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Göttliche Komödie in Rom. 


Sinnwort; 


Die N bed Dreieds hat zerftört die Macht 
der Thoren, 
Das Heine Dreieck hat vie große Welt geboren. 


2. Schefer Gef. Ausg. IX, 1 


Inhalt. 


Giordauo Bruno, ſeiner uralten einfachen Lehre vom ſelbſt— 
allgegenwärtigen Gott wegen, in allen Landen von der römiſchen 
Geiftlichfeit verfolgt, hat ſich till nad) Padıra zurückgezogen, wo fein 
jüngerer Freund Galilei ihm Schüler zuweifet, indem er blutarm 
bei der Wittwe Contarini lebt, deren Tochter Banina er erzieht, 
und die ihn liebt. Set nicht mehr wider die Melt ftreitend, fon- 
dern nur gegen das falfche Princip voll ruhiger Weisheit lehrend, 
haben ihn doch zu gräßliche Schandthaten von Brieftern zu einem 
lauten Urtheil hingeriffen, wodurch er feinem Jugendfreunde und vor: 
maligen Mitmönch Torquato Vieta ſich verrith, da derſelbe jeßt 
unter dem Namen Arrigoni fich in Venedig verheirathet hat, und 
Bamiliar bei der Inquifition geworben ift. Jetzt durch eine befondere 
Belohnung vom päpftfichen Nuntius, Mattei, verleitet, Hat Vieta, 


um feine einzige arme Tochter Bruneletta damit nothdürftig aus— 
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zuftatten, feinen Sreund Giordano nac Venedig gelost, wo diefer 
einer Wirthin eine große Bamilien-Erbfchaft heben, und heimlich fein 
Zuftfpiel aufführen fehen will. So führt ihn Torquato Bieta, 
in Venedig Arrigoni fich nennend, unter die Procuratieen, wo er 
von Dienern der Inquffition umftellt, ihn bewirthet, Bruno's in- 
timer Breund, Lord Sidney, Fugger aus Augsburg, der Baron 
von Rittershaufen, der Sachſe Adami und fein Feind Schoppe, 
fiten nicht weit von ihm. Er mifcht fich nicht in den erregten reli: 
giöfen Volksaufruhr; feine Schwefter Camilla tritt ihn als Bett: 
ferin an, und entdeckt ihm den Aufenthalt feiner Mutter Sfabella, 
die als Jeſuitin in Nom lebt, und ihre Enkelin Gemma als 
Treundin des Papſtes. Torquato Vieta wirb von feinem eigenen 
Schwiegerſohn der Inquifition ausgeliefert. Dann Bruno felbit, 
befien Freunde befchließen, ihn auf dem Wege nach Nom zu befreien. 
Banina, die ſich erfäufen wollen, flieht, jeßt reich, mit ihrer Mut- 
ter nach Candia. Torquato’s Tochter, Bruneletta, hat ihren 
Verlobten ermordet, Bruno wird zu Schiffe nach Ancona gebracht, 
in Gefellfchaft von Iefuiten und des Improvifators Quirino, der 
auf dem freien Meere den Schwanf: Nettuno ora Nessuno, erzählt, 
Ein von den Freunden abgefchickter Begleiter, der zugleich einen Brief 
von Fugger an den Bapft bringen foll, erleichtert ihm den fauren 
Gang nad Rom. Bor der Stadt wird ihre Wache zufammengehnuen 
und Bruno befreit, der aber dennoch, um feine Mutter wiederzuſehen, 


5 
nach Rom geht, wo er feine Echwefter als Leiche, und den Papft, 


den er aber nicht kennt, bei den Seinigen findet. Da ihn feine eigene 
Mutter jet verrathen, jo übergiebt er fich felbit der Inanifition. Sein 
wahnfinniger Freund Torquato md deſſen Tochter Bruneletta 
werben zu ihm in den Kerfer gebracht, wo ein Spion ihnen beigege- 
ben ift. Aber auch Banina fommt, vor Sehnfucht, mit ihrer Mut— 
ter nach Rom, um auf irgend eine Meife in dem feilen Nom, wenn es 
fein muß, auf Koften ihres ganzen Bermögens, ihren Freund zu retten. 
Sie haben den Improvifater in Ripa grande gefunden, in ihren Dienft 
genommen, und diefer Getreue vermittelt eine Befanntichaft Banina's 
mit dem fünftigen weltlichen Richter des Giordano; und heimlich 
Hat fie befchloffen, demſelben für den Preis feiner menschlichen Beſtra— 
fung ihre Hand zu geben. In dem Kerfer hat Giordano einen 
überaus meifen alten Juden gefunden, der, damit Iſrael nie ſich be— 
fehre, das Buch: „Ifrael’s Gnüge“ verfaßt hat, und defien Sohn 
man in der Stadt die Todtentaufe gegeben, der aber wieder auf: 
eritanden iſt. Ohne es zu wiſſen, hat Gio rdano auch den G. B. 
Carteſius bekehrt, der bei dem Papſte es ſchlau vermittelt: daß 
Giordano erſt zum großen Jubiläo anno 1600 den Fremden zum 
Schauſpiel verbrannt werden ſoll. Er kann aber ſeine Tortur und 
Martern nicht hindern, welche Vanina in einem Traumgeſicht wahr— 
nimmt. So leidet er 100 Marterwochen, widerruft kein Wort, ſon— 
dern treibt die Inquiſitonsrichter durch Wahrheit und Weisheit faſt 
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zur Verzweiflung. Adami, der von feinen Reifen im Orient nach 
Rom gefommen, begegnet dem Schoppe, der ihm voll Freuden 
Biordano’s Freifprehung erzählt; daß aber fein meltlicher 
Richter, der ihn wirklich entlaffen wollen — ermordet worden fei, 
und ihn der neue Nichter zum Benertode verdammt habe. Adami 
berichtet das dem Lord Sidney, der es Vanina entdeckt, die end: 
lich hoffnungslos, ihren Treund noch) — für Geld — im Kerker be- 
fucht, wo er fie tröftet und ftärft. Dann wohnt fie dem Autodafe 
im Haufe der Mutter Giordano’s bei. Die Mutter wird wahn- 
finnig über die Schandthaten an ihrem Sohn, ermordet das Schand- 
find ihrer Tochter Gemma, und erwürgt fich ſelbſt. Vanina bringt 
eine geführliche Nacht im Ghetto der Juden zu, da fie felbft der In— 
quifttion verrathen iſt; als ihr aber der Improvifator die Afche ihres 
Giordano bringt, entflieht fie mit Lord Sidney nad, England, 
wo die Königin Clifabeth fie zu fehen wünſcht, und die Urne mit 
der Niche des Todten empfüngt. Die Urne wird zur Lehr’ und zum 
Abſcheu in ihrem — aufgeſtellt; beſchleunigt jedoch die dar— 
auf erfolgende radicale, aber zum Glück Englands fehlgeſchlagene 
Pulververfchwörung. 


1. 
Der falfche Freund, 


Ein falfcher Freund, was ift er werth? — 
Das ift er werth: 

Das ihm die Redlichkeit durch feine Seele 
fährt. 


Di: Mefle war aus. Sanct Markus-Haus in Venedig gab feine 
Gäſte von fich. Sie eilten. Denn am Himmel ftand ein ſchweres 
Gewitter. Der Doge kam aus dem wunderlichen Gehäuſe wie ein 
bunter goldener Käfer hervorgekrochen und ftolzirte davon in feis 
nen Palaft. Und die Senatoren thaten fich groß hinter ihm, grif- 
fen fi an den Bart und fühlten fich eigentlich ftolz, daß fie leb— 
ten, und meinten: fie wären blos, weil fie Senatoren, Provedito— 
ren und Procuratoren hießen, und blickten zu dem Gewitter wie 
zu einer Narrenspofje am Himmelsdom, da fie das Ding in 
Sanct Markus Gehäufe befier gehört. Die edlen ſchönen vorneh— 
men Srauen und Jungfrauen machten, aus Furcht naß zu wer— 
den, große unſchickliche gemeine Schritte über ven Markusplag, 
und verloren fich bald in die Spelunfen ver Gägchen, wie Schwamme 
tbiere in ihren Schwamm. Ihre Liebhaber, am Portale in cor- 
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pore auf fie harrend, um fie jo fchön gepußt zu fehen, undwenn 
nicht ein verabredetes Zeichen, doch einen Blick aus ſolchen Au— 
gen zu erhalten, ſtoben auch mißmuthig auseinander. Darauf ka— 
men die ehrbaren Republikaner und Republikanerinnen — die 
erbärmlichſten Sklaven, die nicht mucken durften, und alle, wie 
Gaſtwirthe von ihrem Schilde, nur vom Aushängeſchilde ihrer 
Republik lebten, oder zu leben glaubten. Ein ſtolzes und knechti— 
ſches Volk. Darauf kamen die Gemeinen, die in aller Welt nichts 
ſein wollen, nur lebenslang ihr Brod haben wollen für Frau und 
Kinder, die willigen Marterhölzer auf Erden, die, ſcheinbar-glück— 
ih, in ihrem jahrhundertelang verfnechteten Geifte gar feine 
Knechtſchaft empfinden, feinen Druck, feinen Herrn, feinen Sbir— 
ren, feine Inquifition, Fein Mundichloß, meil fie aus Gottes Gabe 
ganz Himmlifch Damit zufrieden find: Daß fie leben! und ſich 
ewig wundern: wie Gott jelber um ihretwillen tagtäglich ich ſo be— 
müht, Die Sonne herauf und über den Himmel zu wälzen, und 
jolche Weintrauben, folche Pfirfichen ihnen in Die Stadt zu ſchicken, da 
ſie Doch nur arme, bejcheidene Schuhmacher und Schneider jind. 
Das waren die einzig glüclichen Venezianer. Dann fam das 
Schiffsvolk, die Matrofen, die frechen, Feeken, deren Augen ſchon 
nach den Dirnen fahen und nach den Weinjchenfen, während ihre 
Füße noch in der Halle ftanden. Aber fie wußten, fie waren die 
son dem Dogen auf Händen getragene Kraft des wunderlichen 
Seethierd Venedig; fie waren die Arme, die Saugwarzen an den 
vielen umbergreifenden Armen des Volypen, deffen Kopf fich hier 
in den Lagunen feftgeflammert hatte. Sie fangen mit getroften 
Blicken das Ungewitter mit leichtfinnigen Liedern an, und führ= 
ten fich ſchaarenweiſe fort. Zulegt Famen die alten Weiber, alle 
jene verwandelten Schönheiten, DieNiemand mehr wiedererfannte, 
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und die ſich ſelber nicht mehr im Spiegel erkannten; jene abge— 
blühten, falben, trockenen Roſenhäupter des Roſenſtrauches des 
Mädchengeſchlechtes, die vom Lebensbaume abgefallenen Oliven, 
das an der Sonne trocken gewordene Obſt, die zu Roſinen ge— 
trockneten Trauben des Pizzitello. Niemand fühlte gegen dieſe 
yaar Hundert alte Weiber die Wehmuth, ven Dank und die Ehr— 
furcht vor ihrem — göttlichen Unglück, die ſie verdienen, als die 
erjtaunendften Weltwunder, ald ewige Geifter — mit müden Bei— 
nen, dürren Armen und wadelnden Köpfen. Sie jchlugen ihr 
Kirchkleid über die Köpfe; faum Eine war einer Muhme dabei 
behülflich; denn fie wußten alle dem Leben mehr feinen Danf, und 
feinem Menfchen Dank, jondern ſahen finfter ja zornig aus, und 
doch wollten fie die Alfeinfeligen jcheinen, weil fie Die Nächiten zum 
Himmel waren; und jo trippelten jie fein ehriam, jede nach ihrer 
jteinernen Höhle, die ein Haus heißt; und wenn es bligte und 
donnerte zuekten fie mit dem Rücken, auch manche mit dem Buckel. 

Gleichſam in dieſem Tone hatte Arrigoni, ein Mann von eini« 
gen und funfzig Jahren, diefen Kirchen» Ausgang mit angejehn 
und oft gejeufzt, nur felten gelächelt; denn fein Herz war beklom— 
men, und er drückte ſich manchmal die Bruft mit der flachen Hand, 
während er in der Marfusfirche mitten unter dem großen maffib- 
goldenen Kronleuchter ftand, der, wie eine fabelhaft große Kreuz- 
jpinne aus dem Monde, die fich Hier von der goldenen Dede her— 
abgelasjen bat, ihre dürren Spinnebeine wie nach feinem Haupte 
frallte. Er wartete peinlich auf den päpftlichen Nuntius, Mon- 
ſignor Mattel, der aber in leiſem geheimften Geipräch in ber 
Mitte des Großinquifitord yon Venedig, und dem Jefuiten Pater 
Garner ging; jenem Manne, der in wenig Jahren darauf Durch 
feine Bulververfchwörung das ganze enangelifche Parlament von 
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England gern in die Luft gejprengt hätte. Sie gingen fehr lang- 
fam auf dem Fußboden von gleichfam verfteinerten Wellen, und 
bald ſchoß Einer, bald der Andere der alten Herren eine Lerche, 
an die er nicht gedacht hatte, und nahm fich wieder würdig zu— 
fammen. 

— „xLächerlich!“ ſprach Arrigoni für fi. „Draußen leuch- 
tet der ganze Himmel voll Sterne, die nur die nahe Sonne jeßt 
perdunfelt, und ver Blig löfcht auf eine Sekunde Die Sonne aus, 
denn jeder will leben und erjcheinen, und rings hinaus ift alles 
voll Wunder Gottes, das Meer raufcht und die Winde faufen — 
und hier drinnen ftolpern die drei alten Skelette in ihren bunten 
Masken und glauben, fie find: was ihre Kleider den Leuten be— 
deuten! D ihr Großgläubigen! die ihr Kleines groß glaubt, und 
Narretheidinge für die legte Weisheit haltet! D Himmlifcher Va— 
ter! Ewige Geduld! — Uber ach, fiehe mich nicht! Denn heut 
bin ieh der Schlechtefte von ihnen, oder will e8 werden — denn 
ach, ich will meinen Freund verrathen! Das find unwiſſend Nar— 
ren, ich bin ein mwifjentlicher Verbrecher...’ 

Jetzt fiel ein entjeglicher Donnerfchlag ganz in der Nähe. 
Die drei Männer fchoffen wieder Lerchen auf den widerfinnig un— 
ebenen Fußboden, dann befreuzten fie fich, zum Altare gewandt, 
wo ihr heiliger Marfus jchlief und mit dem Sarge und den Ala— 
bafterfäulen und der ganzen Kirche fchütterte, daß Staub und Mo— 
faifftifte aus den Bildern der Kuppel fielen. 

Da erſchien aus der Safriftei, auf dem Heimweg begriffen, 
der Patriarch von Venedig, im Stillen ein mächtiger Gegenfüßler 
des Papſtes; denn er wußte hinter dem würdigen ftillen Geficht, daß 
Venedig fich lieber undfehr gern vom Papft,ja dem ganzen Fatholifchen 
Weſen, wie England losſagen wollte, und mußte dies als eine Ernie- 
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drigung, eine Einmifchung in feine weltliche, ven Menjcheu nüg- 
liche Macht erdulden. Neben dem alten eisgrauen Manne ging 
fein defignirter Nachfolger, der Biſchof Matteo Zanne, ver jich 
aber erft in Nom wie ein Schuljunge eraminiren und römifchen 
Geift einblafen laſſen ſollte, was Venedig als läppiſch verweigerte. 
Und fo begegneten fich diefe beiden Männer mit dem römifchen 
Nuntius äußerſt artig, und lächelten einander würdig an. Der 
Nuntius aber verließ mit dem Gropinquijitor von Venedig und 
dem Sejuiten Pater Garnet die gefährliche Marfusfirche, und fie 
gingen durch die Thür nach der Piazetta zu, in das Thor des 
Dogenpalaftes, wo fie eine Zeit in dem offenen Raume des Ho— 
fes — in der Börfe — Sprachen; dann ftiegen fie die Rieſentreppe 
hinauf, und langfam durch die jchönen Corridors wandelnd, tra= 
ten fie auf den Altan hinaus, der dad Meer und die Schiffe uns 
ter fich zeigt, und draußen, drüben über San Giorgio Maggiore 
und hinter der Stadt, die jchön geichwungenen, Tieblich blauen 
Euganeifchen Berge. Mit feiner wichtigen Nachricht auf dem Her— 
zen war Arrigoni ihnen auch dahin gefolgt und in bejcheidener 
Ohrenentfernung zur Seite geblieben. Denn der Nuntius hatte 
ihn bemerkt, und mit dem Zeigefinger auf die Erde weifend, ihm 
befohlen, ftehen zu bleiben und zu warten. Und fo war er von ber 
ganzen römifchen Macht gebannt und in Beſchlag genommen. 
Das ſchien denn wenig und nicht3, aber dies Warten und Blei— 
ben war ganz entjeglich, eine Marter, eine wahre Bolter für den 
Arrigoni. 

Denn der Bliß hatte in ein Schiff gefchlagen, das mit Schieß— 
pulver geladen war, und auf welchem er ganz zuberläjfig noch 
feinen arınen Iandflüchtigen überall verfolgten Freund Giordano 
Bruno, aus Nola am Veſuv, mußte. Das Schiff brannte in 
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Maſten und Segeln und Tauwerk, ohne noch in die Luft zu flie= 
gen, und die Schiffe umher, den Dogenvalajt, die Markuskirche, 
den Marfusthurm, die Procuratieen, die Bleifammern, Santa 
Maria Maggiore und die Giudecca mit ihren fchönen Gebäuden 
und Kirchen in die Luft zu fprengen. Alle Schiffe, heut am Feft 
und unter ver Meſſe eben nur von wenigen Schiffsjungen bejeßt, hat= 
ten einen fo weiten Kreis ald nur möglich darum gezogen, um 
dem Feuer zu weichen. Andere fegelten ſchon zum Lido hinaus 
der See zu. Der jchlaue, planvolle und alſo Pläne und Urfachen 
vermuthende Jeſuit Garnet empfahl fich ziemlich abgebrochen dem 
Nuntius; eben jo empfahl fich der Öropinquijitor, den Garnet ge= 
zupft hatte, und fie jchritten ſo eilig ald zwijchen Lebensgefahr und 
geiftlicher Würde in ver Mittelag, und fichtbar noch Tebensliebender 
an Arrigoni vorbei. Nurder Nuntiuswar geblieben — um das eine 
zig Schöne Schaufpiel eines im Waffer brennenden Schiffes, wie ein 
Stiergefecht, mit anzufehen, hier vom Balfon ganz ficher, wie er mei= 
nen mochte. Und jo winfte er jeßt den Arrigoni herbei, den er als 
Diener der venezianifchen Inquifition aber zugleich in römiſchem 
Solde hatte und fuhr ihn an, ſo grob und ſchneidend als ein römi— 
cher Pfaffe nur fein kann. 

„Pfui, Arrigoni! Ihr, ein Bamiliar der Heiligen Inquifi= 
tion! Seid Ihr ein Italiener! Seid Ihr ein Schüler, ein Mei— 
fter der Polizei von ®enedig? Schämt Euch! Ihr feid ein Stüm— 
per! ein Schaaf! ein blinder Maulwurf, der doch feinen Wurm 
auch noch blind findet durch fleigiges Wühlen! Oper.... Ihr 
feid ein Schlauer — der fich doppelt bezahlen läßt — und Kei— 
nem recht dient, um ed mit Keinem zu verderben — oder Ihr feid 
noch der Breund von Eurem Giordano Bruno! Yhr wollt ihn 
nicht ausfpüren, nicht wiffen, nicht Haben, um ihn nicht auszulie— 
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fern nach Rom an die gefegnete Inquijition — denn ausgeliefert 
wird er fogleich, nad) den Formen, an und; das bewilligte mir fo 
eben Euer venegianifcher Herr Großinquiſitor — der nichts Gro— 
Bes inquirirt, und überhaupt nichts bedeutet, weil er nichts Gro— 
ßes, nichts Gründliches gründlich will, jo wie Ihr nicht! Aber 
nein! Ihr wollt im Grunde das Gold für den Freund, und den 
Freund! Aber du Himmlifcher Water, giebt e8 denn in ver 
Religion einen Freund! Iſt denn ein Priefter eines Men- 
fchen Sreund? Bragte nicht der Hirt, der jeine Schaafe in un— 
fern heiligen Schaafftall aushändigte, fragte er jelbft nicht ſo— 
gar: „Wer ift meine Mutter? — — Wer find meine Brüder?’ — 
Graufenvoll erhaben, daß mir die Haut fchauert! Lind wirklich, 
wenn die gefegnete Jungſrau Maria gegen den lieben, lieben En— 
ge! bei der Verfündigung nur den Mund verzogen und fich ge= 
fperrt hätte, oder mit einem einzigen barfchen Worte fich gegen 
den lieben, lieben Engel vergangen, wenn das von der gefegneten, 
liebevollen, in Gott fich ergebenden heiligen Jungfrau möglich, 
nur denkbar geweien wäre — und der Großinquifitor in Spa= 
nien, oder unfer hochzupreifende heilige Großinquifitor in Nom, 
hätte dad barjche abwehrende Wort gehört, oder die ſaure abfäl- 
lige Miene gefehen — er hätte fie jelber vor das heilige Inquiſi— 
tionstribunal gejchleppt, vor dem nur der heilige Vater Papft frei 
und ficher ift, jo lange erlebt, abertodt mit nichten, und außer⸗ 
dem nur wir Nuntien und Legaten, die vom heiligen Stuhle ja 
geprüft fein werden; über Bifchöfe und Samiliaren wird an den 
Heiligen Bater berichtet! Merkt Euch das! Alfo in der Religion 
feine Breundfchaft! Und wegen der Religion feine Gunſt; Alles, 
alles hebt die Religion auf! Und follten alle Völker darüber zu 
Grunde gehen, wenn nur die heilige römifche Religion bleibt — 
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dann ift die Welt gerettet und felig.... ja wenn nur Einer in 
den Himmel fommt, da muß Gott Freude haben!’ — 

„Erlaubt mir nur ein Wort! Eminenz! Nur ein Wort!” 
ftotterte Arrigoni, der Faum etwas Anderes als ein Braufen aus 
dem Munde des Nuntius gehört. Denn er hatte indeſſen hinab 
aufden Meerteich gefehen. Der Simmel warrubig ; er hatte ſich aus⸗ 
geredet. Kein Tropfen Regen fiel. Die Wolfen zogen fund flo= 
gen in Stücken zerriffen dahin, und die ewige Bläue ftrahlte ſchon 
wieder herab, und das Waſſer ftrahlte blau und die Sonne fil- 
bern daraus empor, als wohnte fie da drunten in der Fluth, aber 
ganz nahe; denn ihr leuchtendes Geficht fchien mit jeder Fleinen 
Melle heraustauchen zu wollen. Der Raum drunten ſah aus wie 
ein freier Plag im Walde, um welchen ringsumber dürre Bäume 
ftehen, und die dürren Bäume waren Die größern und Fleinern 
Maften ver Schiffe, die fich alle von der Mitte hinweg fo dicht wie 
möglich an die gemauerten Ufer zurüdgedrängt hatten. In der 
Mitte allein und verlaifen ftand das vom DBlige getroffene bren— 
nende Schiff — ein Schiff der Kaufleute von Padua; denn Arri— 
goni erkannte das Wappen son Padua an dem Spiegel defjelben. 
In mäßiger Berne davon hielt wie angewurzelt ein Kahn, darin 
Niemand ftand als — auf das Ruder gelehnt — ein Bürger- 
mädchen aus Padua, wie er an ihrer Kleinung erfannte. Arri— 
goni fchlug ſich an die Bruft vor Schreck und Furcht und Reue, 
denn das Schiff war richtig daſſelbe, auf welchem fein Freund und 
ehemaliger Klofterbruder Giordano Bruno heut ankommen follte, 
fein Freund, den er durch alle Künfte der Nusforfchung in Pa— 
dua endlich entdeckt, und num glüdlich hierher nach Venedig 
gelockt hatte. Und wie er gewiß mußte, befand fich Giordano 
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noch auf dem Schiffe, ob er gleich nicht zu jehen war. Das fchien 
ihm ganz deutlich das angſtvolle Warten des Mädchens zu beweis 
fen, das, auf das Ruder gejtügt, fein Auge von den Flammen 
verwandte, nicht näher Eonnte, nicht flüchten mochte, und fo ge— 
bannt ftand von ihrer Seele oder von ihrem Herzen, und nur bis— 
weilen laut einen Namen rief, der aber troß der gräßlichen Stille 
umber doch nicht zu vernehmen war. Und ven Freund in folcher 
Gefahr wiffend, der vielleicht in dem Schiffe fchon in Ketten lag 
— denn wie fonnte er fonft nicht lieber fich ind Meer ftürgen und 
nach einem der nicht zu fernen Ufer Schwimmen — vermochte Ar— 
rigoni nicht zu fagen: „Er ift herein! — Er ift unfer! —“ Ya 
e3 wäre ihm recht geweſen, wenn das auffliegende Schiff ven päpft- 
lichen Nuntius, ihnfelbft und den Papſt in vie Hölle gefchleudert, 
und die Teufel gefrohlodt hätten: „Er ift herein! — Er ift unfer !” 

UndfofuhrderNuntiusfort: „Was koſtet uns nicht fehon der 
Mann! Seine Ausfundichafter! DieVerfolgungen! Die Anftalten 
ihn aufzuheben! — Und immer weggeworfenes Geld! Es ift zum 
verzweifeln und unbegreiflich, wie viel$reunde in al— 
lerWeltein freierMann hat, derden Menfchen angeblich Licht 
bringt! Neues Licht, befferes Licht, endlich das ewige Licht. Man 
möchte glauben: die Seele ift mir dem Lichte verwandt und aus 
einem Stoffe mit dem Licht, wenn e8 mir felber fchon immer ge= 
fchieht, daß ich früh Morgens auf der Erde und am Himmel nir- 
gends hinſehe, als an die angeglühete Stelle, wo die Sonne kom— 
men will. Sp fann ich mir nur die Menfchen erklären, die ihm 
hülfreich faft durch ganz Europa Die Hand geboten, ihn durch alle 
Netze und Schlingen glüdlich geführt Haben, indeß ganz Rom mit 
aller feiner Macht in ven Landen, mit feinen Füchfen und Lüchfen 
und Greifen — wie ein einziger Narr in corpore daſteht! Be— 
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denkt, Arrigoni!‘ fuhr er ihn an, „daß wir Euch) Eennen! Ihr 
habt Euch vergebens unter die Kanonen geflüchtet, Ihr fchlauer 
Patron! Ihr feid vergebens gerade unter die Spürer und Verfol- 
ger ver Keger hier in Venedig gegangen, um Eure Kutteals ent flo— 
hener Dominikanermönch zu verbergen! Ihr Habt vergebens 
ein Weib genommen, das Euch wahrfcheinlich hier gefeffelt hat, 
fonft wäret Ihr mit dem Bruno fort in ale Welt — um alle Chri- 
ften zu Iehren, und ihre Taufe abzuwafchen; Ihr habt vergebens 
bewieſen: Ihr habt nicht das Cölibat befchworen! Ihr Habt 
vergebens ein Töchterchen, um zu beweifen: Ihr habt nicht ewige 
Keufchheit gelobt! Bedenkt, ic) kenne Euch! Ich kann Euch bei 
Eurem wahren Namen nennen, und nenne Euch: Torquato Vieta! 
Mir ſeid Ihr ſchon verfallen! Und nur wenn Ihr uns größere 
Dienfte leiſtet als Euer Verbrechen der Klojterflucht, oder nur 
Eurer Berjagung aus dem Klofter war und ift und bleibt — dann 
finde ich priefterlich zu fchweigen! Denn das ift uns der größte 
Dienjt: die großen Lichter auszulöfchen, fie zu zertreten, unter 
den Scheffel zu ſtecken — in Die Erde oder in ein ewiges Gefäng« 
niß, und fie dem Volke doch wenigftens anrüchig zu machen, fie 
zu verfluchen — um fiefür verflucht erfcheinen zu laſſen, und fo 
fie als Irrlichter Darzuftellen, Die fie find für unfern Glauben. 
Die großen Geifter find aber die brennenden Lichter! Es ift ent- 
feßlich, daß wir da draußen über den Bergen nicht alle Lichter 
auslöfchen können, denn fie tanzen jegt zu Hunderten aus dem 
großen Sumpfe auf! Wir haben nicht „bona-nolte” *) genug, 
nicht gemüglichlange Stangen, um bis zu allen Kronleuchtern 
hinaufzureichen, welche ſich die Großen nun ſelbſt in ihre Säle 


) „bonne-nuit”, Lichtftürzen. 
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hängen. Blafe fie Gott aus vom Himmel! Aber am fürchterlich» 
ften ift ung ein italienifches Licht! Denn das Teuchtet Italien, 
weil ihm Italien glaubt, weil e8 ein heimathliches Licht ift! Dar— 
um müffen wir ven Giordano Bruno haben, den die Welt das größte 
Licht nennt, deſſen Scheinder ganzen Welt erftihre eigene Farbe giebt, 
das fie felbftftändig erfcheinen läßt, und jeden Men- 
ſchen als einen felbitftändigen, unfterblichen göttli=- 
hen Geiſt! Es iſt alles aus, wenn der Mann auffommt. Denn wir ſe— 
henandenTürfen, daß ſogar ſeit unſer heiliger allgemeiner Glaube da 
war,doch viele Millionen Menſchen mehr als wir, glauben: durch etwas 
Anderes glücklich zu leben und ſelig zu ſterben, ja im Himmel noch 
viel ſeliger zu ſein! Ein entſetzliches Beiſpiel, das Satan da ſta— 
tuirt hat! Und ernennt der Kaiſer von China nicht alle Jahre im 
Reichskalender die Götter, an welche das Volk in dieſem Jahre 
glauben ſoll? und alſo an welche nicht! Ein entſetzliches Beiſpiel 
für eine weltliche Macht, wenn ſie wäre, oder werden und ſein 
ſollte! Kurz, Arrigoni, Staub und Aſche, Kerker und Tod — 
wenn Euch Bruno entgeht! Und Gold und reiches Kirchenamt 
in Rom, für Euch und den Bräutigam Eurer Tochter, wenn Ihr 
ihn ſtellt! Ich verſpreche Euch übrigens alle Gnade der Kirche 
auch für dieſes ihr armes verirrtes Schaaf, wenn es reuig iſt, und 
zur Heerde läuft. Freilich Kerker! Aber glaubt es, alle Gefange— 
nen werden mürbe; wenn nur manche funfzig Jahre länger leb— 
ten, um teig zu werden, oder um aus Altersſchwäche ihr Bischen 
Verſtand zu verlieren.“ — 

„Ihr Teufell!“ dachte Arrigoni, voll Höllenangſt auf das 
Schiff blickend. 

„Aber ich glaube, ich glaube, Patron,“ fuhr der Nuntius 


fort, „Ihr habt Euch gar der ſcharfen Ede von Italien, von Der 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 2 
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nedig hier und alſo gleichlam vom Zollamt der Ketzer bemäch- 
tigt..... um fie verborgen ein= und ficher aus zulaſſen — — — 
und die Nachforſchung nach dem Giordano übernommen — gerade 
damit ihn fein Anderer erwifcht, under ficher unter Euern Fitti— 
chen lebt, indem ihr die Gewalt mißbraucht, ſchändlich, falfch und. 
abſcheulich! Gegen Einen müßt Ihr nun falfch fein: gegen ihn, 
oder und! Und nun habt Ihr Feine Wahl mehr! Wo ift er? 
Gebt ihn Heraus!” — 

— „Er ift herein!” fprach Arrigoni Athem fchöpfend und. 
doch faft athemlos, denn er drückte die Hände mit Gewalt in vie 
Augen, um nicht in Thränen augzubrechen. „Er ift herein!’ wie= 
derholte er jeßt, den Nuntius mit einem Geficht anblickend, das 
den Teufel erbarmt hätte. 

‚ie? wo?” fragte aber der Nuntius fröhlich. 

Und Arrigoni verjeßte: „Seht Ihr dort das paduaniſche 
Schiff — das brennt und mit Schießpulver geladen ift —“ 

— — — ‚Das brennt und mit Schießpulver geladen 
iſt“ .... wiederholte der Nuntius, ftarr und weiß geworden, mit 
meinerlicher Stimme. „Ihr Teufel, daß Ihr mich hier ftehen laßt! 
Birbante Satanassaccio!” | 

Dieſe Blüche rief er, als er ſchon in den Eorridor hinein 
rannte, um fo weit wie möglich hinein in die Stadt fich zu retten, 
wo ihn Hundert»Mauern Doch vor dem Anfall der auf ihn ge= 
fchleuderten Trümmer verdeckt hätten. 

Aber Arrigoni ergriff ihn gleichfam am Stiele, denn der 
Mantel der Cardinäle war ihm von feinem Diener in dieſe ge= 
bräuchliche Form auf dem Rücken zufammengewunden, „Emi— 
nenz!“ ſprach er. „Seht ihnfelbit, feht, feht! Er ift va! Er ift dal 
Da ift er, o Gott! O er hat Murh! er Hat Menfchenliebel” — 
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„Es foll ja erft knallen!“ jprach der Nuntius bebend. „Fort, 
laßt mich!” 

„&8 wird nicht Inallen, Eminenz,“ entgegnete Arrigoni. 
„Seht nur! Das Schiff ift gejunfen. Giordano hat es erfäuft! 
Er hat mit den Andern dort — ich will es nur fagen — das ift 
Gampanella aus Neapel, Giordano's junger Freund und Schüler 
— mit dem bat er gewiß Löcher in den Schiffsboden gehauen, 
da die Leute bis auf die Schifföwache gewiß in die Meffe gegangen 
waren — aber auch die Wache ift Davon gerubert, und fo hat er 
ſich und und und Euch errettet.‘ 

„Gottes Werk!“ ftöhnte der Nuntius. „Gott allein fei ge= 
prieſen!“ 

„Seht nur,” fuhr Arrigoni in größter Freude fort, „jetzt 
winft er dem Mädchen von dem noch nicht vom Feuer ergriffenen 
Hintertheil — aber fie kam ſchon mit dem Nachen, als fte ihn 
nur gewahrte — nun fpringen fie hinein! Gott jei gedankt! nun 
fahren fie nach der Giudecca! Nun mag das Waſſer Eochen! 
Kochendes Wafjer zündet fein Pulver.‘ 

„Bewundernswürdige Weisheit Gottes! Die Kerls wifjen 
alles wie Hexenmeiſter!“ fprach der Nuntius und ſahe nun etwas 
getrofter hin. Und fo gewahrte er, wie ein noch junger Mann 
den and Ufer fpringenden Giordano Bruno umarmie und dann 
fogleich fortführte Hinter dad Gewühl von Menfchen, die noch 
auf Dad Meer ftarrten. 

„Wer war der Mann, der ihn umarınte? Arrigoni!“ fragte 
der Nuntius. 

„Ach Gott, das war, nein, das ift noch der berühmte neue 
Lehrer aus Papua, der Galilei!” 


„Galilei! und der Andere war Campanella? ſagtet Ihr! 
2* 
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Und das ift Bruno! Sie find alle reif!” verfegte er. „Nur Bruno 
ift der Altmeifter von Ihnen, faft noch einmal fo alt, al die junge 
Brut! Er ijt der Kehrer in feinem Bache! Er wird zuerjt vom 
Baume der Erfenntnip gebrochen! Den Galilei ſchützt noch der 
penezianifche Nobile, Franzesko Sagredo, der ihn vor 6 Jahren 
dem Senat ald Profeffor nach Padua empfohlen, da er ihn auf 
des Filippe Salviati Luſtſchloſſe „alle selve”, bei Pifa, kennen 
gelernt, und den fchon Verfolgten und in ven Wald Verfcheuchten 
wieder auf den Marft des Lebens trieb, ja ihn auf den berühm-= 
tejten Leuchter jtellte! Man nennt folche Teufels» Kapellen: — 
„Mniverfitäten!” Nun Gott wird fie erleuchten!” 

Arrigoni ftand wahrhaft entjeßt vor der Qual und Der 
Marter und Rein, ja vielleicht vor dem Feuertode, dem fein Freund 
nun entgegen gehen, denen er felber ihn überliefern follte! Er 
wäre lieber entronnen in alle Welt, und hätte fein liebes Weib, 
feine einzige liebe Tochter verlaffen, wenn e8 nur jest noch half, 
wenn er den Freund noch warnen, noch bewegen fonnte. Uber 
dann fah er auch fich felber wieder verfolgt, überall verjagt! Er 
fahe fich allein ohne jeine Lieben! Er ſahe fich allein weinen um 
ihn und leiden um ihn. Er war rathlos. — „Sch habe mich dem 
Teufel verfchrieben! Wer erlöft mich!” Dachte er und feufzte laut. 

Die Sache ift nun fo ſchwer nicht! fprach der Nuntius, 
Schifft eilig hinüber die paar Schritte auf die Giudecca. Fangt 
ihn an der Scala ab. Nehmt ihn freundlich mit Euch. Er muß fich 
Öffentlich feftreden. Deffentlich foll er von den Shirren der 
benezianifchen fchaafjanften Inquifition ergriffen werden und von 
Euch weggeriffen. Ihr könnt den Unfchulpigen fo jammernd fpielen 
als Euch gefällt! Ich felber werde verkleidete Shirren in das erjte 
Cyperweinhaus neben dem Thurm der Merceria beordern laſſen. 
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Was fteht Ihr noch? fragte er ihn jegt ſchon unhöflich. 
Denn der Berrath war gejchehen. Arrigoni Hatte den ausgekund— 
fchafteten Wirthsleuten Giordano’, der Wittwe Francesca Di 
Antonio Eontarini und ihrer einzigen Tochter Vanina, Schwies 
rigfeiten bei Erhebung einer großen Erbichaft von ihrem Wetter 
aus Cypern in den Weg geworfen, daß fie nach Venedig mußten 
mit einem Nathgeber. Er Hatte durch Einfluß feiner Obern be= 
wirft, daß Giordano’ Luftipiel „der Leuchter” (il Candelajo) 
heut Abend im Theater aufgeführt würde, und auf feine Dichter- 
Eitelfeit oder Neugier gerechnet — und Giordano war herein! 
Darum zog der Nuntius jeßt fogar auch ſchon undankbar jeinen 
Beutel zurück und ftedlte vor feinen Augen das Gold ein, das er 
ihm fchon als Köder gezeigt und damit in den Händen gefpielt 
hatte. — Nun fort! ſprach er. Port mit Euch, an die Arbeit! 
Dann fah er verächtlich dem langſam Fortfchleichenven nach. 


2. 
Die letzte Sreude. 


Mirken ift leben. Ein Stück Lunte, pas gezündet, hat lange 
genug gelebt, und lebt fo lange als ver durch fie zerſchmetterte 
Thurm tobt ift und va liegt. Wirken tft leben. 


Auf dem traurigen Gange jchlug dem armen Manne das 
Herz; er ſahe feine Stufen; feine Büße waren wie ohne Herrn, 
ohne Augen und Maaß da über fich im Kopfe, und er wäre bei- 
nahe die Riefentreppe hinuntergeftürzt. Er war nicht in Venedig, 
er war in der Hölle. Er wußte nicht, wie er über die Piazetta 
durch die Tauten, wandelnden Geifter gefommen, wie er im bie 


22 


Gondel, den ſchwarzen, großen Sarg gerathen, darin er nach der 
Giudecca überfuhr; und aufdie ſchwarzen Kiffen Hingeworfen, fprach 
er bei fich: Edel und ſchrecklich daß pie Männer vie Armuth 
für vie größte Schande halten — ven Schein der Armuth, 
des Unmwerthes, ver Unfähigkeit! Denn arm, unmwerth und unfä= 
big, ja, recht erbärmlich fein, wie ich, das ertragen fie tauſendfach 
— ganz ftill ohne Wort! Und edel und fchredlich, daß die Väter 
ihren Töchtern ein gutes Schiefjal bei ihren Männern erfaufen 
wollen durch eine reiche oder arme Mitgift! Ja, eine armfelige 
Mitgift nur wollte ich für mein einziges guted Kind! Und begabt 
nicht der Gärtner die Blume, die er eingepflangt, Doch mit einer 
Hand voll guter Erde! und gießt fie an, wenn auch mit der legten 
Neige Wafjer im Kruge! O mein gutes Kind! D die Vorliebe, 
die Vorliebe ift das größte Lafter in der Welt, und wie ſchmeich— 
Verifch und doch wie heuchlerifch täufchte Die Scheinheiligfte das 
willigfte Herz! Aber heilfam und fchrecflich auch, daß der Man 
durch feines jugendlichen Unverftandes traurige, oder Durch feines 
richtigen Dranges glückliche Wahl fich in eine Lebensart einfperrt! 
fich die frei fchaffende Welt vermauert mit eifernen Mauern. Da 
jigt er denn in feinem Königreich, an deffen Grenzen er mit der 
Fauſt Schlagen Fann! Wer fich zum Acer begeben, der kann nur 
fleißig mit fleipigen Ochfen fein Brod verdienen! Mer fich dem 
Vifchen ergeben, der kann nur durch Fifchen früh und fpät reich 
werden, und noch erft durch glüdlichen Bang! Wer fi) an die 
Hobelbanf geftellt, der Fann nur mit dem Hobel das Geld aus 
den Beuteln hobeln! Der Schuhmacher zieht nur mit feinem 
Drathe den Segen vom Himmel! Dem Maurer verfiegt die Erde, 
die Menfchen werben ihm zu Stein, wenn er nicht fleifig Kalf 
an die Wand wirft! Nur auf die Kelle regnen ihm Wolken; mit 
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Andrer Steinen mauert er fein Haus, füttert er Weib und Kin⸗ 
der! Der Schiffer Fleivet fie in Wind! Der Müller wird fett 
durch Waffergebrauf’ und Mävergetöfel Der Bäcker wird reich 
aus Einem Badtrog, mit Einer Schuße, die er fortwährend in 
Einen Ofen fchiebt. Und was für eine der Menfchenqualen er= 
wählt’ ich aus Noth! und aus Lebendgefahr! Das dem Spür- 
hunde des Jägers ehrliche Gefchäft, das demMenſchen abſcheu—⸗ 
liche Geſchäft — ein Hund zu ſein, der Ungläubige riecht und nicht 
offen fie anfällt, daß fie ihm wehren können — nein, der fie heim« 
lich in die Grube lockt! D ihr Scheinheiligen, ihr Habt mich 
armen Beitler betbört, weil ih Euch klug ausſah. Aber die 
Scheinheiligkeit erdrückte felbft ven Verbrecher, geichweige ein 
redlich Gemüth — das ich doch hatte zu meinem Freunde, mei— 
nem einzigen Jugendfreunde! Ach, da er fern war, da ich ihn 
fiher wußte, felber vurch meine Briefe und Warnungen ihn ficher 
wußte — da dachte ich nicht, was ich that, was ich war! Nun 
ich Das Schredliche, das Lebte dem Freunde thun foll, nun er da 
ift durch fein reines Vertrauen und jeine göttliche Sorglofigfeit, 
nun ich nach fechszehn Tangen Jahren ihn wiederſehen fol, ihn 
an das Herz drüden, und Er mich, — nun weiß ich, wer ich bin! 
Ach, und nur auf diefem Wege, mit ver Schlinge des Trugs in 
der Hand, konnte ic meinem armen Kinde feine paar Hembchen 
und Strümpfe, feine paar Tifchtücher und die Brautbetten ver⸗ 
dienen! Menfchen, Menfchen, bevenkt, was Verdienſt iſt! Und 
was Schande, Verzweiflung iſt! — Aber ich will ihn retten! 
Ich ſage ihm: „Bruno, fliehe fogleich von der Stelle”. 

Und während er dieſe Worte auf einen Zettel mit Bleiſtift 
ſchrieb, und ihm zu ſich ſteckte, ſprach er: Jetzt iſt er mir nicht 
entflohen — ſie haben ihn in Venedig gehabt! 
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Da legte die Gondel an der Scala der Giudecca an, Und 
die erfte, die den and Ufer Geftiegenen ergriff, war jeine ſechszehn⸗ 
jährige Tochter Bruneletta in fauberem aber dürftigem Braut- 
ſtaat. Auch fein Weib, Elva, Fam ihm entgegen aus der Kirche. 
Er ergriff beide mit Haft an der Hand, blickte getroft zum Him— 
mel, und fagte leis: „Ich bin zufrieden, wenn mir aus Dir Einer 
in das Herz ſchaut — aber gewiß jchaue ich Dich froh aus mei— 
nem Herzen!’ Dann überblidte er ven Raum voll Menſchen. 
Wie er aufmerkfam durch fie hinging, hörte er eine Gruppe jagen: 
dort der Mann in fchwarzer Kleidung — daß ift der Mago, der 
Bauberer! der Herenmeifter aus Oalilän. 

Narr! fagte ein Anderer, er beißt ja Galilei! Er hert jegt 
die Sterne vom Himmel bis vor die Augen herab, und fie ge= 
horchen ihm! Ja, er kann mehr wie Mofes, er macht Flöhe fo 
groß wie Mäufe, und Mäuje wie Kagen, und Regenwürmer mie 
Schlangen! 

Er fann auch Wetter machen, Wind, Regen und Sonnen— 
jchein! fprach ein Dritter, während ihn alle mit der Furcht der 
Unwifjenden anftaunten, und fich in Acht nahmen, “un an ihn 
zu ftreifen. 

Mit Breude und Wehmuth rubten Atrigonbe Augen auf 
dem ſo jungen und ſchon ſo berühmten Manne, denn ihm fielen 
die Worte des Nuntius ein. Ihm zur Rechten ſtand der venezi— 
anifche Nobile, Francesco Eagredo, der in feiner Staatdgondel 
‚gekommen war, ihn nebft dem jungen und auch ſchon berühmten 
Gampanella in feinen Balaft abzuholen. Sagredo drängte, und 
Galilei ſah fih um nach Giordano Bruno. Er jah ihn mit 
feiner Wirthin Francesca und ihre Tochter Vanina feitwärts 
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einfam ſtehen, und ging mit Gampanella auf ihn zu, um von 
ihm Abſchied zu nehmen. 

Da fahe Arrigoni feinen Freund, und das Herz pochte ihn 
laut. Noch heiß. von der beftandenen Arbeit, hatte Bruno jein 
Barett abgenommen, und fein ſchwarzes, überreiches Haar fiel 
ihm von der Wölbung oben auf feiner hohen Stirn getheilt, auf 
beiden Geiten bis auf die Schulter herab. Seine großen, gewal- 
tigen Schwarzen Augen Teuchteten feuerbligend und ftrahlend; feine 
Fühngebogene Nafe fchien älter geworden, gewachfen und größer; 
aber jeine Wangen, die jebt wie dem Jünglinge glühten, waren 
nur gewichen und gefunfen. Sein fchwarzer voller Bart, in wels- 
chen die Schnauzbärte von der Oberlippe, der Stußbart von ber 
Unterlippe, und der Badenbart von den Kinnbaden floß, ihn 
anfchwellte, und dann kurz gelodt eine Hand breit unter dem Kinn 
über dem kräftigen blosgetragenen Halſe abbrach, gab ihm das 
ehrwürdige Anjehn eines Zeus, und die ſchwarze venezianifche 
Kleidung, die ganz der des Galilei gleich, Eräftigte noch den Eins 
druck von feiner hohen Geftalt. Arrigoni zeigte ihn feiner Toch- 
ter Bruneletta und fagte: „das ift mein Freund, der Giordano 
Bruno! Mach ihm trägft du deinen Namen, damit ich feiner 
immer und gern eingebenf war. Das paduanifche Mädchen aber 
ift die VBanina, die Tochter feiner Wirthin, die vorhin das Reben 
um ihn gewagt! Wie fie kühn vor Liebe und Angft in dem Kahn 
ftand um ihn aufzunehmen! Doch das weißt Du nicht. Sie erbt 
jegt unvermuthet ein ungeheure Vermögen, mein armes Töch— 
terchen! Wahrhaftig, fie liebt ihn! o fieh’ nur, wie ihr Blick 
Sch an ihm freut! . . . Du armes Kind!‘ 

„Warum arm?“ fragte Bruneletta. „Er, kann fie ja hei— 
rathen!“ 
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„Wir wollen fehn!” fprach ver Vater, „die Weiber helfen 
den Männern fort in der Welt.” 

Die drei Männer, Bruno, Galilei und Campanella hielten 
ſich jetzt zum Abſchied an ver Hand. Jetzt der ewige Ruhm Ita— 
liens, damals das Schrecken und die Furcht feiner immer in To— 
desangſt lebenden Herrn, der Geiſtlichen, die mit Recht immer 
irgend woher und irgend von wem die Erſchütterung und den 
Untergang ihres unbegruͤndeten künſtlichen Wolkenbaues beſorgten 
und ahnten. 

Und Bruno ſprach zu Campanella: „Theurer Schüler ver- 
geßt mich nicht! Mein ganzes Herz hab’ ich Euch audgefchüttet. 
Ich danke hier unferm Galilei, daß er Euch mir heimlich zuge= 
wiejen hat. Keine Freude geht über Lehren! Lehrfreude ift vie 
Kinderfreude über ihres Vaters reiches Haus. Wer kann pas 
Dafein Gottes verfihweigen! Lebt wohl! Zieht wieder glücklich 
nach Neapel — und haltet feft an Euch. Der Menfch hat auf 
der Erde den alleinigen und fefteften Halt nur an feinem Geifte, 
Alles ift gegründet auf fich. Seid in Euch frei und froh. Laßt 
Eure Glocke Flingen! Sie hat ven Klang des Als. Werket die 
aberwitzigen Träumer, die jammernd und elend mit ihren Nacht- 
geipenftern kämpfen. Ruft die Menfchen freundlich zur Milch 
der Mutter zurück! Zerſchmelzt die eiferne Gans der Unwiffen- 
beit, die quer über Kopf und Bruft der Menfchheit Liegt, die al— 
lein ihr nur alle jo fchmählichen Keiden bringt. Und nun zum 
Angedenken fag’ ich Euch mein Wort, das ich mir unaufhörlich 
fage: „Sei voll vom Berufe des Menjchen, ald auch deines gan— 
zen Volkes. Hege, fördere, thue Alles, was ed will. Denn e8 
gehört auch Dir, voraus ſchon Dir! Was Eines Geiftes ift, fei 
Deines Geiftes! Was Eines Herzens ift, jei Deines Herzens! 


— 
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Und frage niemals wie Dir's gebt; das ift nur eine Brage 
nach dem Wetter, nicht nach Dir!” 

Campanella Füßte ihn Tiebreich und dankbar, und ſah ihm 
bejorgt in die Augen. 

„Um mich feid unbeforgt,” bat Giordano die Breunde. 

„Das bin ich nicht fo ganz!” ſprach Galilei. „Campanella 
ift 30 Jahr, ich Bin erft 36 Jahr, theurer Meifter, und Ihr ſeid 
57 Jahr — aber laßt Euch die Liebe und Dankbarkeit doch ra= 
then, Euch nicht Hinreißen zu laffen! Wir meinten um euch die 
bitterften Thränen.‘ 

„Es kommt auf die Sache an, die mich hervorſtürmt,“ ent⸗ 
gegnete Bruno. „Unwahrheit dulde ich nicht, wenn fie ſchädlich 
wird! Und Unwiſſenheit ift immer der Außerfte Schaden der 
Seele. Wahrheit ift Feuer, und Wahrheit reven ift nur leuchten 
und brennen. Wer feines Selbervafeind gewiß ift, der kennt 
auch nicht Furcht. Kein Tapferer hat Muth, er hat nur feine 
That oder feine Rede — wie ein Kind! und ewig Iebe ich nur 
überall! Wir alle aber müſſen doch bald von der Erde.“ 

„And follte Euch dennoch hier etwas zuftoßen, theurer Mei— 
fter,” fprach Galilei, „‚gevenkt an Sagrevo. Kommt alle Abende 
zu ung! Schont Eu! Schont mich!” 

„Ich werde felbft Eure Kleider fchonen, die Ihr mir geborgt 
habt,” fagte Bruno noch lächelnd ihm ind Ohr. 

So ſchieden die drei herrlichen Männer auf Nimmerwieder- 
fehen unter ver Sonne; alle drei von den wahrhaften Un— 
gläubigenandieewigwachfendeimmerfhönereWahr- 
heit, und von den hartnädigen, herrfchfüchtigen Nugniepern 
gefälliger alter Berblendung zu lebenslangen Qualen, ja zum 
Tode, als die neuen Märtyrer hingeriffen. 
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Die beiden jüngeren Freunde gingen mit Sagredo. Bruno 
aber ergriff Banina und ihre Mutter, um bei einer armen Were 
wandten da Hinten in einem verborgenen Winfel einzufehren. 

Arrigoni ftellte fich mit ſeiner Frau und feiner Tochter ihm 
in den Weg. 

Bruno fah ihn, blieb ftehen, bob die linfe Hand wie ein 
Nachdenkender vor die Augen, ja er jchloß die Augen, um, unges 
ftört von der bunten, lauten Natur, in feine alte ewige Seele zu 
fchauen. An diefer Sitte dazuſtehen, oft felber bei Tiſche feine 
Augen zu fchliegen, die nur fein Freund gewußt hatte, war er 
hauptjächlich entveeft und erfannt worden. Der Freund fahe ihn 
fo mit alter Wehmuth und flüfterte ihm leife zu: „Bruno! Ich 
bin's!“ 

Da ſchlug Bruno die Augen auf, er flammte vor Freuden 
— die Freunde umſchlangen ſich, und Jeder ruhte ſtumm an dem 
Andern aus. 

„Das war wieder einmal werth zu leben und zu ſterben,“ 
ſtöhnte dann Bruno entzückt. „Auf derſelben Stelle, wo wir von 
einander geſchieden ſind, find' ich dich wieder, Torquato! Vieta! 
Bruder!“ | 

Arrigoni ſah ihn bedeutend an und legte ven Finger an die 
Lippen, um ihm VBerfchweigung feines wahren Namens aufzule= 
gen, und fagte ihm dann leiſe: „Hier heiß ich Arrigoni, Arrigoni! 

„Sa fo heißt er!‘ fprach feine Frau. 

„Iſt dad Dein Weib!’ fragte Bruno, „und ift das Dein 
Kind?‘ 

Und der Vater bejahte e8 lächelnd. 

„Seid mir gefegnet!” ſprach Bruno; „oder wie man das 
nennen fol .... aber ich fühle ein plößliches Feuer für Euch! 
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Ihr feid mir fo nahe, jo. lieb, wie mir jemals der Freund gewe— 
fen! Ihr habt ihm das Leben geſchmückt und erheitert — er hat 
gewußt, für Wen er lebt, wem er Alles opfern Fann und muß, 
und doch nicht8 opfert, denn Alles wird ihm leicht für Euch!‘ 

Arrigoni feufzte tief und griff nach dem Zettel, als wenn er 
ibm nicht jagen könnte: Bruno, fliehe auf der Stelle! Und wirf- 
lich, er gab ihn den Zettel mit heftigem Drang — doch Bruno 
fteefte ihn ein in feiner Freude des Wiederſehens des Freundes. 
Aber es war auch, jo zeitig ed war, doch zu fpät. Denn Arrigoni 
ſahe fchon die ihn umlauernden Shirren, vie ihm das Zeichen 
zumwinften, als er fie erblicte. 

Er hielt fich fchaudernd und flarr an jeine Tochter. 

Und Bruno drüdte ihr die Hände, er Füßte fie auf die Stirn, 
er fahe ihr in die Augen und jprach: „Das find die Wunder der 
Welt! Das find die Zaubereien — das Kind des Vaters, Die 
Tochter des Mannes, wo Er ein. Mädchen geworden ift, und das 
Mädchen noc der Vater fcheint und die Mutter zugleich! Und 
die Verwandlungen geben fo fort, und der Eine Hauch der Liebe 
Haucht taufend Roſen auf! Kinder, ich komme mit Euch! Ich 
muß deinen Biberbau fehen, und des Kindes Bett, und dap fie 
ißt und trinft — daß ich ed glaubel Aber mich pürfter! Kommt! 
Und dieſe, die Du hier ſiehſt, Torqua — — — oder Ur — — 
wie heißejt vu ald Maske? ja Arrigoni, hier dieje beiden Frauen, 
das find meine lieben Wirthe, bei denen ich feit ſechs Jahren in 
aller Stilfe lebe, und manchmal auch in dem leeren freundlichen 
Haufe Petrarka's in Arqua in den euganeifchen Bergen, wohin 
er vor der Peft floh, und ich vor der Belt — der falichen Men 
fhen. Das große ſchöne Kind hier aber habe ich mit erzogen, 
und fie liebt mich wie einen Vater, Kommt!“ 


30 


Und fo ftiegen fie alle ſechs in eine bedeckte Gondel, in die 
jeder rückwärts hineinfriecht; vornehme Brauen zulegt, erfi nach 
den rückwärts hineinfriechenden Herrn; andere Weiber zuerft und 
vor den Männern. WUber fie Iachten alle über dieſen ſchwarzen 
Anftändigfeits-Probekaften, über welchen ver König von Branf- 
reich mit feinen Sofceremonienmeiftern verzweifeln müßte! Das 
war der Breunde letztes Gelächter. 


3 
Bruno’s Meſſer. 


Mer Bruno's Dieffer hält, 
Der ſchlägt ſich durch die Welt. 


Da die Paduanerinnen Brancesfa mit ihrer Tochter Vanina 
durch die Marcudfirche zu gehen verlangt hatten, jo fand Tor— 
quato Vieta ſchon die Häfcher der Inquifition, in Kleidern, wie 
andere ehrliche Menfchen, in ver beftimmten Halle der Procura— 
tien, doch in nicht ftörender Nähe bei Cyperwein ſitzen. Alles 
auf Koften ver heiligen Kirche, um Jeſu und der irdiſchen Selig- 
feit wegen. Und fo forderte Torquato auch fech8 Flaſchen Eyper, 
Parmefanfäje, Brod, Gebäck, Traubenrofinen und Knadmandeln, 
auch auf Koften der irdiſchen Seligfeit oder der Kirche, der er 
im Geifte jeßt aber nicht Zeit hatte, das ungeheure Conto für 
ihre Politik zu ftellen, die ftill als Verfolgungen und laut als 
Kriege erfchien, und die zuletzt fih doch immer vergeblich 
erwiejen, aljo Billionen Thränen hätte erfparen und mit dem 
Gelde Millionen Armen das tägliche Brod geben können. Er 
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ihlug nur die Hände wie zum Gebet zufammen, Fnirjchte aber 
zwifchen den Zähnen nicht als Stoßgebet, fondern als Stoßfluch 
und Stoßdolch das Wort hervor: „Sacra ecclesia Romana!“ 

Bruno Hatte fich zwifchen feines Torquato Vieta Frauen, 
feine Elva und Bruneletta geſetzt; Torquato, bier ald Arrigoni, 
legte fich zwijchen Bruno's fchöne Banina, und ihre aus Anwart- 
Ihaft ded großen Reichthums fchon etwas vom Stolze angebrannte 
Mniter Franceska. So hatten fie einander alle vor Augen, vie 
alten Freundinnen gegenüber, die neuen neben ſich. Als aber der 
Bottega den Wein auffegte, und jo viel Blafchen, reichte Bruno 
feinem Torquato die Hand und ſprach gerührt: Du haft nicht 
vergefien, dab heut’ mein Geburtstag ift, Du gute alte Seelel 
Aber Wein — den bin ich ungewohnt: wann hätte ich Wein be= 
zahlen fünnen, den vergejjenen alten Breund vom Veſuv her ung 
aus Nola bekannt! Und melcher feurige Freund dort! Doch 
jest beraufcht mich ſchon ein fehnell hinuntergeftürztes Glas 
Waſſer. Schon längeres Reden reißt mich in alle Wolfen! Und 
wahrlich, Gedanken find die einzig wirklichen Geifter; und fo if 
der Gedanke auch fein Inhalt, und der Menfch ift das, was er 
denft und fühlt, noch wirklicher, als wir hier ſitzen. Es liegt 
nicht am Haben, am Befigen, am Sein in der Welt. Jever hat 
Alles. Aber die Vorftellung fehlt ihm nur, daß er es hat und 
wie er es hat. Alle Vollkommenheit, die ſich Einer denkt oder 
träumt, die hat er ja! Er felber ift jo vollfommen! Und jo kann 
Jeder von dem Andern vorausjegen! Iſt nur Ein Menſch? Ift 
nicht alfer Geift Einer! Soll unfer Streben fein, und eines künf⸗ 
tigen Helles irgend imo da droben auf einem der alten Sterne 
oder gar im Blauen mwürbig zu machen! Wer des göttlic- 
fen Lebens im herrlichften Himmel würbig wäre, per würde erſt 
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ein würdiger Menfch fein für die Erde, und überhaupt ein Menfch ! 
Hat Einer denn nur einen blühenden Apfelbaun anders, als er 
ihn — träumt! Anders, als er ihn fieht! Hat er jemals den 
Apfelbaum — oder alles, was ift, Gott und All! Altes bat fich. 
Der Geift hat ewig nur fih. Gott befigt fich nur felber, aber 
überall. Was wollen nur die Menjchen, daß Einer nur unzufrie= 
den ift! — Sie wollen in ihre Heimath. Nun — das will ich 
auch — aber in meine menfchliche — Heimath — nad) Nola! 
Die Erinnerung an meinen Geburtstag hat mir den freundlichen 
Gedächtnißſaal meiner Kindheit aufgethan!*) Wahrlich, in dem’ 
wahrften, fchönften Himmelreich, in dem ewigen Licht — wenn 
auch nur von der Sonne — fißt mir da das ewige Weib, die 
ewige Mutter — wenn aud) damals nur meine Mutter — und 
ich fie auf ihrem Schooß, Blumen in der Hand, Die mir meine 
ältefte Schwefter Camilla aus der wunderbaren Zeit gebracht, 
welche die Menfchen Frühling nennen, und aus den Thälern, der, 
aus Duft und Waffer und Staub des heiligen Aethers zart ge= 
webten goldenen Brucht, die, ausgetragen vom Lebensbaum, ein 
heiliger Hauch durch die Hinimel führe — aus den Thälern der 
Erde! Denn dieſe ſchwimmende himmlische Frucht heißt bei uns 
Menfchen Erde — und die Erde. Aber Erde ijt ein Urmunder! 
Darum das erſte Glas auf meiner Mutter Leben, auch wenn fie 
todt heißt — und wenn fie noch auf der Erde lebt — dann auf 
ihre Geſundheit — denn fie muß alt fein! 70 Jahr! Und 70 
Mal 131 Millionen Meilen himmlifchen Weges von unfrer 
Amme um die Sonne getragen — da wird man alt! Alſo die 

*) Bruno war auch MWiebererfinder der Gedächtniß- oder Ge— 
denffunft, und auch der Kunft zu vergefen. 


33 


Mutter fol leben, und von allen Kräften umber gefegnet fein! 
Dem Ich — ich frage nicht: „Wer ift meine Mutter? Wer find 
meine Schweſtern?“ — Ich bin fein gleichgüftiger Pantheiſt, 
ohne Liebe zu Allem und Jedem, was da ifl. Nein! Umgekehrt 
gerähre ich immer bie ganze Liebe meines sollen Herzens eben 
Jedem, Jedem ver da ift, auch dem Veilchen, dem ich nahe Fomme 
— md mie denn nun nicht der Mutter, die. mich mit ihrer Bruft 
gefäugt Hat? Mutter und Kind find die heiligften, nächften Ver— 
mandten! So nahe wie Herz und Blut, wie Lieben und Schaffen; 
wie Heut und Morgen; wie Feige und Blüthe, wie Granatäpfel 
und Granatfern. Der Kuß des Lebens hat fie in Eins gefchmols 
zen. Nur wenn ich dem Menfchen dankbar bin, bin ich es Gott. 
Und Sie hat mich geboren, ihr eigen für mich gewebtes Gebild, 
voll der heiligften Wunder der Welt! Und Sie hat mich geliebt, 
mich, Der ich Da war und fam! mich, wie ich da war! Alfo fün« 
dige ich nicht, wenn ich fpreche: Lebe, lebe wohl vu theures Mut⸗ 
terherz! Du Bild aus Kryftall, Durch Das ich erſt alle Mütter 
gejehn und verftche und verehre — mie ein Kind! Meine Mutter 
Iſabella ſoll leben! — und meine Schwefter Camilla! ob fie ‚gleich 
ihr entflohen iſt mit ‘ihrem Beichtvater, hier herauf in Diefe Ger 
gend — und meine jüngere Schweſter Roſella foll leben, das 
fromme Kind das fo weinte, als ich auf ewig im Stilfen von ihr 
Aſchied nahm! 

‚Er trank jest ein Glas Waffer auf. Dreimal aus, und Die 
Frauen thaten ihm in Weine Beſcheid. Ia feiner Banina ſtanden 
Die Thraͤnen im Auge. Dem er ſprach: „Vanina! Wir wollen 
— Nola ziehen! heimlich! Wer ſſucht ven alten, großen Kuckuck 

in ſeinem kleinen Graſemückenneſtel Dort, Hinter dem Somma 
und -Ditajano iverbosgen, ſiehſt Du den Veſub a. machen, 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 
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wie einen Knaben Seifenblafen, und der jchelmifche Wind haucht 
fie ihm weg, wie fein Gefpiele! Dort begeiftert die Erde felbft 
die Nebel Dort preßt fie die Palme empor, wie einen grünen 
Mafferftrahl, der dann droben von feinem Gipfel herabfältt — 
in großen breiten Blättern. Dort wohn’ ich bei Euch! Bei Euch! 
mein Kind; denn dort wählft Du Dir einen Mann, und in Ne— 
apel find die Männer ſchön und — doch auch gut, denn ich bin 
Dir gut... .” 

Er mußte aufhören. Denn Vanina weinte und wollte auf- 
ftehen. Er trocknete ihr aber die Thränen und ſprach: „Du bift 
mir gut .... Baninal ja Du glaubft mich zu lieben. Theures 
Mädchen! Ach, wenn Du wüßteſt — Deine Liebe ift auch nur 
eine Spekulation von Dir... .” | 

„Eine Spekulation! Ich Dächte umgekehrt von Euch auf 
meine nun reiche reiche Tochter!” ſprach ihre Mutter unmillig. 

‚Berfteht mich nur, gute Mutter Srancesca ,” fuhr er fort. 
„Die Spekulation ift eine fchlaue Kate — fie glaubt für fich al- 
lein Alles zu befigen, wenn fie doch alle Keller und Mäufe, auch 
nur bei ihrer eigenen Augen Licht erkennen Tann. Die Wahr- 
nehmung und Erfahrung des ald das Kunftwerk der Welt erft 
ar auögeiprochenen Wefens übt fo leije ihren Einfluß auf das 
Denfen — wie das reinfte Wafler von der Farbe des Himmels 
grün oder blau wird. Ja, Vanina! Ich bin ein Mann in feiner 
ganzen Kraft, mir fchwillt noch jede Aber, ich Fann noch Alles — 
IH bin ein Mann für Dich. Denn ich Liebe Dich auch), Herzlich, 
mit ganzer Seele — aber erfahren über den Lauf der Dinge, den 
ich wohl fähig war zu erkennen, und ben ich Doch erft mitlaufen 
mußte, um ihn zu wiffen. Ich bin noch ein Mann — aber viel⸗ 
leicht morgen ſchon werde ich Fein Mann mehr für Dip 
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fein! und gewiß fchon in wenigen Jahren nicht mehr, wu Du erft 
recht herrlich blühft. O die Sonnen, die Sonnen, fie ſchei— 
den furchtbar! Aber fie verbinden auch Die Blumen eines Früh— 
lings himmliſch. Die Menfchen, Die zugleich erfcheinen, zugleich wir- 
fen, zugleich einft gehen, diean venfelben Werfen und Dingen diefelbe 
gleichdauernde Lebensfreude haben Fünnen, Die nennt man Lebend= 
genofjen; Diefe nur gehören zufammen. So find e8 die Vögel 
unter dem Simmel, die Fifche im Meer, und die Thiere des Feldes 
und Walded. Sp find «8 vor allen die Ehegenoffen. Zwei We- 
fen, Iüngling und Jungfrau von gleichen Jahren, die alfo ver— 
heigen: ihr Zeben mit einander auszuleben, dieſe nur verbinden 
fich nicht nur zu frühem Verluft, zu Schwäche und Trauer und 
Einjamfeit! Willſt Du morgen einen Gichtbrüchigen? Wollen 
Deine Fleinen Kinder einen Murrfopf? einen murrenden Bär? 
einen Blinden? einen Tauben — zum Bater! Wilft Du in 
zwei Jahren vielleicht jchon einen morjchenden Todten im Grabe 
— zum Manne! Arme gute liebe fehöne junge Wittwe! — Du 
weinft! Höre! fei ftarf! Die Vernunft ift über die Liebe, 
und aud ihr Herr und Gebieter, wiealler Welt. Kap 
Dir auch von ihr gebieten — fo fehr ich Dich Tiebe. Solche Schätze 
wie Dein Leib, Deine Schönheit und Deine Liebe gehören nicht 
mir! Sondern — ah! — Sei glücklich — und vergiß mich oder 
gedenfe meiner in Frieden.” 

„Bon dem vielen Gelde fpricht er gar nicht!” zürnte Die 
Mutter. „Er hat nichts als das liebe Leben — nun fünnt’ 
er Doch noch rechte gute Jahre ein glücklicher Mann fein, wenn fich 
mein Kind denn ihm opfern will — denn die Liebe Fann ihren 


Leib und ihr Leben fogar auch opfern — aber Der bleibt bei 
A 3* 
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feiner Bernunft! Mir thut nur meine Vanina leid, denn 
das wird nicht fo abgehen! 

„oO, er ift ftolg, Lieber Herr!” ſprach fe jeßt zu Arrigoni. 
„Er ift, glaub? ich, gar ein Marchefe, und feine Mutter eine 
große Spanierin! Was ift da ein Bürgermädchen, wenn fie auch 
noch fo viel Geld hat, und ein Herz, wie fein Menfch mehr weiter 
eines für ihn! Und er ift da bei einem Prinzen in Deutfchland 
gewefen, der Hat eine jchöne Schmefter gehabt. Da könnt Ihr 
Euch ſchon denken! Das hat der eine Bruder jo geduldet, Der 
andere Bruder aber nicht — und der gute Fürft ift -geftorben.“ 

„Der fei gefegnet!” fprach Bruno mit gefalteten Händen. 
„Der Herzog Heinrich Julius von Helmftädt war mir Hermeias, 
der einft jo den Ariſtoteles aufnahm. D-e8 giebt enle Männer in 
allen Zeiten, viedemNeuenemporhelfen! Ich aber bin gegen 
Jedermann und Jedefrau ehrlich geweſen; ich bin immer Ich ge= 
wefen, und habe mich nie verftellt noch verleugnet! Ich'habe 
in diefer Welt Fein Kind beleidigt und ach, doch Diele gekränkt — 
durch mein Dafein und wie ih da war. Nur das ift mein Schmerz, 
wenn ich Einen fennel Ach,” ſprach er, der immer reifende oder 
ſich auf neue Reifen rüſtende herrliche Mann Sir Philipp Sidney, 
mein Befchüger und Breund in London, ſaß einft bis gegen Mor— 
gen mit mir am Kamin, indeß wir von Jerufalem, Mekka und 
Rom und von ihren Propheten und Dingen ſprachen. Da fahen 
wir, es war zu Ende Januar, den prachtvollen Morgenftern zu= 
gleich mit ver ſtrahlenden Sichel des Mondes untergehen, nnd er 
fagte: „So fahe ich auch auf jener Seite des Aequators einſt 
das Kreuz und den Mond zufammen am Morgen zum Unter—⸗ 
gange ſinken. Ein wirklich himmliſcher Anblick! Uber ich Hatte 
nur kurze Zeit weggejehen — und mie ich wieder hinblicke, da 
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war das Kreuz und der Mond erbleicht, und recht trübfelig matt zu 
hauen. Und ich ſprach: Wer kann fich unterftehen vie Schön= 
beit auszulöfchen! — Die Sonne! rief ich, die plöglich hervor— 
brach, und einen purpur und goldenen Steg bis zu mir warf. 
Die Sonne! der Tag! die haben göttliches Recht, auch das Kreuz 
und den Mond zu verlöſchen.“ — Wir machten die Anwendung 
damals auf andere Dinge — heut, hier mache ich noch eine: Das 
einzig Freie in Dem All ift die Sittlichfeit, der wahre göttliche 
Wille im Menfchen. auch. Aber die Vernunft ift das Licht, und 
leuchtet ihnen ewig vor, und allein nur recht. Und in dem Licht 
der Vernunft vergeht jelbft jeder bedingte Glaube, jede Liebe und 
jede Hoffnung, und Alles, jelber Das Herz des Menfchen und 
jein Leben. Ich kann fterben, aber meine Vernunft nicht verleug- 
nen — ih kann weinen, Vanina, über die, die mich lieben oder 
haſſen; fie ehren, fie auf Händen tragen, für fie fterben — auch 
für Dip, o mie gern für Dich — aber denke vernünftig wie id, 
jo lächelt Dur — denn Du bift meiner Seele und meines Herzens 
jahrelange Schülerin! Bleibe mir treu, und bazu bleibe Dir treu, 
Du Ewige, die fterblich Hier fitt vor. mir jeßt ſchön und jung: 
Und dag ich das Alles fo offen Hier fage! — warum nicht? 
Ueberall bin ich in der offenbaren Welt, die fein Geheimniß hat 
noch macht — und durch und Durch bin ich mit ihr verſtanden. 
Wir leben im Simmel.” 

Da fuhr Arrigoni auf und zupfte Die Frauen. Er ſahe den 
Gardinal Giovanni Aldobrandini, den Vetter des Papftes Hip- 
polyt Alvobrandini, Clemens VIII., in den Hallen fonımen und 
dachte: Da plagt ihn fehon die Neugier, den berühmten Giordano 
Bruno Nolang zu fehen, den verhaßten Verfaſſer des Buches: 
Spaccio della bestia triomphante, sive de papa. Wie ein 
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Lauffeuer ift es ſchon unter den Geiftlichen herum: „er fit zum 
Einfange ſchon auf den Difteln des Vogelheerds!“ Welche Kette 
der Geiftlichen, alle von demfelben Pech und demſelben Fuchs— 
ſchwanz eleetrijirt! — 

Und während der rothe, hohe, herablaffende Cardinal ſehr 
langfam vorüberging, jtand Bruno allein nicht auf, darüber er 
defto freundlicher, aber auch defto länger von dem Cardinal an= 
gefehen ward, und auch ven rothen Mann wie der eifrigfte lern— 
begierigfte Schüler anfah. — Und Bruno fagte dann zu feinem 
Breunde: „Das war ein rarer Vogel aus der Ontologie der 
Pſychologie, oder der Geifterlehre! Wahrlich, jo einen Roth 
fpecht von der ewigen Sonne angeleuchtet und angelächelt zu jehn, 
das macht ihn wirklich! Das überrafcht und von der doch gar 
jo guten Natur, die wie eine gütige Mutter alle Spiele ihrer 
Kinder mitjpielt und ihre Garderobe, ja ihr Zimmer zum Theater 
mit hergiebt! Indeß, ihr wirklicher Rothſpecht mit Federn wird 
länger leben! Denn ihr Naturreich ift erftlich eben jo reich, 
und zweitens nicht fo wandelbar als ihre illuminirten Bilder zu 
ihrem Traumbuch und Mährchenbuch.” 

Die Shirren regten fich ſchon über diefe laut gefprochenen 
MWorte. Aber Arrigoni winkte ihnen, um feinem Freunde Doch 
noc) eine Breude zu gönnen. Denn fo eben fam der leibhafte 
Gomödienzettel auf feinen Krüden auf den Marfusplag ; ein 
tapfrer Mann, dem feine Beine von den Türfen zerjchoffen waren, 
der aber gern unter den Leuten war, und fich alö Gnade ausge— 
beten hatte: Comödienzettel, oder Ausrufer derfelben zu werden. 
Weil er fo eigen ftotterte, daß er die Worte mehrere Male hinter- 
einander, aber deutlich jagte, und fehon das „Sta von dem Anz 
fang feiner Verfündigung „Sta sera’ dreimal wiederholte, fo 
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nannte ihn das Volk ven „Sta-sta-sta!” und lachte fich jedesmal 
faft Eranf über ihn. So verfammelten heut fich auch Türfen, 
Armenier, Juden, Reifende aus Deutfchland und Englanp, felbft 
Mönde um ihn, ald er rief: Sta — sta — sta — sera sera 
— si — si — si — rappresenta nel Salone — lone — lone 
lo stupendo Candelajo — Candelajo — del famoso — 
moso — moso — moso — Poeta — Al— al — al — che- 
mico Astrologo — strologo — strologo, Mathe — Mathe — 
thematico — ihematico, — e — e — e — e — Filosofo — 
losofo losofo — Maestro — Giordano — Bruno — Bruno 
— Bruno — da — Nola — Nola — Nola — per — la — 
prima — prima — volta — per la prima volta! *) 

Und felber mit lachend, ftolperte er auf feinen Krücken weiter. 
Arrigoni dachte, daß der Leuchter gewiß num nicht gegeben würde, 
und mußte Die Freude der Weiber, hineinzugehen, jeufzend mit 
anfehen. Und fo fragte er: „Haſt Du nicht Mehreres gedichtet, 
Nolano? Ah, fage mir Alles, was Du gefchrieben? Wo Du 
gelebt Haft? Und wie Dir's ergangen ? 

„Meine Werke **) follft Du erhalten — ich habe fie nicht. 
Seine beiten Werke fchreibt erft der reife Mann. Drei Worte 
oder Zeilen eined Alten erhalten mehr Wahrheit ald drei Tage 
oder Bände eines jungen Schwärmerd. Und wo id) lebte?! — 
immer bei Gott, und mit Gott. Mit dem Leibe war ich in Genf, 





) Heut Abend wird im Saale der ftupende Leuchter des berühmten 
Dichters, Alchemifers, Aftrologen, Mathematifers und Philofophen 
Meifter Giordano Bruno’s von Nola zum erften Male aufgeführt. 

) Sie find von Dr. Wagner in Leipzig herausgegeben, und er: 
warten die deutſche Ueberſetzung. 
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in ver Schweiz, dem eigenen freien Heerde — an dem ein jeder 
Fremde frei focht! auch die Jejuiten, von. denen Papft Sirtus V. 
als Cautel gefagt: es folle ja Niemand. meinen, daß fie ihren 
Namen von Jeſu trügen! Dann war ich in Toulouje; in Paris 
bei dem König Heinrich. Dort gab ich meine „Artikel von der 
Natur und der Welt’ heraus. Denn die Natur ift die urältefte 
Tradition Gottes ſelbſt. Dann floh ich nach England. Endlich 
ſah ich das lang erfehnte Sachſen und Wittenberg! Die ewig be= 
rühmte Stadt, die ich betreten mußte. Die guten Menſchen dort 
nahmen mich auf wie einen Bruder, und ich ward öffentlich ihr 
Bruder, Das heißt: ein Apoftat von Rom, alfo wahrerRavveduto, 
ein wahrer Kluggewordener — ein nur zu Gott Befehrter. Danır 
war mein Leib in Prag, dem nie hochgenug zu ehrenden Born 
der deutſchen Geifteöfreiheit. Da Hatte ich Umgang mit Tyche 
Brabe, dem armen Mann mit der goldenen Nafe, vie er jich im 
Schmelztiegel gemacht, als er die feine im Duell verloren. Das 
ift ein Fatholifcher Aftronom, der gegen alle Vernunft dem. 
Himmel ſo kindiſch feſt Halten wollte — wie Rom die Erde, und 
den Kinderglauben; und der gegen Kopernifus alle Bijchöfe und 
Diafonen predigen läßt, und in ihm die göttliche Weisheit ver— 
flucht. Bon da ließ mich der Herzog Heinrich Julius einladen. 
Dem drückt' ich die Augen zu und ging als Gorrector zum Buch= 
drucer Wechel nach dem ſchönen Sranffurt voll geiftreicher frei= 
finniger Männer, Da hatten mich wieder die Beinde ausgeſpürt, 
und ich ging mitten durch fie hindurch nach England — bis mich 
die Gebrüder Jeſu auch) da bedroheten. Da rieth mir mein Freund: 
Sidney: mich wie die Fliege dem Ochfen auf den Naden zu fegen, 
und nach Italien zu gehen. Und ich bin nicht etwa, betäubt von 
dem langen ftarrın giftig füße Träume erregenden Gelft, verwir⸗ 
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senden Anblick, der großen Klapperfchlange in ven Rachen gelau⸗ 
fen. Ich ging nach Padua. Galilei fam. Ich brachte ihm das 
erfte Fernrohr mit aus Midvelburg von Janfen, und manche Kunde 
von Babrieius in Wittenberg und von Scheiner in Augsburg. 
Unfere Flammen wurden Eine; er wies mir heimlich Schüler zu 
in meinem Winkel bei ver Mühle unter den fchattigen Kaftanien= 
bäumen. O feliger Ort! Da lehrte ich nun ſechs treue ftille Jahre. 
Denn Kehren und Belehren ift die einzige wahre Waffe 
gegen allen Unfinn und alle Tyrannei, die nur Unver— 
fand find. Was Alle oder die Meijten nicht mehr glauben oder 
fich nicht gefallen laſſen, weil fie jelber das Beflere wiſſen und 
thun — das iſt verloren. Geiſter gewinnen ift Alles gewinnen, 
ed iſt auch Herzen gewinnen. Denn das Herztrautnurdem 
Kopfe. Mauern gewinnen, alle Menjchen zu Sklaven machen, 
das bringt nicht weiter. Das zerftört und flört nur. Bauen ift 
das Wort! Ich flreite nicht. Was den Streit zuläßt, ift nicht 
audgemacht, ja vermuthlich gar nicht wahr. Aus dem Guten davon 
muß ein Drittes entftehen, als ein ganz Neues, Größeres, dag 
Freund und Feind in fih aufnimmt. Und darum Schonung, 
Duldung von Allen! Darum fei Keinem Unrecht angethan und 
Unglüd. Gegen Unglüf und Unrecht Fampf ich auf Leben und 
Tod.“ — 

Fest ſprang eine päpftliche Mine hier in Venedig. Die 
Monftrang wurde unter Schellengeläut vorübergetragen, um bie 
Keber ftehen zu fehn und auch hier zu ergreifen. 

Und während alles Volk auf die Knie niederfiel, blieben fie 
ſtehen. Gewonnene Diener traten vor und wollten fie fortführen. 
Andere jollten ihre Zettel zeigen, hatten Feine, und wurden in Be— 
ihlag genommen: 
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Auch Bruno war fiten geblieben und fragte: was ift das in 
Benedig! Arrigoni? dad Du mir fo ficher und brav geſchildert! — 

Die Frage hatte ein vornehmer Fremder gehört, blieb ftehen 
und fprach in geläufigem Italieniich zu Bruno in Eifer und 
Zorn: ‚Der weltfluge und fehr weltliche Papft Aldobranpini, 
der einft nur vor allem noch durch die Auffindung des fehönften 
alten Gemäldes, der Aldobrandinifchen Hochzeit als Liebhaber des 
Schönen, ja des Lüfternen befannt fein wird, haft in feinem Stolz 
und feinem Uingeftüm die Epangelifchen auf ven Tod, finnt fchlau 
über dem Bündniß mit allen Fatholifchen Mächten, um vie Prote— 
ftanten, das getaufte Vieh, le bestie baltezzate, gänzlich aus— 
zurotten. Damit geht er ſchwanger, wie ein Held mit einem Ele— 
phanten; und die Mißgeburt wird vielleicht bald als ein langer, 
langer Krieg*) in die Welt treten und darin flerben. Venedig 
aber läßt ven Papft nicht über die Schwelle! Es behauptete fein 
Geſetz: „Geiſtliche firaft die weltliche Macht felbft welt- 
ih, und Geiftliche vürfen feine Güter beſitzen.“ Ve— 
nedig hat fein freied Inquifitiondgericht, dem aber drei Nobili als 
weltliche vernünftige Richter beigegeben find. Und wenn auswärts 
die Inquifition meint, alle weltlichen Strafen auflegen zu dürfen 
und zu müffen: Beraubung der Güter, Schande, Enterbung ja 
felber ven Tod, fo betrachtet fie vie Fürften als ihre Sklaven 
und Diener, welche die vom geiftlichen Gericht entlafjenen 
Dpfer als ihre Henker und Mörder enthaupten oder verbrennen 
müffen! Aber Venedig hatte feinen Oberinquifitor, den nach" 
herigen Papſt Sirtus V. verwiefen, weil er fein Amt fo graufen=- 
voll verwaltet. Bor drei Jahren aber Hatte Papft Aldobrandini 


*) Tobias Adami errieth hier den 30jährigen Krieg 
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nach Venedig gebullt: „Kein italienischer Kaufmann fogar fol 
ohne jchriftliche Erlaubniß der Inquifition an einen Ort gehen, 
wo feine katholiſche Kirche und fein Fatholifcher Pfarrer ifl.” So 
giebt es nun zahllofe heilige Proceffe, und viele brave Männer 
find durch angejchlagene Zettel nah Rom und vor andere Ketzer⸗ 
gerichte geladen; und da faft alle klugerweiſe nicht erjchienen, fo 
find fie ercommunieirt und follen und müflen ohne Abfolution 
fterben. Aber fo wird aus Noth des Lebens die Abfolurion fter- 
ben. Und fo wird aus Noth des Lebens vie alten verächtlich, 
und ganz mißbar. Fugger fagt: 
Mas gegen Handel und Mandel Läuft, 
Das füllt in die Sümpfe, das erfüuft. 

Der Senat von Venedig verbrennt alle folche Zettel und Vorla— 
dungen, auch die angefchlagenen Verzeichniſſe aller verbotenen 
Bücher, wie Tranfreich und felbft Spanien thut, um dem Handel 
und Wanvel fein Hinderniß in ihren uralten und ewigen Weg zu 
legen. Um nun bvorzufchreiten, ift der heilige Vater jelbft in ven 
Krieg gegen einen Ohnmächtigen gezogen, und bat jich von Fer— 
rara bemächtigt, wofür er vem Erben veffelben, dem armen Cäſar 
von Efte vier elende Dörfer aus Gnaden bewilligt, und ihn vom 
Bann losjpricht! Der Cardinal Alpobrandini hat die Unterhand— 
lungen mit der fchönen Herzogin von Urbino auf liebende Weife 
gejchloffen. Der Bapft wollte nun ein neues Venedig anlegen, 
einen großen Kandelsplag und Hafen am Ausflug des Po, im 
Sacco di Goro. Der Cardinal aber hatte von Venedig große 
Geſchenke befommen und genommen, und hoffte nun für jeine 
Nachgiebigkeit in weltlichen Dingen zum Danke doch wieder 
einen geiftlichen Vortheil, die Gewalt über Keger in Venedig 
zu erlangen, und ſteht mit der fchönen Herzogin jegt eben auf 
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der Gallerie ded Markusthurmes um ver Ausführung zuzufehen, 
und gleichfam wie ein da droben in ven Wolfen ruhender Stößer 
die henezianifchen furchtfamen Tauben einzufchüchtern. Aber da 
feht nur wie ed geht! — 

Und fo mifchte er ſich wieder unter die fchreiende Flagende 
fhimpfende Menge, und Bruno ihm nach, und die Shirren ivie= 
der ihm. + 

Der Schöne junge Fremde war der Sachſe Tobias Adami, 
der auf der Reife ins Morgenland begriffen, mit einem der Fug— 
ger aus Augsburg Hierher gekommen und ihn bei zwei andern 
Deutfchen, dem Baron von Ritterdhnufen und dem berüchtigten 
Schoppe ftehend jett wieder gefunden hatte. Und wenn Bruno 
nur zehn Schritt weiter in den erregten Schwarm auf dem Plage 
gedrungen wäre, jo hätte er feinen Beichüger und Freund, ven 
Lord Sidney mit feinem getreuen Diener Herburn a ber 
auf der Reife nach Nom hier berweilte. 

Ueber dem Gewirr aber erfchien ver Doge auf feinem Altan, 
mie der dem Meere jebt Ebbe gebietende Mond, der berühmte 
Servitenmönd Paolo Sarpi ließ, als belehrter und unbefiegbarer 
Verfechter aller Breiheiten von Venedig feine Stimme gewaltig 
erfchallen. — 

Lefet die Gazettal rief ihm ein Helfer: Philipp der Zweite 
ift tobt! der Ießte aller Philipps der Zweiten in der Welt! — 

Wißt, rief ein Dritter, der König von Frankreich, Heinrich 
der IV., der ſich Hat Katholik nennen lafien, hat ein Eoift zu 
Nantes gegeben, darin allen Broteftanten Kirchenfreiheit ver— 
fihert ift. Sie pürfen Kirchenconeilien zufammenberus 
fen, ja fogar zu ihrem Beiftand tapfere Männer des 
Auslandes dazu einladen. — 
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Juden! ſetzt hier die gelbe Mütze nicht auf! Ihr feid in 
Venedig. Herrn Kaufleute aud aller Welt, muthig! Es hat ſich 
allmablig ein Verſtand in ver Welt feftgefegt, allem Unſinn, 
allen Kirchen und Pfaffen gegenüber, man nennt den Verſtand: 
Kaifer, Könige, Bürften und Dogen, der den Menfchen dad 
Leben befhüst, der Jedem wohlwill! Bindet die befto- 
chenen Shirren, führt die Pfaffen vor ven Dogen, vie römifchen 
Schreier, die fchlechten Mönche — den Domherrn Scipio Sara- 
eeno! Hier ift er! Und da ven Abt Brandolino Paldemarino! 
Das ift ver Schelm! — Es Iebe der Doge! Es lebe Venedig! 

&3 war ein Gejchrei, ein Getofe, ein Gewirr durch einander, 
ein Aufruhr, Der die Eriftenz des Teufeld werth geweſen wäre, um 
die wahre große Freude daran zu haben. Aber die Vernunft fiegte. 
Und wirklich führte das Volk. die Aufmwiegler fort vor den Dogen. 
Der Cardinal verſchwand von dem Markusthurme. Der Schwarm 
zog fort zum Palaſt. 

Die arme Vanina hatte ſich unter einen Bogen der Halle 
geſtellt und mit ämgftlichen Blicken nach ihrem Freunde geforſcht. 
Sie fürchtete feine Einmifchung, da fie wußte, daß er in Padua 
oft um die Abenddämmerung auf dad Zimmer zu einem Abt ge= 
gangen war, der auf der Kanzel gegen Gopernicus neue over ur=- 
alte wahre Weltordnung gebrülft hatte, um ihn durch Nachweis 
der Wahrheit zum Schweigen zu bringen, und er hatte ven Geift- 
lichen durch vie Wiſſenſchaft wirklich befehrt; denn er hatte 
feitvem kein Wort mehr von Sonne und Sternen gefagt, ja ſich 
nicht einmal mehr getraut ven Namen Gotted auszufprechen. Der 
von der Größe Gottes Betretene war in ftillen Wahnfinn verfallen, 
und was er von feinem Lehrer wider Willen verrathen, hatte eben 
auf Bruno's Gegenwart in Padna gezeigt, und ihn bewegt es 
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gegen Venedig zu vertauſchen. Jetzt aber Hatte fich ihr liebendes 
Herz geirrt. Bruno Fämpfte nicht mehr mit der Welt, nur 
geiftig mit Geiftern. Zwar hochglühend im Antlig, aber 
ſtilllächelnd ſah fie ihn in Gedanken ftehen, eilte zu ihm, ergriff 
ihn mit Haft wie einen Erretteten; und fo ließ er ſich bon ihr 
fortführen, fette fich an feinen vorigen Plaß und fprach nad) eini= 
gem Sinnen: „Da hat Einer ein ſchönes Wort gefagt! Er meinte: 
der Geift, der in der Menfchheit Iebt, der ift voll Weisheit, Ruhe, 
Geduld, Güte, Dulden und Schaffen des Rechten und Wahren 
und Schönen für Jeden und alle Menfchen für jest und immer. 
Auch ohne die römische Kirche hätte fich pas Reich des einzigen 
Gottes aufgerichtet, dad Haus aller Menſchen, nur nicht in Nom, 
dad vor Herrfchfucht verfteinert, wie Loth's Weib, dad nach 
dem Untergehenden zurüdjah, und wie ein alter Spielſachen— 
händler nur feine Buppen auf aller Welt Meſſen jehen will. — 
Das neumwerdende Reich aber find: — die Reiche ver Men— 
fhen, die Staaten, audgerüftet mit allen göttlichen und irdi= 
jhen Gaben und Schäßen; und ihre Fürften find die Träger der 
gefammten Vernunft in venfelben, Jedem Leben, Sitte und 
Necht und Freiheit beſchützend mit wirklich göttlichem Sinn, wie 
ihn jedes Kind hat, und jever Bauer will und verfleht, ganz von 
felbft! von Geburt! Und jede Erfahrung im Geiſte oder in der 
Natur ift ihnen aufgenommen, indeß Rom jeder fich abgöttifch 
verfchließt und davon audgefchlofjen ift. Darum, meine ich, 
wird Venedig ein Monitorium erhalten, dann die Ercommunica= 
tionsbulfe. Aber Venedig fah ich jo aufgeklärt, daß der fegnende 
Bater Papft getroft Dogen und Rath verfluchen, in den Bann 
thun, über das ganze Land fein Interbiet verhängen kann; denn 
ich ſehe nur die Jeſuiten auswandern, und vielleicht Kapuziner 
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und Theatiner, oder alle Priefter — aber ich ſehe auch, daß das 
Volk zufrieden fein wird, wenn fie alle zum Land hin- 
aus find; und wenn der Bann wieder aufgehoben ift, wird es 
nicht einmal Abjolution und Benediction verlangen, 
als ganz überflüffige nichts bedeutende Sachen,*) das heißt Worte, 
denn die Bezeichnung „Sache“ ift zu naturerhaben für lieblofe 
böllifche Meteore.‘ 

Die Frauen wurden ängſtlich über Bruno, und Sarpi, der 
von Ferne geflanden und die Worte gehört, lächelte zwar, aber er 
wandte fich doch um, und ging zu den Deutjchen — die noch ent» 
fernter fi) an die Tiſche gefegt Hatten — um ihnen eine gute 
Meinung bon Venedig zu geben und fie zu beruhigen. Arrigoni 
erblaßte jegt und wand die Hände unter ver Mantille vor Angft, 
feine Kehle war ihm zugefchnürt, denn er ſahe in der Tiefe des 
langen Ganges der PBrocuratie jet langfam Masken kommen, 
die er ald Masken der Schergen der Inquifition fannte. Sie hat- 
ten auch ven Schritt des Fuchſes und der Kate, und daß flarre 
gebundene Weſen. Brung dagegen faß vor fich hinlächelnd, die 
gefalteten Hände vor fich auf ven Tifch gelegt und ſprach finnend: 
„Wenn ich mich und die Welt richtig empfinde, und das Ergebniß 
unſeres Begegnens ald Zukunft fühle, fo muß ich fagen: Mir ift 
immer fo, ald würde ich auch für die Wahrheit Zeugniß ablegen. 
Und ich freue mich darauf in meinem Geifte. Und wunderbar, 
meiner biöherigen Burcht und Beſorgniß und Scheu bin ich 108, 
und ich darf mich ihrer nicht fchämen — denn früher hätten mich 
die Feinde der Wahrheit, wie Kinder einen Schmetterling noch in 


*) Die ganze Begebenheit ereignete fich ganz fo fehon nach wer 
nigen Jahren, 
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der Puppe getödtet, und ich bewahrte mich felbft, um zu reifen 
and ich felber zu werden, wie die Mutter ihr Kind im Heiligen 
Schooße bewahrt, wie der Fleinfte Vogel feine Jungen vor ber 
geoßen Schlange vertheidigt, und gern ihr Neft in ven tiefften 
Gebüfchen verbirgt. Ja die Natur erhält jedes, ein junges neues 
Leben tragendes Mefen, jo Frank auch die Mutter fei, doch mit 
alfer möglichen Kunft und Macht, bis zur Stunde, da fie ed ver 
Melt geboren. Dann läßt fie e8 fterben, mie die Mufchel, wenn 
Die Verle ihre Größe und Schönheit erlangt. Ia das Zerbrechen 
ver Sihalen gebiert erft die Perle recht für Die Menfthen. ‚Der 
tödtende Blitz erft löſet und fchüttet den fegnenden Regen zur Erbe 
hinab — und die Wolfe ift hin, und der Blig! Und ift mein Leib 
nisht mehr als ein Himmlifches Wolkengebild? Ich trage Etwas 
in mir, für dad e8 werth ift zu flerben, für das ich den Tod fuchen 
ſollte als die feligfte That. Wer foll denn wagen die Welt Elüger 
und befier zu machen, als der fie am größten und göttlichften 
verfteht, der Verftändige, oder wie fie ihn nennen aus Thorheit: 
ver Weife. Es ſoll aber feinen einzelnen Weiſen geben, teinen 
einzelnen Guten, fonft find Millionen dumm und ſchlecht. Weid- 
Heit ift fohon für ſich Lebensbalſam und Lebenskraft, aber ohne 
Mittheilung ift fie todt, und zeugt nicht. Aber die Freude 
über vie Wahrheit iſt grenzenlo8 und nicht zu ver—⸗ 
ſchweigen, wie ein Knabe ſchon fein Neft zu werfchweigen weiß! 
So iſt der Menſch. So foll er fein. Michts foll er für fich 
behalten. Denn in Gottes Welt hat er es durch Andre für Andre 
gefunden. Alles, was wahrhaft lebt, lebt nur für Andre. Jeder 
Regentropfen! jedes Blatt! jede Blüthel jever Luftzug! jedes ei— 
lende Wölkchen! Die Wahrheit iſt das große Gemeingut, vielmehr 
als die Sonne. Die Wahrheit ift gut. Denn wir fehen, wie jäm⸗ 
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merlich alle leben, und durch taufend verfchiedene Fehler umkom— 
men, die irren, die alfo noch nicht wiffen. Ja wer nur einen 
Duell in der Wüfte verfchwiege, der wäre Schuld an dem Tode 
Aller, die einjt durch die Wüſte ziehen, und ohne den Quell zu 
wiffen verbürften. Und diefe Wüfte ift die Welt, durch welche 
unzähliche Schaaren pilgern. Und verfchweigt die Erde nur einen 
Grashalm für ein Schaaf? oder eine Diftel für ein Kameel! Ein 
Saatforn für die Tauben? Cine Blüthe für die Biene? Helfe 
mir Gott, ich kann auch nicht verfchweigen, was ich denfe und weiß, 
vielleicht Hier auf diefem im Aether ſchwimmenden Sonnenftaube, 
der Erde, zuerft, oder wieder, oder voraus, oder als der Legte, 
Denn das Ewige muß zu allen Zeiten da fein, alle Men— 
Then müffen es fein und haben und leben, wenn auch 
ohne e8 zu denfen, und indeß an Mährchen und Zaubereien in 
ihrem Traume ſich haltend. So lebte dad Gefühl ded Sonnen 
ſyſtems des Gopernicus ſchon ald Ariftarch. ber nicht weiter 
gedacht, war es feine Grundlage, feine Säule zum Tempel ver 
Gottesverehrung, da fie noch von Apollon und Venus und Iris 
und Hephäftus träumten. Der Menfch fagt recht: Ich muß ein— 
greifen in das Herz der Menfchen und mit Kraft auf ihre Ent» 
fchlüffe wirken, ihre Gefinnung, ihr Fühlen und Wirfen. Oper 
wäre das Menfchengefchleht fchon vollfommen? Vollkommen, 
berftändig und gut? Uber fiehe nur umher, und weine nicht über 
das Elend des Wahnd und der Wirklichfeit, damit bu es dor 
Thränen fehen Fannft. Iſt es aber nun erft recht aller Hülfe be= 
bürftig und werth, fo laßt und nicht ſchweigen! Schänplich wer 
eine Entdeckung, eine Erfindung verfchweigt, wer ein Neues mit 
in das Grab nimmt, weil die Menfchen es ihm nicht abgefauft 
haben, nicht bezahlt! Iſt er nicht voraus bezahlt ald göttlicher 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 4 
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Geift durch feinen Drang nach Wiffen und Wahrheit? Und fol 
ich bezahlt werden mit Feuer und Schwert, doch will ich fagen, 
wie alle Freunde der Menschheit mit Freuden gethan haben, was 
ich weiß zum alleinigen Ruhme des jegt erft unendlich groß ge= 
wordenen Gotted, und feines unendlich großen, erſt jedt erbro= 
henen Himmeld, gegen den Alles und Jedes und Jeder, 
was auf Erden groß und einzig erfchien, nur finvifch 
Erdenfpiel war.” 

Indeffen war ein armes Kind, ein Mädchen mit Blumen dem 
Tifche genaht, und ein Weib, mwahrfcheinlich feine Mutter, ftand 
in der üblichen Maske einer verfchämten Bettlerin in lange getra= 
genem feidenen Kleive, als eine große ſchwarze Erfcheinung ihm 
reglos und ſchweigend zur Seite. 

Bruno nahm das liebe blaſſe Kind auf feinen Schooß, tränfte 
es mit Wein aus einem Glafe, reichte die Blumen feiner Vanina, 
nur zum Riechen, damit das Kind fie noch an recht Viele verfaufen 
könne, und Vanina füllte ihm das Körbchen mit den guten Dingen 
som Tiſche. — 

„O Simmel,” feufzte Bruno, „ſoll dein eigener Geift um 
feine eigenen Gaben auf Erden beiteln gehn! Oper, du hoher 
Geiſt, Fühlft du gern Wehmuth, Verachtung und bittere Scham 
und Qual, und weinft du fo gern einmal wieder Thränen, daß 
du ſchon jo lange dir ein folches Leben gefallen Täfjeft! Dann,“ 
fuhr er zornig fort, „dann ftoß ich das Kind vom Knie, und 
ſchlage feine Mutter da ind Angeficht; um dir recht wohl zu 
thun, wenn fie lagen und weinen, oder noch herzbrechenn wohl- 
thätiger — wenn fie verftummt in ihrer Qual von dannen gehn, 
und nicht aufzubliden wagen in eine Lücke am blauen Himmel .... 
oder in eines Menfchen Auge — weil fie fo Hart ſind! — Hab’ 
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ich Dich da” fragteer. „Wer foll Hart fein? Wer foll nicht gött— 
fich, alfo mild und freundlich und reinfelig fein! — Denn Wer ift 
nicht göttlich.” — Und er drüdte das Kind an das Herz und es 
follte ihm erzählen, wie es ihnen gebe. | 

Banina hing mit Begeifterung an feinen Lippen, an feinen 
glänzenden Augen, und laufchend hörte fie mit, was die leiſe 
Stimme des fchüchternen Kindes ſprach: „Unſer Vater ift geftor« 
ben. Wir find vier Kinder. Drei Knaben außer mir, vie alle 
nicht hören und nicht reden fünnen. Der ältefte, fünfzehn Jahr 
alt, iſt aber nicht nur taub und ſtumm, fondern nun ift er auch 
Blind geworden; und nun er blind war, ift er im Winter ind 
Waſſer gefallen und dadurch ganz zufammengezogen mit Händen 
und Füßen wie ein Knaul, und nun hat er auch noch den Berftand 
verloren — — und nun ißt er gar wie ein Wahnftnniger, daß 
wir ed gar nicht erbetteln Eönnen.” — — 

„Hör' auf!” ſprach Bruno. 

„Ihr habt Euer Kind gut eingelernt!” fagte Arrigoni's Weib 
zu dem Weibe. „Ihr feid vielleicht Died und fett und roth und 
bergnügt hinter Eurer Maske! — — — Fügen muß man glaube 
haft! Schämt Euch!“ .... 

Da nahm das Weib ihre Maske ab, ſchloß ihre Augen und 
ließ ihr blaſſes, hageres, fummervolled Gejicht zum Zeugniß ſehen. 
Es ward eine ängftliche Stille. Aber faum hatte Bruno fie recht 
betrachtet, fo rief er laut: „Camilla! Meine Schwefter Ca— 
milla!“ 

Und ſie ſchlug plötzlich die Augen auf und rief von der 
Stimme getroffen und aus allem Jammer wieder entzückt und doch 
noch immer jammervoll und von Wehmuth erdrückt: „Giordano! 
— Bruns! mein Bruder! — Sp fehn wir und wieder?“ 

4* 
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Der laut gerufene Name Giordano Bruno Hatte die Um— 
figenden und Umftehenden wie ein Wunder erregt, und ald wenn 
einer der alten großen Propheten auf einmal da fähe, ſchauten 
Einige ehrfürchtig auf ihn, Andre voll Scheu und Aberglauben, 
als wär’ er ein Zauberer und Serenmeifter, ver ihre Markus— 
firche einftürzen lafien Eönne, und ven ſchwarzen Engel 
des Thurmes Tebendig machen. Einer wied dem Andern den ſchö— 
nen Dann in dem fchönen Barte und den leuchtenden Augen, bie 
jegt feucht waren und glänzten. Der Komödienzettel Sta-sta-sta 
hatte feine Müße in Die Hand genommen und fagte laut vor Er— 
ftaunen: „Das ift der Brung-Brung- Brung-— Nolano-Nolano ! 
fo daß Arrigoni davor erfchrad. Er ftand auf; er wollte fort« 
ichleichen, um feinen replichen verrathenen Freund nun nicht er— 
greifen und fortführen zu fehen. Aber das Mitleid bannte ihn 
au, und er mußte bleiben und Hören und fehen, wie Bruno zu 
jeiner armen Schwefter ſprach: „Setze Dich zu und, Camilla! 
neben mich und if und trinf Dich fatt! Wie es Dir ergangen ift, 
das ſteht mit der befannten Ervenfchrift auf Deinem Geſicht ge— 
Ihrieben, Deine blafjen ftummen Lippen reden e8, und Deine Au— 
gen wiſſen ed auswendig, ja Deine fehon grauen Haare lispeln 
davon. Ach, und wie ift ed mir indeſſen jo gut gegangen — wie 
einem Seligen. Ich bin glücklich geiwefen wie Einer, ja Keiner! 
Sa, liebe Schwefter! Freilich Hatte ich meift fo wenig, daß ich 
nur einen Tag um den andern zum Efjen gehen fonnte, und den 
Tag zwifchen den Speifetagen mir trockenes Brod oder einen Apfel 
dazu mit meinem Meffer des Abends bei Mondenfchein oder Ster— 
nenlicht ſchnitt, um doch nicht hungrig zu Bette zu gehn. Aber 
ich hatte die Sterne dabei des Nachts, und die Sonne, und die 
fröhliche Erde, und vie lieben Menſchenkinder über Tag, und zu 


93 


allen immer die Inbrunft meines Geiftes zu forfchen, und bie 
Freude zu finden, und mein Herz, das allen, allen umber fo wohl 
wollte, allen folche himmlische Freiheit und folchen feligen Frieden 
gönnte, wie mir in meiner Stille befchieden war! O Himmel, 
und in Deinem Leide bift Du auch nicht gang arm geweſen — Du 
haft noch ein Herz gehabt.’ 

„Ich Habe mein Schijal verdient!” fprach Camilla. „Da 
mußte ich rubig fein. Ich nahm mein Unglück an als meine 
Strafe!’ 

„Du haft nur gelitten,” fprach Bruno, „weiles Pfaffen 
in der Welt gab. War Deinem Manne ald Mönche die Ehe 
nicht verboten, fo warft Du glücklich. Du haft kein Gebot Got— 
tes übertreten — ja grade haft Du ed ausgeübt. Das tröfte 
Dich, und vergieb die Raferei der Menfchen — denn dem Men— 
Shen braucht Niemand den Menfchen zu vergeben. Der Menſch 
ift heilig, auch der Menfch, ver irrt und fehlt.” 

Camilla drüdte ihm die Hand. 

„Aber wo ift unfere Mutter? lebt fie? Unſere Schwefter 
Roſella? Weißt Du nichtE von ihnen?” fragte fie Bruno. 

„Ich habe e3 endlich erfahren durch einen Dominikaner,“ 
antwortete Samilla leifer, „fie Teben beide in Rom. — Ya, Dir 
ed zu geftehen, ich bin in meiner Noth vor jegt drei Sahren bei 
ihnen gewefen — aber, mein Giordano, gehe nicht zu ihnen, Du 
möchteft vielleicht Eine oder die Andre... .. ermorden! oder gar 
erft die Dritte, Roſella's Tochter Gemma, die ein Wunder der 
Schönheit ift.” 

„Sch morden!” fprach Bruno; „ich die Mutter morben! bie 
Schwefter! oder ihr Kind!“ 





54 


Camilla aber ſahe ftumm vor fih Hin, und trank, um nicht 
zu antworten. 

„Wo wohnen fie denn?’ fragte er dennoch. 

„Auf dem Campo de Fiori, in dem Palaft grade dem 
großen Springbrunnen gegenüber. Es liegen zwei Marmorbilder 
über dem Portal.” 

Giordano merkte ſich die Angabe und ſprach zu dem Kinde: 
„Nun laß midy Dir geben... wie heißeft Du aber, gewiß nach 
der Großmutter: Ifabella! laß mich Dir geben was ich habe — 
alles!‘ 

Und nun zog er einen Fleinen Beutel mit einigen Denfmünzen 
von Silber heraus und ſprach: „Deine Deutter Fann fie ald Merfe 
würpigfeiten, aber dem Liebhaber mit Hecht ſchon befjer verkaufen: 
Diefe Hier ift von der Königin Elifabeth in England gefchlagen, 
welche ver Papſt, als eine Evangelifche auf etwas drollige Weife, 
in den Bann getban und ihr die unüberwindliche Flotte voll 
päpftlicher Lämmer Gotted und geweihter Talisman, vor 20 Iahe 
ren auf den Hals geſchickt. Hier fteht aber: „Gott blies dar— 
ein und fie wurden zerftreut“. Und viele hat ver brave 
König Ludwig XII. mit feinem Bild auf Rom fohlagen laſſen, 
und um dad Wappen fteht: „Sch werde Babel vernichten.” 
Und bier diefe hat der heilige Vater auf die Parifer Bluthochzeit 
vor Jubel jchlagen laſſen, und zwifchen ven Säulen hin fteht: 
„Die Srömmigfeit hat die Gerechtigkeit erregt.” — Da 
nimm, und gleich komm' ich zu Euch mit! Ich Habe noch das Le— 
ben, und hier meinen Freund! Und Gott hat alled, und alles für 
fid — wir nennen und die Seinen. Das ift aber unendlich zu 
wenig gejagt.” 

Dabei Hatte er eine Hand in der Schwefter Hand, und Die 
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andere in feines Freundes Hand, der es nicht mehr ertrug, aufftand 
und wegging. 

Da vertraten die genahten Masken dem Arrigoni feinen Weg, 
glogten ihn aus den hohlen Augen an — und todtenblaß unter 
der Maske, die Mund und Kinn frei ließ, fragte ihn die Stimme 
feine3 eigenen Fünftigen Schwiegerfohnes: „Heißet Ihr bier 
Arrigoni? — Antwort! 

Arrigoni erfchrad, weil er wußte, daß die Neulinge ver In— 
quifition, wie bei ven Räubern, immer das fehwerfte Stüd zum 
Probeftü erhalten, wie die neue Leichenfrau ihr Meifterftüd an 
der alten geftorbenen machen muß. Das fuhr ihm wie ein Blig 
durch den Kopf. Er meinte aber von dem Nuntius doch menfch- 
Lich denken zu müffen, ja ihn Dank fchuldig zu fein, daß er vor 
Brung den Verdacht des Berrathes verbergen wolle, wenn er ihn 
jelbft vorher oder mit ihm ergreifen laſſe. Darum ſprach er getroft 
und laut und doch verzweifelt: „Ja“. 

Aber die Stimme fprach wieder: „Alſo habt Ihr vorher 
Torquato Vieta geheißen! Antwort!‘ 

Torquato ſchwieg. 

„Ihr jchweigt,” fuhr die Stimme fort, „alſo fein Ihr dem 
Klofter entiprungen, und jene Weiber da find Eure Frau und 
Tochter. Sind fie dad? Antwort!” 

Torquato fenfte den Kopf. 

„Alſo im Namen ver heiligen Inquifition! fort mit Euch! 
Tretet in unfere Mitte!‘ 

Die Frauen fihrien nicht, ja fie ftießen feinen Laut aus, fol» 
ches Schrecken empfanden fie vor der entjeblichen Macht. Sie 
waren nur todtenblaß und ihre Lippen zuekten. 

Torquato küßte fein Weib, die aber den falfchen Mann von 
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ſich drückte, der fie durch Verfihweigen betrogen. Er Füßte 
feine Tochter, die einen herzzerreißenden Schrei that, ob über den 
fcheidenden Vater oder über den erfannten Bräutigam, over über 
beide wußte nur fie. Dann reichte er Bruno die Hand, drückte 
fein Baret ind Geficht und wanfte durch das Thor des Thurmes 
der Merceria an ven Kanal, denn er wußte den Weg. 

Brung’d Augen ftarrten ibm nad. Uber er hatte hier die 
Unglüdlichen zu tröften und er that, was fie im Stande waren 
anzunehmen. Dann fprad er: „Abjcheumwerth! feig! jämmerlich! 
Die Furcht thut in der Welt dad Entfeglichte. Aber Er ift un= 
fhuldig! Schlimm, wenn die Seele eines Kaufmanns auch — 
ein Kaufmann wäre, oder die Seele des Schuhmachers ein Schuh= 
macher, und des Schneiders Geift — ein Schneider! Gott fei 
Dank, die Menfchen find inwendig Menfchen und ein Mann 
ein Mann!“ 

„Das möcht’ Ihr beweifen!” ſprach jegt einer der Hä— 
fcher, die fehon lange auf Brung lauernd dageſeſſen hatten und 
jet aufgeftanden waren. ‚Auf! folgt ung! Ihr feiv doch Gior— 
dano Brung von Nola?“ 

„Sp nennen fie mich,” antwortete Brung, der über und 
über roth geworden war vor der Erfüllung feines Lebens; ich 
verleugne meinen Namen nicht, nod) weniger mein Wefen. Wer 
aber fein Ihr!“ 

„Die Diener der heiligen Inquifition.” 

Bruno fahe nicht, daß feine Vanina mit dem Haupt ſchon 
an ihrer Mutter Bruft gefunfen war, fpndern er fland auf, trat 
vor die Schergen hin und fprach mit wahrer Wehmuth: „O Ihr 
armen Menichen! Ihr unglüdfeligen PBuppenfpieler des großen 
Teufelsſpukes, der fo geheißenen göttlichen Komödie, wie jammert 
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Ihr mi! D könnt’ ich Euch helfen! — Aber ich fomme wie— 
der! Taufendfadh geboren — dann helfe ih Euch. Aber 
Ihr werdet fehon hin fein auf ewig!” 

Die Männer verlachten feine Güte uud fragten: „Habt Ihr 
Waffen? heraus damit!” 

Bruno lächelte, juchte fein Brodmefjer mit Schalen aus 
Rehhorn Hervor; aber ald er ed anfah, brach er in Thränen aus, 
Dann ſprach er: „Das Meffer ift mein Talidman, mein Zauber 
ftab! Ich vermache e8 der Jugend zu unüberwindlichem Muth 
und reiner Größe! ..... + Und fomit warf er es hinaus unter 
die gaffende Menge. 

. „Aber die Kleider auf meinem Leibe find nicht mein, 
merft Euch das, und tragt fie ehrlich nachher in Sagredo's Palaſt.“ 

Jetzt ſtand er gefund und lebendig da, follte und wollte von 
der Welt Abſchied nehmen, wie er wohl wußte auf alle Tage der 
- Erde, und das überdrängte ihn, und fein holder Geift trat nur 
als ein unausfprechlich freundliches Lächeln auf fein Antlig. 

Die Männer wollten ihn fortführen, da fprang er mit hafti- 
gen Schritten noch bis an den Tiſch, wo die Fremden und grade 
die Deutjchen faßen, und ſprach: ‚Liebe Männer, fo eben wird 
Giordano Bruno in den Kerker der Inquifition geführt, daß Ihr 
es doch wißt. — Ich bin Bruno. In Rom werdet Ihr mich wieder 
ſehn — in den Flammen des Scheiterhaufende. Denn fo wahr 
Gott in mir Tebt — die Priefter follen von mir vie Wahrheit hö— 
zen. Und am glüdlichften beruft mich Gott zu ihnen. Gott fei 
bei Euch — feid bei Gott!“ 

Die Deutfchen waren aufgeftanden. Adami glühte. Fugger's 

Geſicht war finfter und zornroth. Er ballte die Fäuſte. Der 
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Baron von Ritterdhaufen hörte ihm fehr freundlich Tächelnd zu, 
Schoppe aber blieb ſitzen und grinfete ihn an voll Schadenfreube. 

Bruno trat zurück und erweckte Banina, und wie fie ihn ane 
ſah, fahe er ihr tief und treu fegnend in die Augen. „Gedenke 
mein!’ bat er fie. — „Ewig!” hauchte fie, ftürzte zu feinen Füßen 
und umfchlang feine Knie. Die Schergen führten ihr ihn fort, 
ihn, der ohne Stolz und ohne Furcht gelaffen hinging wie ein 
zehnfach geharnifchter. Held unter Kindern zu Kindern. 

Die Schwefter rang die Hände ihm nach; ihr Kind fchrie 
ihm laut nach, Vanina's Mutter betete Taut. Und ald er fort war, 
traten die Fremden zu den verlaffenen Brauen. 


4. 
Die thätigen Sreunde. 


Bei Sonnenuntergang am dritten Abend nachher, ſahen von 
der Gallerie des Marfusthurmes vier Ejel herab, die vier Männer 
beraufgetragen hatten in den fanftanfteigenden Gängen und über 
die einzelnen Stufen hinauf. Drei Münner ftanden auf der Brü- 
ftung auf die Kerfer hinter dem Dogenpalafte zu, mit finftern Ges 
fichtern in tiefem Gefpräch, das fie hier oben ganz ficher und uns 
belaufcht zu führen, vor allen andern Orten in Venedig mit Recht 
und Vorficht angenommen. Der Diener des Einen ftand, ihnen 
unfichtbar, auf der andern Seite des Thurmes, die Definung des 
Heraustrittö auf die Gallerie bewachend; und er allein erfreute ſich 
an den flimmernden, golpleuchtenden Alpen in der Verne, und an 
dem herbftlich-bunten Lande umber. 
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Und der Ueltefte von den Dreien, ver Fühne, wagende, immer 
entichloffene Lord Sidney, ſprach mit höhnendem Zorn: „Wenn 
doch die Herren nicht glaubten, fie wären allein in der Welt, und 
fie könnten alles über alle! Vergeſſen le denn, daß e8 eben Men- 
ſchen find, die zu Dienen fcheinen, weil fie Herren heißen. Vergeſſen 
fie, daß dad Meer jogar, jo gewaltig von fern es heranraufcht, feine 
Wellen an Ufern brechen muß, die oft faum eine Spanne höher 
jind, als fie zu erreichen und zu zerfchellen vermögen! Vergeſſen 
fie, daß der Sturm um die Berge herum, oder über fie weg brau= 
fen, und fie ftehen laſſen muß in ihrer ruhigen Macht, die nur bie 
fanftefte Gelaſſenheit ift, fo lange fein Raſender gegen fie 
anftürmt. Und das Urgebirge ift vie Menſchheit! An ihr 
zerichellt alle tobende Macht, in ihr ift jevem Unfinn ſchon der 
Sinn entgegenftellt, jeder Gewalt die Hand, die fie feffelt, bereit. 
Aber was machte die Hand fo faul, fo ruhig? Die Meinung des 
Kopfes, das fei jo recht und gut, was gefchieht, das fei jo himm— 
lich und göttlicdy verordnet! Und e8 währt Jahrhunderte, ehe denn 
endlich ein ganz Gemarterter meint: die Dual ift doch unmöglich 
von Gott und der Welt! — Der Mann ift der Keßer! Der 
Mann ift fürchterlich; denn nichts ftecft mehr an, als der Men- 
ſchenverſtand, und fo wie die Mehrzahl weiß: „das Ding da, das 
fie und fo lange vorgemacht, ift vom Teufel, fo hat e8 Feine Macht 
mehr über dad menfchliche Herz, und vor Einem Verſtändi— 
gen erſchrecken ſchon alle Inhaber des Unverſtandes 
wie vor dem Tode. Und nun geht der Kampf an um ihre 
Unrecht; denn jo edel iſt felber der unverftändigfte Menjch, die un 
glüdjeligfte ſchädlichſte Secte, daß fie nicht will Unrecht gethan 
und gehabt haben. Und fie hat nicht Unrecht gehabt und gethan 
— nur Unfinn und Unverftand! Darum ſtehen denn leider 
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auch wir heut einfam hier droben, um zu beweijen, daß unter dem 
Eife des Lebensſtromes alle warmen Quellen gluden und riefeln, 
wie das Blut in unfern Herzen! Ich laſſe aller Welt ven Lauf, 
denn Niemand weiß, wo er hingeht; aber Mord und Brand zu 
verhindern, das ift Die ewige Naturpolizei, die jeder handhaben 
muß, wer nicht Pfoten hat wie ein Schaaf, over Pfoten wie die 
Katze, die fie fich nicht verbrennen will. Indeffen glaubt nicht, daß 
wir alle feinen Muth haben, weil mir fchlau und verborgen han— 
deln müffen — denn fonft vollbringen wir gar nichts. Aber Hand— 
haben hat jede Sache genug, und für genug Silberlinge hätte fel- 
ber der hohe Priefter die Lade verfauft; aber unfer Mann ift 
mehr wertb! Er ift ein Bild vom größten Meifter im Himmel — 
das wir als ein falfches in diefer Auction erfteben müffen.“ 

„Nur Balfchheit nicht!” Tprach der herrliche junge Adami. 
„Denn was habe ich armer Reiſender vorgeftern Morgen und 
geftern Abend erleben müfjen! Es gefchah, e8 war vorbereitet, ich 
fam nur dazu wie Hunderte, und hatte nur Augen, aber auch ein 
Herz dafür!” 

„Run, fteht die Sache noch Schlimmer?’ fragte Fugger. 

„Keine Wirfung bleibt aus:“ Sprach Adami. „Alle Elemente 
ded Natur- und des Menfchenlebens fcheinen Schwarz = Pulver zu 
fein, Stoff zum täglichen augenblicklichen Weltgericht, und erwar— 
ten ftill die Auferftehung; e8 brauchen feine Poſaunen zu fein, Die 
fie wecken, um ihr Grab zu fprengen und auf in den Himmel zu 
fahren. Wir haben doch vorgeftern unter der Procuratie die ar— 
men Brauen kennen gelernt, ein fünfblättriges bittred Kleeblatt ! 
Maren die älteren Drei nicht redliche Mütter? Waren die beiden 
Jungfrauen nicht, in der fchönften, menfchlichen Geftalt die ver— 
Veiblichte Liebe! vie fichtbare Hoffnung, von denen nur das Aller- 
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holdeſte, Süßefte, ja geradezu Seligfte Tag und Nacht ihre üppige 
Jugend lang zu erwarten und zu genießen war, und ihre treue 
Hand noch im Alter, und ihre heißeften Thränen im Todel Und 
heut, heut jchon ift die Eine eine Mörderin, die Andere eine Selbft- 
mörderin!“ 

„Ach ſchrecklich, ſchrecklich!“ rief Sidney. 

„An Folgen in dieſer Welt denken die Ewigkeitshändler 
nicht!“ verſetzte Fugger; Herzen und Schickſale, Recht und Ver— 
nunft kümmern ſie nicht. Hinter ihrem Gange mag der Teufel die 
Brücke abbrechen, die da Natur heißt, — wenn er ihnen nur vorn 
immer drei Bohlen in die Luft hinlegt! Darauf wandeln ſie wie 
Himmelskönige in ihren goldenen Gewändern und Mützen! Aber 
derſelbe ſchwarze Patron und Geſell kann und wird die Brücke ih— 
nen bald vorn vor der Naſe abbrechen, wenn ſie gethan, was ſie 
geſollt, wenn fie vollendet haben. Doch ſagt, wie geſchah's?“ 

„Ich hatte doch Camilla und ihr Kind nach Haufe beglei- 
tet; ich hatte ihren Sohn, ven Tauben, Stummen, Blinden, Gicht- 
brüchigen und Wahnfinnigen geſehn,“ ſprach Adami, „und dieſes 
Leiden angeſtaunt, es ſtamme von wen es wolle, und hatte Die— 
fen Urheber oder Dulder angeſtaunt; ja über Niemanden, ver 
ed erregt, hätte ich noch mehr als geftaunt, ich hätte mich gewun— 
dert. Ich Hatte für meine Reifen Arzneifunde ftudirt — für mich 
und die Noth in meiner nächften Umgebung; alfo war ich nicht 
Doktor geworven für Andre; denn der Titel giebt und lehrt nichts 
— und fo erkannte ich hier bei diefem Unglücksconglomerat doch 
die Schwäche ald Grund der Blinvheit. Ich verfuchte. Und ver 
Süngling trank einen großen Becher feurigen Syrafuferwein zweis 
mal aus — und furz darauf nach einer fröhlichen Erregung fahe 
er, er ſahe feine vor Gram verfallene Mutter und feine Gefchwifter 
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wohl fünf Minuten lang; und fie ſah ihn ſehend, und in biefer 
Breude hatte die Mutter erft das fürchterliche Anfehn — einer im 
Sarge beleuchteten Todten! Oh! Oh erft die Freude des Ar— 
men iſt ſchrecklich! Diefes Auffladern und Funkeln der lebens— 
müden Augen! Dieſes Lächeln, das durch die verwüſteten Lilien— 
felder der Wangen ſich wühlt, dieſes aus dem Grabe erwachte Ent- 
zücken, das mit den entfärbten Roſenblättern der Lippen zuckt und 
ſpielt, wie ein Kind mit den Blumen auf ſeiner Mutter Leiche! O 
Himmel, bat ich, verſchone mich mit deinen grauſen Geheimniſſen, 
die in die Welt nicht gehören! Aber er verſchonte mich nicht. Ich 
mußte noch mehr ſehn. Doch zuvor — ich gab ihr das Geld, das 
wir für ſie zuſammengelegt hatten, als kaufte ich ihr die koſtba— 
ren Schauſtücke von Bruno — ſein letztes armes Geld, damit ab, 
als ſei es noch mehr werth. Und wahrlich, dieſe Münzen, ſchon 
dieſe Eine vom Papſt, aus Freude über die Bluthochzeit geprägt, 
würde dad größte Wunder wirfen, wenn fie ein Wahnfinniger in 
den Himmel hinauf jchöffe an feinem Pfeil, oder ein Seliggeſtor— 
bener fie mitnähme, und fie Gott vem Vater zeigte, um zu ſe— 
ben: wie feines Kindes Statthalter im Lande verführt! Mit die— 
fen Gedanken ging ich, von Camilla's Bettelkinde geführt, in Arri— 
goni's Wohnung. Ah, man darf und foll nicht fo fern in die 
Fremde reifen, wo man das Menfchenherz und feine Thaten, alfo 
Alles, was fich und ereignet, nicht verfteht! Hier verftand ih — 
den Todten oder den Sterbenden, der mitten im Zimmer lag, une 
aufgehoben von Arrigoni’s, mit dem Geftcht in den Betten Tiegen- 
den Wittmwe, daß ich fie fo nenne; nicht einen Klotz oder ein Buch 
einmal unter dem Kopfe zum Sterbefifien! Es war Bruneletta’s 
Bräutigam, der Inquifitiond - Familiar, ein Mitglied ihrer heili— 
gen Bamilie, das fein Meifterftül an dem Vater feiner 
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Braut gemacht, die ihn aber erkannt! Es faßen ſchon ganz be= 
quem und breit zwei Gerichtöviener da, die zur Sicherheit meift 
überall zu fpät kommen, und nur zur Gerechtigkeit, die da Rache 
Heißt, immer zu früh. Zwei Andere waren dem entfprungenen 
Mädchen, ver Bruneletta nach, fo hört’ ich. Sie hatte mit nie 
geübter Hand gut getroffen! Alle Cherubim und Seraphim wä— 
ten mit allen Sonnen und Monden, mit allen Kräften und Säften 
der Welt in güldenen Schalen umfonft herbeigeflogen, diefen Leib 
bor feiner Auflöfung zu erretten. Der Menſch hatte feine gefal- 
teten Hände auf die Bruftwunde gedrückt und betete, aber wie und 
was? — er dankte Gott, daß er nun graden Wegs in den 
Himmel fahre, als gefallen in feinem heiligen Beruf. — „Wußte 
meine arme Bruneletta denn nicht, daß der heilige Glaube ven 
Mann vom Weibe, die Mutter vom Kinde trennt, daß die Kinder 
felig werden, vie ihre Aeltern verrathen und angeben eines Wor— 
168 wegen, daß ſie um vie ewige Seligfeit bringen kann — damit 
fie gerettet werden! Und wenn fie wußte, daß ich e8 gethan, — 
follte fie da an meiner Liebe zu ihr verzweifeln? an dem Him— 
mel, in den wir zufammen wandeln wollten! O, die Liebe ift über 
alle Vernunft, und der Glaube ift über alles Gewiffen. Meine 
Seele ift rein! Aber barmberziger Gott, fie ift eine Mörderin! 
Aber meine Mörberin; und ich, ich laß es ihr gut fein, darum 
laß Du es ihr gut fein, o Gott! Ach, erbarme Dich ihrer, und er= 
barme Dich meiner aus Deiner grundlofen Barmherzigkeit!’ 
„Ich fahe ihn liegen, ald eine fichtbare entjegliche Mufter- 
Probe des Pfaffenipufes und Glaubens, und fehauderte. Aber ich 
reichte ihm, diefem unausfprechlich elenden Thoren und Bethörten, 
feinen legten Trunf. Ich richtete ihn Halb auf. Er Tabte ſich, 
bolte tief Athem, Iehnte fich zurück und fprach: „Nun ift mir wun« 
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derbar wohl! — Gott, Iebe wohl! — Heiliger Vater in 
Rom, lebe wohl auf ewig! — Alle Menfihen, lebt 
wohl, und grüßt mir meine Bruneletta!” — Da ftarb er. 
Seine Mutter trat herein. Das war fie! So ftarrt nur eine Mut⸗ 
ter den plößlich geitorbenen Sohn an! — Und unter ihren Gebe 
ten über ihn, ſchied ich ſtill.“ 

„Schredlich, ſchrecklich!“ ſprach Sioney. „Aber jeht doch an 
dem Mädchen: das menfchliche Herz bringt immer und überalf 
allen Unfinn ins Grade, und unter allen heraufgeftiegenen Phan— 
tomen der Hölle fteht es ihnen Rede, ja fertigt fie ab!” 

„uf große Unkoften !“ meinte Fugger. ‚Dagegen fieht man 
an dem armen Bamiliar mit Schaudern Ind Freude, ich möchte 
fie himmlische Schavdenfreude nennen: Glauben ift das Chamäleon, 
die Fledermaus im verworrenen Menfchen, der, weil alles wahr 
ift, aud) den Selbftbetrug mit allen feinen falfchen Anftchten, ja 
alles ohne Ausnahme zu glauben vermag, und auf Autorität 
glaubt, wenn er ein großes Kind bleibt, wie denn die meiften 
Menichen, ja Völker e8 lange Jahrhunderte bleiben. Das Wahre 
zu glaubeniftder wahre Ölauben. Aber zum alleinfelig- 
machenden Wahren ift noch weit hin! Wir fuchen aber mit Recht 
fein anderes Wahre als das Gute.“ 

„Auch das Gute ift per Meinung unterworfen,‘ ſprach Adami. 
„Darum bat Bruno gefagt: Thue nicht3 um eines Andern wils 
Ien, felbft nicht um Gotteswillen, weder aus Furcht vor ihnen und 
ihm, noch aus Liebe zu ihm oder ihnen, fondern thue Alles aus 
Kiebe felbit; denn Gott lebt und liebt in Dir!” 

„Das jcheint mir recht,” ſprach Sidney. „Denn alles 
Schredliche, was diefe Ehriften, die Dominikaner in Inquifitorien= 
geftalt thun, das thun fie „um Gotteöwillen, zu größerer Ehre 
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Gottes!“ und fie ſelbſt find fich dabei unerflärliche Weſen, die 
außer Gott fich befinden — inihrem Traum! Und ich glaube 
ihrer Redlichkeit! Ich glaube, daß fie redliche — Verrückte find, 
berrücdt aud dem wahren Standpunkt, oder noch nicht darein 
gerückt, Die noch ſchreckliche Kometen fpielen und Menfchen er= 
ſchrecken, mit Krieg fle bedrohen und überziehen. Wir ftehen an 
wichtigen Zeiten. Aber auch an der Entſcheidung.“ 

„Wenn fich ver Glaube loswinden kann, fo weiß ich doch 
nicht, was Die Liebe erlöft aus den Leiden, die er über ihre Gelich- 
ten verhängt,” ſprach Adami, fichtbar mit feinem Herzen theilnehe 
mend. „Denn laßt ed mich Euch erzählen, was ich meiter er= 
lebt — nur eine Kinverei für die hohen Gläubigen, deren Wagen» 
räder ohne Gefühl über Menfchenherzen gehen fünnen oder follen 
— zum Zeugniß ihrer himmlifchen Macht. O hättet Ihr Vanina 
gejehen! Und ob Euch gleich ihre That nicht gegolten, Ihr hättet 
doch felige Thränen geweint über fie. Ich will den Hergang er- 
zählen, wie alles gefommen fein muß. Geftern Abend war ein 
großes Leichenbegängnip zu Wafler und zwar auf vem Hauptkanal. 
Ich gehe zu Banina und ihrer Mutter Francesca, wie fie mich ge= 
beten hatten, da fie vorgeftern unfere Theilnahme und unfere Bes 
reitwilligfeit zu Hülfe geſehen.“ 

‚Bei den armen Leuten waren fie nicht, aber ich warb zu ih= 
nen geführt. Ich fand fie wohnen im oberften Stockwerk eines 
Palaftes am Kanal, bei ihrem Gerichtöheiftand, der, wie mir die 
Mutter faft mit Leidweſen fagte, fchon geftern ihrer Tochter Va—⸗ 
nina die Erbichaft ausgewirkt und ausgehändigt — da man feinen 
Anfland mehr gefunden, und wodurch fie fo reich ift, wie irgend 
die Tochter des allerreichften Benezianerd. Sie führte mich zu 
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voll Angſt und fehredlicher Träume und qualvoller Liebe vie bild⸗ 
fhöne Jungfrau verwandelt — aber ind Ernfte, Ruhige, Große, 
ins Koloffale, ind Feierliche, ja ich muß fagen ins Heilige! Wer, 
wenn er auch noch fo von ihren Heizen, von der Pracht ihrer nur 
forglo8 leicht verborgenen Glieder bezaubert gewefen, hätte gewagt, 
ihr zu fagen: Ich liebe Dich! oder gar zu verlangen: Liebe mich 
wieder! — Keiner! Wer hätte diefe Geifterbraut eines Andern in 
fein Hochzeitbett tragen können zur Brautnacht! Wer hätte troß 
der Weihe aller Kirchen und den Segen von zehn Millionen Pfaffen 
nicht die Ehe gebrochen mit ihr! Weflen Kinder mit ihr wären 
nicht verabfcheute Baftarde gewefen, ungefegnet trog aller Wafler 
des Fluſſes Iordan! Und entfeglich handelt jever Mann, ver= 
brecherifch und ehebrecherifch, dem nicht die Liebe des Weibes oder 
der Jungfrau auf zeitlebens gehört, der ihr nicht ewig allein gehö— 
ren will oder fann. Die meiften Ehen brechen Jünglinge 
und Sungfrauen voraus — fie berauben den, der fie einzig 
lieben wird, um fich felbft, und fich felbft um die Liebenden, denen 
fie allein gehören. Das fahe ich an Vanina: Denn diefe anrühr- 
bare, anblickbare, mit der Hand ergreifliche Geftalt fand uner= 
reichbar fern vor menfchlichen Augen! Sie lebte, ven Mar— 
morboden mit ihren Füßen betretend, doch in jenem ftillen Reich, 
wohin jich Alles flüchtet und birgt, was auf ver Erde zu elend 
oder zu glüdlich ift. Und dieſes Weib mit der geſenkten weißen 
Stirn, über die fich die ſchwarzen Locken geftürzt; mit diefen gro= 
Ben brennenddüftern Augen; mit diefer ſchönen Bruft, die faum 
athmete vor Ehrfurcht vor den Geifte, der fie wie himmlifches 
Feuer befallen hatte — ich konnte fie nicht elend nennen. Wenn, 
wer voll und grenzenlos Tiebt, felig ift, fo war fie es unausſprech⸗ 
lich. Denn unglüdliche Liebe ift auch noch Liebe, ja vielleicht 
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erft die höchfte, die glühendſte Liebe. Sähe fie nicht in ihrem 
Haupt noch den vor Augen, den fie liebt, hätte auch ihre Seele 
ihn verloren, wie ihre Arme, dann liebte fie ja nicht mehr — denn 
fie lebte nicht mehr. Aber Fommt noch zu diefem unraubbaren 
Befite im Herzen der Wahn: „Du haft ihn verloren, — er ift 
hin, er ift elend !” — dann erreicht erft die Liebe ihre nie geahnte 
Fülle, ihre Schwere, wie die reiffte füpefte Orange — ihr Para- 
dies ift ihr verfunfen, aber in Elare durchfichtige See! Und fie 
legt fich in die Blumen des Ufers: hinabzufchauen! Da geht ver 
wirfliche Mond auf und erleuchtet ihr die Schäge mit jeinem Zau— 
berlicht! Und die wirklichen Nachtigallen erfüllen dazu ihr Ohr, 
und ihr Herz fchlägt wirklich, und ihre Augen weinen wirkliche 
Ihränen — und Alles ift ein Wunder, und ſie das jeligfte, 
ſchönſte!“ 

Fugger lächelte den begeiſterten jungen Mann an, und drohte 
ihm mit dem Finger. 

„Laßt mich Freude am Leben, an ven Lebenden haben und an 
den Liebenden; alſo die größte und reinfte!”” bat Adami. „Die 
Urfachen zum Neide fommen erſt! Bruno war ihr Lehrer gewe— 
jen; mit allen erhabenen Gefühlen hing fie an ihm, wie das Auge 
am Duell des Lichts der aufgehenden Sonne — und wie die Un— 
tergebende, war er grade noch ſchön, fehr fchön, und ein Mann, 
welch’ ein Mann! Iſt e8 nicht herrlich, Liebende jehen! Denn wir 
ſchauen in ihnen, oder, ald wären fie durchfichtig, Durch fie, das 
Dortreffliche, das fie begeiftert — und fie reißen ung in ihren 
ſtillen Zauberfreid. So war ich denn ftill vor Vanina, und ftill 
widerlegte fie unfre Hoffnung, und belächelte unjere Mittel und 
Wege. Sie wies mir ein franzöfifches Buch, das ſie veritand und 
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rik, Großinquifttor von Arragonien, und Sarpi's Werk: „dell’ 
officio dell’ inquisizione di Venezia.“ — Nur wer fich felbft 
als Ketzer angiebt nach der Predigt an das Wolf, ver fommt wohl 
108, aber,” ſprach fte leiſe: „Wer ergriffen wird, wer ftanphaft ift 
— der wird losgelaſſen — aber an die Henkersknechte!“ 

„Sie beveckte ihr Geficht, fie land auf. Das aufbrülfende 
Geläute ver Glocken beveutete den Aufbruch der Todtenjchiffe, und 
wir traten auf die Balkons hinaus, ich zu ihrer Mutter, Vanina 
allein. Welch’ ein Schaufpiel! Der weit hin überfehbare Kanal 
war erleuchter. Alle Benfter der Paläfte vom Dache bis auf das 
Meer hinab glänzten von Lichtern, an den Marmortreppen ber 
Portale brannten Radeln. Und die, diesmal Trauriges bedeutende 
Pracht, war noch einmal, und wunderbarer ald über dem Wafler, 
in feinem Spiegel drunten verkehrt Hängend und qualmend und 
funfelnd in der Tiefe zu fehen. Die Mutter zeigte mir, recht ne= 
ben und am Benfter des zum Grafen ernannten todten Malers 
Tiziano noch lebende Tochter. Aber mich reizte das Schiff mit 
der offenbegrabenen Todten — eine junge Braut in ihrem Schmud 
und in taufend Blumen und brennenden Kerzen — und nun eine 
ſchwarze vergolvdete Staatsgondel nach der andern mit feierlichen 
dumpfen Ruderſchlägen fortbewegt, alle Gondoliere ſchwarz — 
dann Gondeln mit verborgenen Sängern; und wiederum Staats— 
gondeln; und wieder fehwarze, hohe Särge mit gevämpfter Mu— 
fit — und dad alled zog unter dem vom Glocenklange fummen= 
den und wogenden Himmel auf dem Waffer, und im Wafjer noch 
einmal wie zum Hohne verkehrt gefchehend, zwifchen ven hohen 
Paläften des großen Canales dahin, und aus allen Fenftern hin 
gen ſchwarze, feidene Tapeten aus, mit den wunderlichen Wappen, 
und Mädchen und Brauen flanden, zur Ehre des Haufes der Ver⸗ 
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ftorbenen, in ſchwarzer rührender Trauer, und Hände wehten ber 
Braut die weißen Tücher nach, oder hielten fie vor die weinenden 
Augen. Und von den hinabgeworfenen Krängen und Blättern 
und Blumen waren Gondeln und Wafler bedeckt, ald wären vie 
Blumen des fünftigen Jahres hier alle voraus fchon vom Himmel 
gefchüttet worden. So war der Zug dahin und verfchwand. Es 
war einfam, es war ftill. — Da hörten wir e8 raufchen wie einen 
aus der Luft ftürzenden Adler; ed war als jchlüge eine Hand auf 
das Waffer und als habe «8 ſich getheilt, denn ich jahe eine weiße 
weibliche Geftalt wie eine Meergöttin in die Tiefe rauchen.‘ 

„Francesca fahe fih um. — „Vanina!“ rief fie, und wir 
ftanden in wenig Sekunden ſchon drunten am Waſſer.“ 

„Schade um ein fo reiches Weib,” meinte Bugger. 

„Ich verftehe Euch in gutem Sinn,” fuhr Adami fort; „denn 
außer dem Weibe giebt es Fein Gefäß in ver Welt, deſſen Geftalt, 
als jo wahrhaftig antik, jo unſchätzbar ift ald fein Gehalt. 
Aber wir jahen fie ſchon von zwei Männern ergriffen; fie warb 
und entgegen getragen; dad Wafler rang fich von jelbft von ihr 
108, fie fühlte fich endlich wohl wieder bei ver Mutter, aber fie 
ſchlug ihre Augen nicht auf. Die nächften Nachbarn umftanden 
fie noch im der Halle prunten. Auch Tizian’8 Tochter. Und fie 
beftaunte das fchöne Weib, fo blaß, fo hin, fo entzückend. „So 
etwas,“ ſprach fie zu ihrem Begleiter „hat mein Bater nie gemalt; 
welche Venus vom ihm gleicht diefer! Und das Eolorit! Das ift 
Naturwahrheit, Weibesfleifches- Wahrheit. Warum hat er doch 
dem Bleifche durch Herbeigeführte Beleuchtung des Abends oder 
von Ampeln erft einen rothen Schein gegeben, aufgelogen zu des 
Meifterd Schande, der das Weib gebilpet und gemalt in Einem!‘ 
— Die revliche Gräfin Tochter ſahe Vanina mit Bedauern fich er= 
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holen und fie hinaufführen. Ich aber dachte an Bruno, und an 
die Genüge, die er fühlen fann, wenn er ed je erfährt. Wie flieg 
er nun auf andere Weife jo hoch bei mir im Werth | Alles Glück 
eined Menfchen, eined Mannes iſt nicht? gegen das unfägliche 
Glück, daß ein ſchönes und liebendes Weib um ihn ftirbtl ihm 
voraus ftirbt, oder ihm nach! Dadurch erfcheint er höher als al= 
led was lebt, denn um ihn hat die Liebenve alled weggeworfen, 
und alles was lebt war ihr nicht8! Und noch fahe ih an Banina, 
wie fle jo dalag: — — es waltet ein Geift im Menſchen, ein rei= 
ner, ftolger, ewiger, vor welchem Tod und Grab nur leere Worte 
find! Diefer Geift gebeut feinem Leibe und feffelt ihn in Qual 
und Schmerzen, und reißt ihn fort aus Reichthum und Wonne. 
Auch Bruno ift fo ein Geift! Und ich Habe feine Furcht mehr 
für ihn. Vanina's Mutter aber bietet mit Freuden all’ ihr Ver— 
mögen, um ihn zu retten, damit ihr Kind doch nur lebt, wenn er 
lebt! Noch Eins aber, und ich täufchte mich nicht — die Angft 
rief einen Jüngling vroben in Vanina's Zimmer an ihr Bett — 
dad war Bruneletta in Mannskleidern! Zu ihr hat fie fih ge— 
flüchtet. Sie haben beide eine Klage. Nur ift Bruneletta, außer 
dem weltlichen Gericht auch noch dem Inquifitiondgericht verfallen. 
Sie hat Hand an einen ihrer Heiligen gelegt! — Aber nun rathet 
furz und befchließt, was zu thun ift? und wie? und wann? und 
wo? Mich aber trägt ven nächften Morgen mein Schiff ſchon 
nach Candia! Auf vem Rückweg aus Egypten gehe ich von Malta 
nach Neapel, um Gampanella zu hören; und die reichite Welt für 
den Meufchen find große Männer. Denn leider ift Campanella 
ſchon vorige Nacht zu Schiffe nach Neapel, und auch Galilei ift, 
vor Schref genug, nah Padua eilig zurück. Nur fein Wort 
fallen Iafien vor dem fanatifchen Schoppe! Den beften Rath gebe 
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Sarpi! Der Eennt die großen Buppenfpieler hier, welche die Dräbte 
und Puppen bewegen, und er fennt die Drähte und Puppen, durch 
welche alled Spiel gehen muß, die aber Augen Haben und Ohren 
und Zungen und Hände wie Polypen — zum Geldnehmen!“ — 

„Mit Sarpi habe ich geheim gefprochen,” fagte Sidney. Ein 
rechter Menſch ift aller Menfchen Freund, und in der erften Stunde 
fiehen wir ihm näher, ald verfchloffenen Herzen in Jahren. Er 
hatte Bertrauen zu meinem unverfennbaren Eifer. Er nannte mir 
die Buppenfpieler und Puppen. Das würde und helfen, zu er» 
fahren, was gefchehen fei, vielleicht auch, was gefchehen folle mit 
Bruno. Er werde hier vernommen werben, aber gewiß nach Rom 
geliefert. Denn Venedig fei nicht fo frei wie etwa Neapel, pas 
die wichtigſten päpftlichen Ehren- und Kirchenrechte, die Regal- 
rechte vom Papft, und alfo ven Papft für Geld ſich abgelöft habe, 
wa8 allgemeine Nahahmung verviene! Darum habe 
dad Volk von Neapel mit Bug das Inquifitiondgericht verbrannt 
in einem furchtbaren Aufftand; die Römer hätten das ihre ver— 
brannt, aber ver Papft habe es in diefem feinem Ben-retiro Rom 
neu und fefler und größer vor 28 Jahren wieder aufgebaut. Rom 
würde aljo den Bruno vor fein Forum fordern — und erhalten. 
Denn Benedig hätte nur den tapfern, hochherzigen römifchen Raͤu— 
ber menfchlicher Dinge, ven Marco Seiarra mit feinen vielen hun= 
dert Banditen in Dienft genommen — und hätte fie dem Papſt 
wiedergegeben, wenn es ihn nicht lieber vergiftet und die Banditen 
nicht ſchon Flugerweife nach Illyrien gegen die feeräuberifchen Us— 
koken gefchickt hätte, wo fie doc; einen nüglichen Tod geftorben 
wären, und nicht wie im Sade erfäufte Kagen, oder an den Brand⸗ 
pfahl gefettete Menfchen. Aber das feien nur höchftens Kirchen- 
räuber gewefen, aber Bruno raube Rom den Grund zu feiner 
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Kirche, und mache fie bodenlos. Darum fünne Bruno, wie ver ver= 
giftete Sciarra, nicht hier in Venedig enthauptet werden, wie dem 
Sciarra, troß des Gelöbniffed mit ihm, gefchehen fel. Mit Brung 
fei aber nicht einmal ein Gelöbnip eingegangen, noch fei er felber 
fürchterlich und ſchon eine Macht, vafein Anhang und feine Macht 
erft ausfünftigen Menjchen bejtehen werde. Wenn es nun 
nicht heilfamer fei, daß feine Sache durch feinen Märtyrertod grade 
ewigen Ruhm, Klarheit und Hebergewicht erhalte, jo fei am für«- 
derfamften zu wiffen: wann, und welchen Weg er heimlich von 
Venedig nad) Kom geführt werde? Da fei er auf einer Strede 
von 130 Stunden, viele Nächte und Tage auf einfamen Straßen 
und hohen Gebirgen in der Macht einer Uebermacht von ein Baar. 
Räubern. Gewöhnlich fei aber ver Weg zur See auf einer ve= 
nezianifchen Galeere; die Uebergabe der Keger erfolge in Ancona, 
und dann jei der Weg über Loreto, den Apenin, Foligno und le 
Vigne, bon wo aus es durch die meilenlange Wüfte bis Nom 
noch von Räubern und Banditen wimmele, die jeden für Geld ver= 
fhonten oder ermordeten und Gefangengeführte befreiten.” 

„Das ift verftändlich!” ſprach Fugger; „an Geld ſoll es 
nicht fehlen.” 

‚„Meberlaßt mir die Ehre!” bat Sidney. „Ich Ieifte einem 
Breunde nur den geringften Freundſchaftsdienſt. Denn der fchein- 
bar größte Dienft aus redlichem Herzen ift wirklich nur ver Eleinfte, 
weil er der unerläßlichfte ift. Hier die Kerker anzünden, ift un- 
fiher und faft gewiß graufam. Denn in welcher Höhle liegt der 
arme Bruno angejchloffen auf feinem Stroh? Und wäre er zu=- 
fällig zu retten, jo würden hunderte an ihren glühenven Ketten 
verbrennen. Und fo thäten wir das unmenfchlich, was wir menfch- 
licher Weife nicht wollen gefchehen laſſen. Wann wird noch ver 
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Haß, die Wuth und die Nechthaberei der Priefter aufhören? Sie 
liegen jchon einft fogar die Söhne des Anaragorad tödten, die ihm 
nicht jo jchnell nach Lambſakus zu folgen vermocht. Hier ver— 
brennen fie noch die Todtengebeine der Menjchen in ihren Särgen, 
die ihre Foltern nicht überlebt!” 

„Jene Alten thun e8 nicht mehr;“ fprach Adami, „ja fie 
liegen jchon nach, ald ihre Gilde noch) galt. Der Gang der Prie- 
fer zu ihrem Tode hat auch Stationen, aber nur drei, Auf der 
Erften haben jie das neuerfannte Göttliche, das zu ihrer Zeit Befte 
und Höchſte und Einzige auf der Welt ergriffen, fich feiner bes 
mächtigt; fie find die Werbreiter deſſelben, die Händler damit, fie 
find feine Inhaber und Herren. Alle Gemüther fallen ihnen zu 
— das heißt zugleich: fie fallen von ihrem alten Glauben ab — 
alle Kräfte werben in ihrem Dienft angefirengt, auf ihr Geheiß 
alle Reichthümer verwandt, jeder ift felig in ihrer Verbindung, in 
ihrer Nähe, jelig im Grabe am legten Winfel von ihrem Tempel, 
In diefer Zeit üben fie, mas fie wollen, bewundert aus. Ihr Les 
ben, ihre Sitten, auch die frevelhafteften Tüfternften ſchaden ihnen 
nicht. Denn fie bedeckt noch der göttliche Nimbus, der Heiligen- 
ſchein. Das ift das wahre, nügliche, glüdliche Leben der Herren! 
Auf der zweiten Station — ift das Meifte gethan, gefät, aber auch 
geerntet. Die neuen Tempel, die neuen Götterbilder ftehen; aber 
mit Mühe, mit Erjchöpfung der Begeifterung! Viebertreibungen, 
Mißbrauch, ja fchlechter over unglückicher Gebrauch hat flatt 
gefunden. Die Menfchen find ven Tanz mit den himm— 
lifhen Geiftern müde. Und doch verfucht das Gefchlecht vie 
begangenen Thorheiten noch einmal, noch zweimal; aber ſchon mit 
Nebenabfichten, mit Trachten nad) irvifchem Vortheil, felber die 
Priefter; denn ihr Reich ift ein güldenes Neich geworben. Der 
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begierige, habfüchtige, neidiſche, eitle Menfch in ihnen fängt an zu 
gelten. Noch mehr fängt die Natur und das ewige Menfchenleben 
wieder an Schein zu gewinnen. Die Menfchen erfahren: es find 
doch noch andere Dinge zu thun, zu befigen, zu erforfchen, aus 
und durch zu fechten ald Tempelvinge, die eifern begrenzt und ver= 
brieft find, und doch nicht ausreichen, nicht8 thun — eben weil fie 
verfteinert find, oder ftill verfteinern Und die Menfchheit will 
nicht serfteinern. Sie fchlägt die Augen auf. Sie fängt an zu 
feben. Da hat nun die alte Wiffenfchaft ihre alten heiligen Schäße 
im ftaubigen Winfel verlaffen, alte, ſchöne Worte, große, ja die 
größten Wahrheiten. Aus der Meinung, daß fie unmöglich 
beffer, oder nur gut find, werden fie nicht erkannt, nicht anerfannt, 
bis denn hie und da ein einfamer Geift fie belebt! Der Verſtand 
fommt wieder und verftcht die Welt; die Vernunft fommt wieder 
und bernimmt dad weiter hervorgequollene Göttliche. Gepeinigte, 
Arme, Unglüdliche, oder Verftoßene, wenden das neue Licht auf 
die Natur und auf die Menfchen — aber auch auf die Tempel und 
Priefter, ihr Leben, ihre Werke und heiligen Bücher. Schon ver 
neue Blick ift ihnen töptlich, ſchon das Hinblicken aus felbft- 
ftändigem Geiſte. Da ift nun zu tadeln, zu fehelten, ja zu ver— 
dammen genug. Die Berwünfchungen und Prophezeiungen der 
alten verfolgten und ausgerotteten Prieſter fchallen wieder herauf! 
Wie in einem Geifterfrühling fchallen Stimmen vom Himmel; 
Gedüft, Licht bricht herab und befällt die Menfchen — mie aus 
der Luft — denn es ift immer Frühling. Jetzt verſchanzen fich die 
Priefter, jeder wird ein hörnerner Siegfried; fie wehren ab, fie 
ftreiten, fie Fämpfen, fe flegen noch oft durch; Verfolgung, durch 
Rift und Raͤnke, durch Balfchheit und Mord und Brand, Gie 
glauben noch fih. Wie in der erften Station, find fie noch Feine 
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Betrüger, aber doch Feine reinen unfchuldigen Prieſter des Höch⸗ 
ften mehr. Sie ahnen, fie zweifeln, ſie fürchten in ihren geheimften 
Zellen. Sie halten Rath. Sie zerfpalten fih. Sie ftoßen aus. 
Sie trennen ſich, und find und bleiben getrennt. Auf diefer Sta= 
tion find die Jegigen mehr als angefommen, fie treten Die dritte 
an, wo ihre ganze Sache bezweifelt wird; mo fie belächelt, 
heimlich verlacht und endlich felber wiederum befämpft, befiegt, 
verjagt, audgerottet oder ftill gebulvet werden im alten Haufe 
der Erde, wie alte blinde Tahme taube Gefchwifter. Sie hatten 
fich feftgeftritten, aber fie waren im Streit verwandelt worden. 
Sie fehen Elar, fie und ihre Sache ift deutlich der Welt nicht mehr 
Alles; fie Haben ven Glauben mit Necht verloren — und fo ver= 
lieren und verleben fie fi in einer neuen Welt Menfchen, vie 
lebt und venft und fühlt und glaubt, und kann und liebt und 
glücklich ift ohne fie. — Daß alles will ich in Egypten, in Indien, 
in Judäa, in Griechenland mir beftätigen, mit Augen ſehn und 
mit Händen greifen. Darum follten fie jegt nicht in Rom ben 
Giordano verbrennen — das wird ihnen von der neuen Welt 
Menichen gar übel ausgelegt werben, und übel oder gut: als ein 
Unrecht angefehen. Aber wollen fie nicht auch in Dresden den 
ehrlichen Kanzler Krell enthaupten, weil er heimlich ein Refor⸗ 
mirter fein foll, als wenn man alle öffentlichen verbrennen müßte 
oder fönnte! Und Haben fie nicht in Genf den Servet verbrannt? 
Ich nenne fie alle Priefter, und alle gehen die drei Stationen.“ 
Adami Hatte vorzüglich zu feinem Augsburger Gönner und 
Breunde gefprochen; denn Sidney war zu feinem vertrauten Die— 
ner Herburn getreten, und hatte dem in ganz Italien befannten 
braven Kerl im Stillen vorſorglich einige Weifungen gegeben, die 
diefer alle mit Freuden und willig angehört, indem er tor ver= 
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haltenem Eifer ganz roth geworden war, und ſchon feinen rechten 
Arm erhoben. 

Da ging fo eben Beuer auf in den Staatögefängniffen, und 
die drei Herren eilten hinab, ohne Efel, um löſchen zu helfen, und 
inelufive auch ihren theuern armen Freund zu retten. 


5. 
Nettuno ora NVessuno. 


Mer hat vom Abend vernommen? 
Wer hat fchon „ Morgen’ gefhaut? 
Wen hat nur die nädhfte Stunde 
Se ihre Gehelmniß vertraut! 


Noch herrichte ver Winter; aber jener italifche unflchtbare 
heimtückiſche Geift, der fih nur in Wind und Regen offenbart, 
und doch die Welt mit ihren Blumen und Menfchen verhindert 
froh zu fein. Da fteuerte eine venezianifche Galeere mit ihrer Lö— 
wenflagge der Küfte von Anfona zu; aber ed wehte ftarfer Land— 
wind, und ein türkiſches Raubſchiff hatte vie Galeere ins Auge 
gefaßt und fuchte ihr rajch noch das Land abzufchneiden. Bon 
weitem fchienen die braunen Schiffe cin paar fchwimmende Co— 
cusnüſſe ohne Menfchenverfland; aber in dem Einen war Wuth, 
in dem anderen Angſt. Denn die Galeere wechfelte ihre Ruderer 
mit frifcher Mannfchaft aus dem Schiffäraume, der die Hände 
Fosgefettet wurden. Der Erfte, dem das geſchah, war der unüber- 
windlich Tuftige Improvifator Ouiring, ein Römer von Geburt, 
die Freude und dad Vergnügen aller Seeleute und Matrofen, Die 
ihn aus den verfchiedenen Hafenplägen Italiens kannten. — „Ic 
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foll mich felber ind Unglüd rudern?“ rief er, ‚‚anftatt hinaus, da 
in der vernünftigen Türken Hände! Menfchen, oder Unmenſchen, 
das ift Doch zu viel verlangt! Ich kann aber nicht rudern, denn 
in meinem Leben hat nichtd an mir gearbeitet ald der Mund, bie 
Zunge und die Zähne — und mein Magen muß e3 fagen, es find 
vortreffliche Arbeiter!” — 

Er wurde dennoch auf Befehl des Eapitano auf die Ruder—⸗ 
bänfe gefettet, neben den gelafjenen Giordano Bruno und Tor— 
quato, der feinen Breund hier die Galeere rudern fehen mußte, wo 
er ven Kanonenfchüflen ver Türfen auf diefer Seite grade ausge— 
fegt war. Der Impropifator ruderte, und fang dazu auf dem 
Meere hier draußen zum Erftenmale Stanzen aus dem ohnlängft 
erjchienenen befreiten Serufalem. Der Gapitano verbot e8 ihm, 
aber hier jet umfonft; und Quirino fagte ihm: „Auf vem Meere 
feine Inquijition! das haben die Spanier felbft nicht gelitten: 
Flotteninquifition, und Armeeinquifition! Soldaten und Seeleute 
find über Fluchen und Verwünfchungen erhaben. Hier draußen 
ift nichts, Signor Capitano. In Rom, in Nom! da ift Zeit zu 
allen Alfanzereien. Hier draußen auf meiner Bank vergäße der 
Herr Großinquifitor felbft alle feine ragen und fähe nur * Ku⸗ 
geln — auf dem Waſſer gehn, Fiſche fangen. 

Der Capitain verſetzte ihm ſo eben einen Hieb, als ihm, 
gleichſam dafür, eine Kugel den Arm wegnahm. Er ward hin— 
untergetragen und an ſeine Stelle kam ein blutjunges Nobilchen 
herauf, das weislich den Befehl an den Noſtromo abgab. Um 
Muth zu zeigen, ſtieg er aber in die Segel, und lachte auf einmal 
und rief: „Lacht! lacht! — Zwei venezianiſche Schiffe!“ — Und 
nun lachte die ganze Mannfchaft, und wies den Türken mit den 
Fingern auf die fehon groß fichtbaren nahenden Schiffe, un die 
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Zürfen fuchten in Zeiten nun aus dem gefährlichen Dreieck zu 
fommen. Die Gefahr war vorüber. Der Improvifator konnte 
nicht rudern; zwei Jefuiten, zwifchen denen er faß, hatte er mit 
feinem Auder die Schaufeln zerfchlagen, fie fehrien über ihn, ver 
gute Noftromo Tieß ihn losketten, und luſtig und froh fprang er 
auf dad Verdeck und ſprach: „Nun meine lieben Zuhörer, will 
ich Euch auch die Gefchichte erzählen, wegen deren Erzählung auf 
der Ripa de Schiavoni zu Venedig ich hier den Herrn Brübern 
Jeſu bald die Köpfe zerichlagen hätte, weil wir Opfer auf der 
Fahrt in die neugebuuten Kerfer der heiligen Inquifition zu Rom 
begriffen find.“ 

Es ward eine Stille wie im Grabe, denn das türfifche Raub— 
fchiff ging den beiden venezianifchen Schiffen muthig auf den Leib. 
Anfona lag mit feinem Molo und dem Triumphbogen des Kai— 
ſers Auguft fchon vor Augen. Der Impropifator bemerkte, er 
habe zum Ruhme Venedigs nur einen Schwanf gegen Die Genuefen 
erzählt, und nur die Abftammung des Cola Pesce erweifen wol= 
Ien, der in der Charybdis verfchwunden fei; dann begann er mit 
dem Gebräuchlichen: „Udite, tutti quanti! — Nettuno ora 
Nessuno! — Nettun ift jegt Niemand! Eine wichtige 
Lehre! Denn viele Lampreten werden des Haififch8 Herr — fie 
faugen fih an ihn und leben von ihm — bis er tot ift. Sela. 
Alfo Hört: 

Nettuno ora — Nessuno! 
Es ift einmal ein alter Patriarch von Chio geweſen, wenigftens 
ein Oberpriejter, fogenannter Metropolit oder heidniſcher Erzbi— 
jchof, der hat Homer geheißen, und hat den längften Athem zum 
Eingen gehabt. Er ift blind geweſen, und bat doch alles gefeben. 
Er ift wahrfcheinlich begraben worden, und ift doch, man weiß 
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nicht wie, in den Himmel gefommen, denn er ift-unter die Götter 
verſetzt worden. Und von da foll er noch lebendig umberfchleichen 
in Klöftern und Bibliothefen, ja bei vernünftigen Menfchen, 
welche die Fabeln lieben. Denn die Babelliebjchaft ift die längſte 
Liebſchaft auf Erden, fo lange fie Kinder hat. Diefer alte Ober- 
priefter erzählt nun, ich glaube in Capitel XIII. Vers 24 und 
ferner, daß die Phäaken da drunten nicht weit von hier auf Gorfu, 
den König Ulyffes in ihrem Schiffe nah Haufe gefahren und 
fchlafend in fein Königreich Ithaka für feine Frau Penelope Hinz 
gelegt haben. Denn e8 war ihm bei vielen jchönen Weibern und 
Nymphen wohl zehn Jahr lang ganz allerliebft - abjcheulich ges 
gangen. Die Heimfahrerei aber ift dem Gotte Nettuno nicht recht 
geweſen, da er als weiſer Drittheild- Gott des Meered gewürdigt 
den Ulyſſes zu haſſen, weil er die fetten Dchfen der Sonnenpriefter 
gefreſſen, und fein Söhnchen Bolyphemchen blind gebrannt; und 
er hat den heimfehrenden — ohne Trinkgeld verprüßlich heimleh— 
renden Phäaken, denn ein Schlafenver bezahlt nichts — ihr Schiff 
verfeinert. Wie, dad weiß die heilige Jungfrau! Kurz hier heißt 
ed: miraculo, und fo verehren wir! Ich Habe aber das verftei= 
nerte Schiff, jet ein tüchtiger ſchwarzer Felſen, felbft gefehn und 
felber geglaubt, ob es gleich als Stein viel gewachfen fein muß; 
denn Steine wachen, aber befanntlich Schiffe nicht. Sonft baute 
man lauter Kähne, fäete fie ind Meer, und erntete Kriegsjchiffe 
flottenweifel Kurz, in die Stunde der Verfteinerung fonımt nun 
grade ein genuefifched Schiff, von irgend einem feiner Genie— 
ftreiche in der Levante, des Weges mit Lebensmitteln aller Art 
gezogen; der Gott Nettung ſchwimmt da noch herum, und bie 
genueftfche Mannſchaft — man fieht daß die Kerls feine vernünfe 
tigen Augen haben, fie fieht den alten meergrünen Gott mit weißer 
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Unterhaut für ein neues Seeunthier an, und ſchießt ihm, in KHoff- 
nung vieles Thranes, aus feiner Kanone eine Kugel auf den Leib, 
die aber Nettung mit der Hand auffängt wie ein Tafchenfpieler — 
hr ſeht alfo: genuefifche Kugeln find nicht, zu fürchten — und 
fie auf dem Handteller beficht wie ein Kind, das Pillen einnehmen 
fol. Aber ver furchtbare Knall ift ihm doch wunderlich vorgekom⸗ 
men, und er ſchwimmt mit drei Rucken wie ein Delphin, auf das 
genuefifche Schiff zu, fein Triregno di Nettuno hoch in der Sand; 
nicht etwa gar die drei Fleinen römifchen Infelchen vor der Tiber, 
fondern die dreizackige Meerheugabel. Stellt Euch num vor, habt 
Einbildungsfraft, Er allein — umringt dad Schiff, mit feinen 
Armen! Seine in Angft um den Vater gerathenen Töchter, die 
zauberifch ſchönen Nereiden kommen und helfen ihm umringen, 
und fehimpfen mit ihren Fleinen Roſenmäulchen ärger ald ein 
venezianiſches Fifchweib auf die Genuefen. Dabei find fie aber 
nackend fo fchön, Daß alle genueflfche Damen in Kleidern, hohem 
Haarpuß, fteifen Röcken und hochabſätzigen Schuhen ſich mit kei— 
ner einzigen vergleichen können! Wie fchön find da erft alle Ne— 
reiden zufanımen gewefen! Ihre reizenden Kleider find ihre Tangen 
üppigen ſchwarzen Haare, die aber doch etwas feucht, natürlich 
in Flechten fich fpalten. Das fteht ein Genuefe ein! Uebrigens 
find fie amı Leibe fehneeweiß und troden, wie Liebe Gänfe und 
Enten, fobald fie aufs Trodene fommen, und felber im Wafler. 
Da nun der Gott Nettung das Schiff ohne Schwertichlag erobert 
und darauf umberfchreitet, Daß es Hinüber und herüber ſchwankt, 
ftehen die armen Genuefen umber an den Borden, ihre Roſen⸗ 
fränge in den Händen und beten alle möglichen Ave» Marias und 
Paternofter. Doch fie haben zum Glüd einen griechifchen Papas 
bei fi, ven Kyr Papanthanafiopullullopulo, der wagt e8 
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Gott Nettuno anzureven und zu fragen: „Herr Geift, wer ſeid 
Ihr? Was wollt Ihr? Und Nettung antwortet ihm, freilich in 
einem ſtockalten, rohen, nicht Land» fondern Meergriechifch und 
jagt: „Fallt Ihr nicht nieder, nichtswürdige Schiffsleute! Ich 
bin Euer Gott, der Gott Nettuno.“ — — „Ja, das ift unfer 
aller lieber DBater, der Gott Nettuno, der und mit unferer Mutter 
erichaffen hat“ — rufen die jchönen Nereiven alle, ald Zeugen 
zugleich um dad Schiff; und einige rufen hinzu: „ber fährt nicht 
nur einmal, fondern manche Tage viel Mal in Himmel, und 
fommt eben jo viel Dial herunter wie die andern großen Götter, 
Denn da läßt Jever anfpannen wer will; und was fie droben zur 
Zafel für Gutes efjen! Bater bringt und manchmal etwas mit 
im Mantel, denn da geht er in Gall.” — Das überfegte der Kyr 
Papaathanaftopullullopulo der Mannfchaft, die es wagte, zu ki— 
Gern; ja ein betrunfener Matrofe fpricht vreift: „Part Euch, 
Moftrol Seht Hier meinen Rofario! Unſer Batron ift der San 
Sirocco aus Afrifa, und San Antonio von Padua. Kennt Ihr 
die Herrn, Mojtro! Nefjuno! nicht Nettuno! Der macht feinen 
Wind mehr!” — Der Papaathanaſiopullullopulo will aber noch 
den Exrorcefino beginnen, Holt feine Bücher und fein Geräthe, vie 
aber alle nicht anfchlagen, wie zur unrechten Zeit gefchnittene 
MWühfchelruthen; der maffive grobe Gott Nettung merkt fie gar 
nicht in feinem Ruͤcken operiren, fonbern kehrt fich nur zufällig 
um, worauf er fih die Geräthichaften befieht, ja koſtet. Das 
Scheint ein Zeichen, daß er Hunger hat! Vielleicht auch Durſt! — 
Weindurſt! ja Luft zu einem Becher über den Durft. Dem Eapi«- 
tano wird in feiner Angft ganz wohl zu Muth, und liſtig ladet er 
ihn faft auf allen Bieren zu Tifche, der ſchon gedeckt ſtand. Da 


tiſcht er ihm denn die beften Biſſen auf. Und dieſe Pantomime 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 6 
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und den Hocuspotus verſteht der Gott Nettuno jo gut als Der 
Genuefe. Er ipt wie ein Pferd, das geprofchen Hat, und trinkt 
wie ein Kameel. Und die Mädchen, vie ihren Bater efien jehen, 
befommen Appetit, und nach einer fehönen Mereive, fleigt immer 
eine fehönere auf das Verde, und Wein und Eonfeet, die ganz 
aufgefegten Zucerhüte und alles Eßbare verſchwindet in die Hol 
den Leiber; ja fie haben Eoftbare Zähne, daß fie auch die Gläfer 
foften, wie eine befiere Sorte weißen Candis. Zuletzt läßt ver 
Gapitano Moffa ferviren mit Arrak, und fieh da, er ſchmeckt! 
Ein Gott aber läßt ſich nicht mit Speifen abfpeifen, oder mit der 
Ehre: den Genuefen alled rein aufgegeflen und "aufgetrunfen zu 
Haben; denn nun wollte er erft recht den Namen „Nettuno“ be= 
weifen, und feinen Charakter den Gott; aber mit Lachen; denn 
ih kann e8 hier jagen — er hatte fich tüchtig den Bart begoffen 
mit den paar Fäffern Chpermuscat und Cap Verdea von ante 
für die Familien Doria und Fiesko. — Indeß hatten die Weiber 
und Kinder der Phäaken, die ihrer Männer und Bäter heim» 
kehrendes Schiff ſchon vom Strande ganz nahe erblickt, aber es 
plöglich auf der Stelle feftwurzeln gefehn — fich in die Böte ge= 
fest, waren hinaudgerudert, und Hatten es beftiegen, da fich Feine 
Maus darauf gerührt, und lautes Gejchrei und Wehklagen erfüllte 
jeßt die Luft. Da wollte der Gott Nettuno blos hinfahren, "und 
ſchon fuhr das Schiff mit ihm und der ganzen Gefellfchaft dahin 
ohne Wind und Ruder. „Da feht, Sprach er zu dem Kyr Pa= 
paathanafiopulfulfopulo, „ob Nettung — Neſſuno ift, ob Nie» 
mand Nettung, oder Nettuno Niemand ift!“ — Und nun, meine 
fieben Zuhörer, habt Einbildungskraft, und flellt Euch einmal 
vor: Ihr waͤr't verfteinert — und Eure Wittwen kämen, fielen 
Euch um den fleinernen Hals und fchrien: „Ach, Mann, fei doch 
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nicht fo hart, und rege Dich doch! Stehe nicht fteif mit dem 
Ruder! mit dem Strid! Schlage mich lieber, da will ich mich 
freuen! — Und Eure lieben Waifen kämen und bäten: „Ach, 
licher Bater, ſtarre mich nicht jo an! Beuge Dich Doch, ich kann 
nicht hinauf zu Dir zum Geficht — (denn Kopf und Geficht find 
der Vater und die Mutter, nicht der Rumpf; fehalte ich ein). Und 
ein Knabe kriecht an dem Vater hinauf und fpricht erſchrocken: 
„Deine Hand ift fo hart und nun Deine Wange fo hart, und 
Dein Bart ſticht nicht, fondern er ftößt, und Deine Nafe ift fo 
falt! Ad), lieber Bater, ftarre mich nicht fo an! Ach, fchmilz 
Doch wieder zu Bleifh und Bein und fomme zu Saufel Ach, 
Mutter, cin fleinerner Vater!“ — Und wenn Ihr lieben Zuhörer 
ala eingebilvete Steine in Menfchengeftalt die Reden mit angehört 
habt, dann fönnt Ihr Euch etwa den wahren Jammer der armen 
phäafifchen Wittwen und Waifen denken! Aber da erblicten fie 
den Gott Rettung mitten unter fi), und hörten vor Ehrfurcht, 
das heißt vor größerer Furcht ald gewöhnlich, auf zu fehreien und 
zu Elagen, und ftöhnten nur: „Ach, großer Gott Rettung!’ — 
Aber was fprach dennoch der Papaathanafiopullullopule ! Er 
ſprach: „Wir wiffen das beffer! Und haben die Zeiten klüger ge— 
macht! Nettung, du bift Neftung. Uns bift Du Niemand, alfo 
biſt Du auch jegt Niemand!” — 

Nettuno lachte, ftützte fich auf feinen Dreizad und ſtrich ſich 
ven Bart. — ‚Er fieht doch wie Jemand aus,“ fprach ver Capi— 
tano leiſe. „Es ift ein vervammter Kerl! — Es ſcheint doch: daß 
irgend Jemand der Kerl iftl — Die Genuefen fürchteten ſich 
natürlich, fehnten fich fort aus der Klemme und zupften einander. 
Das jahe Nettuno und fprach: „Ja, zieht nur Ihr. Gefpenfler, bie 
Ihr, Gott weiß, woher fein! Ihr, Ihr fein Alle ER So 
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glaub’ Ich! Und die Zeiten werden die jpätern Schiffer auch über 
Euch klug machen und zu oder von Euch fagen: „Ihr Genuefen 
feiv Niemand!” Und Eure Stadt wird verfteinert fein, wie Dies 
Schiff, und das Meer Euch vernagelt, und Euer San Siroceo 
wird wieder der bloße liebe Wind fein, ohne Euern Namen. Aber 
wir haben nicht Zeit, und länger ven Verftand zu verbrehn und 
dad ‚Herz zu martern mit einem Sadvoll von dem Berge Unglüd, 
das wir lieben Götter über die Menſchen bringen. — 
Heda! Heda!“ rief er plöglih. Denn es kam jetzt auch ein dodo— 
nifcher Priefter, der den Phäaken wahrfcheinlich für Geld wahr 
gejagt hatte, als ein damaliger Zigeuner, oder Ableger und Ab— 
borcher feines Gottes Apollo, der an der nahen Küfte des Feſt⸗ 
landes in ven Eichenwälvern hauſete. — „Gut, daß Du kommſt!“ 
rief ihm Nettuno zu. „Hier find Gefpenfter, die jagen, ich wäre 
Niemand, eine Null, ein Nichts — hm! das beträfe und Götter 
alle! Darüber muß doch der Baud) der Erde etwas wiffen; und 
hat mein Nepote Apollo, das weile Bürfchchen, davon nicht ge= 
weiflagt, fo doch gemunfelt widerwillen?“ — 

Der dodoniſche Priefter ward roth, fahe ven Kyr Papaatha⸗ 
nafiopullullopulo verächtlich an, befann ſich und fprach: „Ja, 
großer Nettuno! Unſer junge Herr, Dein Nepote, hat unter an« 
dern großen weiten und wahren Worten, fich auch einmal damit 
verſchnappt: Es werben Leute kommen in die Welt und fagen, 
wir und alle Götter wären Nichts, das hieße venn auch: Nettung 
— Neſſuno; aber, zu venfelben Leuten werden aus ver 
Nachwelt wieder Leute kommen, vie wiever ihnen fagen, 
Sie und die lieben Ihrigen wären auch Niemand und Nichts. 
Das hat er gejagt.” 

„Da haft du die Befcherung! und deine Abfertigung ;” 
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ſprach Nettuno zu dem Kyr Papaathanafiopullullopulo. Jetzt 
fahrt ab! Ich mag nicht mit in euer Nachgebräude von Welt 
Ich muß fohlafen! Und dankt Gott, daß Ihr fo weggefommen, 
Gefpenfter! Denn ich werde immer mit ganz gelaffenem Antlig 
abgebildet, und da will ich nicht hinter meinem Gefpenfte zurück— 
bleiben. Doch manchmal kann ich auch, aber nur wirklich zum 
Scheine wild werden; aber wirklich; ich erfäufe ganze Küften und 
Inſeln ganz gelajjen! oder ich verbrenne Städte und Menjchen 
mit meinem Bolcano ganz gelaffen! ganz gelaffen!“ — 

Da wisperte die allerfchönfte feurigfte Nereive ihrem Water 
etivas ind Ohr, das fo Flang, ald: „Väterchen, herzens WVäterchen, 
ich habe mich in den ſchönen Bart des rüftigen Kyr Papaathanas 
flopullulfopulo verliebt — ich wilf mit ihm fahren’ — Der Alte 
fah den Papas fi) an und ſprach: „Meinetwegen! Er fiheint 
doch eine Art Landsmann, und was foll Dir das ſchaden? Du 
biſt und bleibft eine unfterbliche Jungfrau. Wohl vem, 
wen viel angeboren ift, fonft fommt er zu nichts. Nur fomm’ 
einmal wieder.’ 

Und jo warf fih das liebe Kind, ihrer Sache gewiß, dem 
Papas um den Hals, und fagte: „Ich fomme mit Dir!’ — 

„Sp nicht! — So nicht!” bat er, entzückt und verlegen, dad 
ſchöne Gefhöpf. Laß Dir mwenigftend von Einem Weibe hier 
einen Rod, von dem andern ein Tuch oder einen Ueberwurf geben, 
da mag dann darunter fein was da will; und von einigen Paar 
Dugend Deiner Schweftern laß Dir die Perlenhaldbänder geben 
zum Hochzeitgeſchenk! Ihr im Meere Tebt wie die Fiſche von 
Gottesgaben und wißt den Teufel!’ — 

Und fo ging fie gefchwind, und fam bald wieder mit Lachen 
über fih, in einem Röckchen um die Hüften und einem Tuch um 
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die Bruft, und vielen Dugend Haldbänvern voll Hafelnußgroßer 
Berlen un ihren Hals; denn jede Schwefter wollte ihr pas Ihre 
geben und folchen Bettel hatten fie ja genug und fanden ihn alle 
Tage auf ihren Seegafien. Sp gefiel fie dem arınen Khr Papa, 
und er fprach; „Bei erfter Gelegenheit wollen wir und auch 
trauen laffen, mein Kind, meine ſchöne .... wie heißeſt Du?’ — 

„Myrinnis!“ — 

„Alſo meine Myrinnis!“ — 

„arauen?.... trauen, was ift dad?’ fragte fie weinerlich 
lächelnd, als wenn fie, die waſſerfeſte, ſollte erfäuft werben. 

„Trauen,“ antwortete er, „ift die große Erfindung des Pap⸗ 
fled Martin, des Entdeckers der reichften Golvader für feine Diener. 
Und die da trauen dürfen, die dürfen felber nicht getraut werben, 
nicht, was man fo nennt, heirathen, alfo fein Weib, Eeine jchöne 
Myrinnis nehmen. Das hat er auch erfunden! Und was einer 
exit erfunden hat, pas ift natürlich zuvor nicht gemwefen! 
Du bift ein Fluges Ding, und fiehft das ein. Aber fürchte Dich 
nicht, es gefchieht Dir dabei kein Schaden an Leib und ‚Seele, 
fein Finger wird dir gefrümmt, ald der Ringfinger. Du bleibft 
fo gut wie zubor, und haft mic) Tieb wie zuvor.” 

‚Aber heiratben, ober wie Du das meinft, oder wie ich das 
meine, und fo recht Lieb haben, das varfft Du doch?’ fragte ſehr 
reizend=bänglich die ſchöne Myrinnis. 

‚Sa! Ich kann heirathen, antwortete er ihr höchſt entſchloſ⸗ 
fen, denn wir Griechen haben die lateiniſche Erfindung der 
Slückfeligkeit: Fein Weib und Feine Kinder zu haben, nicht be— 
nußt; und da ich grade foll Bifchof werden, der auf Zeit feines 
Lebens nur Eine Frau nehmen darf zur Brau, fo denke ih, Du 
wirft mich aushalten und mich begraben.” 
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„Dich begraben?” rief Myrinnis entfegt. — 

„Nachher! Nachher!“ ſprach er einlenkend. „Erſt machen 
wir Hochzeit und haben ein Haufchen kleiner Papaathanaſiopullul⸗ 
lopulos.“ ⸗ 

„Auf dieſe freue ich mich kindiſch!“ rief das gute, unſchuldige 
Meerkind, klatſchte in die Hände, und that dann, ald wenn fie 
ſchon ein Kind auf den Armen piſchte. Und den ſchönen Nereiden 
allen umher glänzten vie Augen in dem rofigen Geficht. — 

Der Bater gab ihr zum Abfchien einen Kuß. Alle ihre 
Schweſtern kamen herauf, umarmten ihre ſcheidende Schweſter 
und drückten ſie an ihre Bruſt. Dann ſprangen ſie in die See und 
fangen. Nettund tauchte unter, und über ihm warb ein großer 
Wirbel, ald wenn ein Coloß ind Meer geftürzt. Und in den 
Trichter fchlüpften die ſchönen Nereiden alle Teife ihm nach, um 
ihm, wenn er da drunten in den Blumengärten ſchliefe — bie 
liegen zu wehren! Die phäafifchen Witwen und Waifen 
aber fuhren traurig heim. Am dritten Morgen aber warb das 
genueftfche Schiff auf feiner Fahrt von einem venegianifchen ange⸗ 
griffen, mit Kugeln befchofien und genommen. Die junge Frau 
Myrinnis aber, die das abſcheuliche Kragen im Morgentraume 
erfchreekt, warf ihr Roͤckchen und Tüchlein ab, und fprang in bie 
See vor aller Augen. Bon ihrem Fleinen Sohne Papaathanafio- 
pullullopulo: Bulo aber erzähle ich — Morgen! Heut wißt nur 
fo viel: das war der Fifch Cola, oder ver Eola Pesce, ver zulegt 
geſehen ward, als er aus angeerbter Habfucht feined Vaters, ved 
Papas, nad) dem goldenen Becher oder Kelche in ver Charybde 
Geheul ſprang.“ — 

So erzaählte der Improviſator und fie entwiſchten indeſſen 
glücklich hinein nach Ancona. Der Empfang ver türkiſchen Ka⸗ 


. 88 


nonenfugel ward bon ber Sanität für feinen peftgefährlichen 
Berfehr erklärt; aber Giordano Bruno mit Torquato, den beiden 
Iefuiten und dem Improviſator Quirino, wurden fogleich fünf 
fehwergerüfteten Reitern übergeben, deren Jeder feinen Inquift- 
tionsverbrecher, an eine Leine gebunden, zu Fuß vor fich hin auf 
der Straße nad) Rom trieb, nöthigenfall® mit der Peitfche oder 
auch mit dem flachen Säbel. Wo: fie zuerft eine Kirche von weitem 
erblickten, mußten fie niederfallen und beten, bei Beitiche und Sä« 
bel. Sie durften bei Feiner Meffe vorbei, fondern fie wurden hin— 
eingetrieben. Bei welchen Gelegenheiten allen der Improbifator 
nicht unterließ zu improviſiren. Denn nad) den heftigften 
Schlägen improvifirte er doch fort; und da fie Befehl hatten, ihn 
lebendig nach Rom zu bringen, fo behauptete er fo lange er Iebte 
und reden fonnte, fein Recht zu reven und heiter zu fein, zu Tachen 
und die andern zum Lachen oder zum Aerger zu bringen. Alles 
ohne Gnade. Denn „ver Tuftige Geift ver Welt Hat auch 
fein Recht, und fo großes ald der traurige, ſchaurige;“ 
ſprach er. Wo am Orte des Nachtlagers Fein Gefängniß anzu— 
treffen war, da Jagen fie in der Locanda, Wo eined war, wurden 
fie abgeliefert, eingeferfert und eine Wache ausgeftellt — „daß fie 
ruhig jchliefen, wie große Herrn,” meinte Quirino. 

Das waren die ftehenden Aeußerlichfeiten der Reife, die fich 
fortwährend gleich blieben. Die Innerlichkeiten betreffend, waren 
die beiden Jetuiten fich Freund, allen andern aber Feind und gegen 
fie abgefchloffen. Der Improvifator hatte fie als Leivendgefährten 
zum Beften, und 309 fie in feine Schwänfe, mit denen er auch Tor— 
quato nicht verſchonte; nur Giordano's unbewegte heitere Stille, 
feine naturwahre tief im Himmel und auf Erden begrünbete Freund 
lichkeit gegen alle, auch gegen feine rohen Treiber, wirkten mehr 
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ald Schonung, fie wirkte Scheu, ja die unfreiwillige Furcht vor 
unbekannten Größen ihm ab. Indeß reifeten die 10 Mann nicht 
fo allein, wie es ſchien, und nicht nur im Dienft einer vorüber; 
gänglihen Pfaffenfache der Inquifition; denn die Ianglebende 
Sonne befchien fie, vom heiligen Himmel und von heiligen Ster— 
nen ber, wo Rom und Rom's Spud und Spiel unbefannt, nie 
genannt war, und nie genannt werden wird; die heilige Erde trug 
fie in ihrem faufenden Schwung um die Erde, und in der Erbe 
großer gejegneter Reiſe, machten die Menfchen die Fleine Reiſe 
über die Berge und Bäche Schritt por Schritt, Herzfchlag nach 
Herzichlag. Aber auch das Menjchengefchlecht übte feinen Einfluß 
auf fie; denn was eigentlich aus dem Herzen eines edlen Freun— 
des des Lichtes nur Einem gelten und angebeihen follte, das 
gedieh allen ven traurigen Gefangenen der Briefter an, damit es 
ihm ficher und unberdacht angebeihe, wenn es ohne Unterfchied 
alle jeine Reifegefährten zum Tode empſingen.. 

In Loreto nämlich gab fih ver Abgefandte des Freundes 
von Giordano Bruno zuerft — nicht zu erkennen, denn feine wahre 
Milfton war ihm felbit nicht offenbart, fondern zu vernehmen, 
Der Mann war ein ehrlicher Schweizer, ver italienifch fprach. Er 
hatte ein Reitpferd für fich, und ein nur wie zum Schein belabenes 
Beipferd. Er ließ fich in der Locanda am Markt von dem Con— 
bottiere der bewaffneten Reiter, welchen der Improviſator nur 
Eolonel oder gar General hieß, anreven, um ihm pas Eine feiner 
Pferde auszutaufchen, und der Schweizer ſchlug ein, ob er gleich 
augenfcheinlich betrogen war. Doch auch das vermäntelte er durch 
den Antrag: ſich in feinen Schuß begeben zu dürfen, da er mit 
einem Briefe aus Augsburg nach Rom zu dem heiligen Vater 
reife, der in dieſen Tagen aus Ferrara dort eintreffen würde. Ja 
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er gab dem Condottiere feinen Beutel und feine Waffen in Vers 
wahrung, wovon er die Waffen zurüd erhielt. Er war freigebig 
gegen die Mannfchaft, darum durfte er es auch gegen die armen 
Galgen⸗ over Scheiterhaufenvögel fein, wie der Improviſator feine 
Gefellfehaft Iefu von zwei Mann, zu ihrem Berbruffe nannte. 
Als fie jet nach dem heiligen Kaufe der Mutter Marie, dad bie 
Engel nach Loreto gebracht, in die Mefle gingen, fland Brumo 
lange in tiefen Gedanken vor der langen Reihe Tifche voll Blumens 
fträuße, welche freundliche, bittende, fihöne Mädchen ven Pilgern 
bier auf ver Straße unter offenem Simmel verkaufen. Sie dran⸗ 
gen ihm ihre Wunder auf, fie gaben fie ihm in die Hände, fie 
fteekten fie ihm an — und der Schweizer bezahlte fie den Mädchen 
für ihn. So ging er geſchmückt ohne es zu wiffen over zu beachten 
weiter und fprach zu Torquato: „Alles Schöne, alles Theure, 
Liebe, Geliebte, Traurige und Einzige in der Natur und im Men 
fehenleben wird hier entwürbigt, als Traumbild bekleidet und nur 
zum Gleichniß gemacht. Mann Fanıı fagen: hier ift Feine 
Blume felbft, fein Menfch, Fein Menſchenherz, keine Hochzeit, 
keine Braut, Fein Kind, Fein Sterbenver, Fein Tod, kein Begräbs 
niß, fein Grab — bier ift alles Theil des Gedichtes, dad wie 
Abendroth dies in Nacht verſinkende Land überzogen; bier ift 
alles Gleichniß oder ein Doppelweien, alſo Keins, alfo Nichts; 
denn ein Symbol ift Nichts, und getrennt ift alles felbft, und bem 
Einen Selhftbewußtfein ift alles: ein Wefen ſelbſt. Die Wahre 
beit ift fein Glaube. Der Glaube ift Feine Wahrheit. Es giebt 
aber eine Wahrheit — das Dafein Gottes mit aller feiner Herr⸗ 
Tichfeit! Und wie mich die lieben Mäpchen doch gerührt, und mie 
mich die Blumen angeglänzt und angeduftet. — Ach Fünnt’ ich 
das jagen!” — 
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„Sa, Herr,” ſprach der Improvifator — wie man in Rom 
erichricft, wenn fie an dem Abend, wo die lieben Engel mit dem 
heiligen Haufe in Rom gerubt, alle Kanonen löfen, daß vie Erbe 
zittert und die Wolfen reißen, da wird einem bie Wahrheit ore 
dentlich eingevonnert! Da fieht man vie lieben müben Engel mit 
dem Haufe ordentlich in der Luft fommen! Was ift da die Erde! 
und der Himmel mit Wolfen, zu denen ver Pulverdampf fteigt 
und ausfteht, wie natürliche Wolfen? O Bulser! O Dampf! 
So wird von dem hölliſchen Schießpulver ein Himmlifcher Gebrauch 
gemacht. Das Schießpulver ift ind Chriftenthum eingeführt. Jede 
Kanone wird ein Edelmann. Kommt ſehen!“ 

Und wie bier, ſahe Bruno überall von Hügeln und Bergen 
fein ſchönes Vaterland, zwar fiheinbar an den Himmel geſchmiedet, 
aber mit Thraͤnen fah er es voll elenver, armer, leichtfinniger, 
finnlicher, ja ruchlofer Menfchen, denen für alle ihre Opfer an bie 
Priefter Gottes Teine Gabe zurückfloß, ald die Vergebung ber 
Sünden; und denen alles Wiffen und Können der abgetrennten 
glücklichen Welt verbaut, vergällt, verdammt und gehemmt war. 

Und fo z0g er mit Freuden und haftigen Schritten den fauren 
gefährlichen Weg. Aber auch gelinvert. Denn jeden Müden nahm 
der Schweiger auf fein Beiroß, alfo auch ihn, wenn er es bevurfte; 
jevem faufte er Schuhe, alfo auch ihm, da er mit bloßen Füßen 
laufen mußte; jedem im Nachtferker kaufte er Stroh und Iegte 
Geld zu, daß die Nachtkoft nicht fo erbärmlich war. Wenn es 
heftig regnete, bewirthete er den Condottiere und feine Kriegd« 
fnechte indeß unter Dach und Bach. Ueber ven Apenin miethete 
er Ejel für alle fünf, damit die fünf Treiber berfelben fie mit 
gegen Räuber befchügten; und der Zug der Garavane von Rit- 
tern, bie an Leinen gebunden, ven Ejelspaß trabten, war Tuftig 
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genug für den Improvifator und für bie fie überholenden Reiſen— 
den. Denn die Straße war einige Tage bedeckt von hohen Geift- 
lichen, die zu der berühmten Congregationi de auxiliis divinae 
gratiae vom Papſte nach Nom berufen waren, oder hören wollten: 
wie Gottes Gnade befchaffen ſei. Und ver Improvifater rief ihnen 
gewöhnlich nach, daß fie ihm ja noch in Zeiten Antwort bringen 
möchten, wie der Papft durch Bann und Fluch, durch Iefuiten 
und Dominikaner und ihr Inquifitiondfeuer die göttliche Gnade 
hermittelte. und den armen Menjchen auf Ejeln zufließen ließe. 
„Denn, fprach er, zu dem Jefuiten gewendet, ‚in ven Schaafftall 
gehören doch alle Schanfe, auch die da draußen find. Alſo er— 
kennt ihr zwei Heerden, und die Menjchheit wird ihre Hüter finden 
und haben neben Euch, alfo wider Euch.’ 

Diefe Vorgänge und Neden, und das immer mehr nahende 
Rom, brachten endlich die Jefuiten zum Sprechen — unter fidh. 
Sie waren Italiener, die vorher lange in Spanien auf Commando 
geftanden, als Gemeine der geiftlichen Armee von Soldaten der 
Kirche Petri. Und lange ſchon forfihend, ob einer ihrer Mit» 
Galgenvögel irgend ein fpanifches Wort verftände, fprachen fie 
unter den wunderſchönen Cypreſſen vor le Bigne, im Anblick der 
fonnigen wüften Gampagna ruhend, jest jpanifch mit einander, 
das aber Bruno, ald Sohn einer Spanierin, nicht vergefien hatte. 
Der Improvifator hatte den Einen „ven Dreieckigen“ benannt, 
weil er eine dreieckige Nafe hatte; und den andern feiner Vier— 
jchrötigfeit wegen „ven Vierſeitigen“. Der Dreiedige alfo verbarg 
unter einem heitern Lächeln, ald wenn fie eher von fpanifchen 
Schönen fprächen, feinen Kummer und fprach: „Leider hat unfere 
„Firma“ — worunter fie den Papft verftanden, „fo wenig Nach— 
frage, daß der kluge Rothſpecht,“ — worunter fie den Cardinal 
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Bellarmino verflanden — fagt: „Und wenn ich nur einen Stroh⸗ 
halm aufgeben jollte — um „Firma“ zu werden, fo würd' ich 
mich auch nach dem Strohhalm nicht bücken!“ Und er hat Necht. 
Die Anftalt war zu groß, zu vielfeitig, zu einfeitig zugleich und 
tyrannifh, — fie mußte eine res publica werden. Die Macht, 
die nur an Einem Orte haufirte und auswaͤrts überall in den zu 
erobernden Ländern nur ein Schatten war, mußte fich mittheilen, 
alfo fich felber nach und nach abtreten, zertheilen, und die Theile 
fi überall endlich zu Gegnern und Feinden machen. So war 
denn das Reich zerriffen, und die noch übrige Macht nahmen un—⸗ 
fere Leute‘ — er meinte die Jefuiten — ‚und die Söhne des 
Bizlipuzli” — er meinte die Dominikaner ald Inhaber und Ver— 
walter der Inquifition — „in Erbpacht oder in Zeitpacht, ven? 
ih. Und ald eine Heerſchaar Leibhafter lebendiger Vizlipuzlis 
find fie und armen Friechenden und und windenden und ſchmei— 
helnden Narren über ven Kopf gewachfen! Sie find unfre Herrn, 
und führen und wie Büffel am Ring durch die Nafe. Klar ift: 
das alte Römerreich ift noch einmal aufgeftanden aus dem Grabe; 
die vermeintlich begrabene Herrſchſucht ift, ſcheintodt, lebendig ge= 
worden, und ift in einem frommen Mantel wieder in die Stadt 
geſchlichen, um fo zu Herrfchen, wie ed noch einmal nur möglich 
war, nicht über Schwache, mie fonft, fondern über Dumme, wie 
jegt. Alle Stellen find wieder befegt, vom größten Brückenbauer 
an’ — er meinte den pontifex maximus, „bis zu den Beftalin- 
nen; denn vor allen müfjen pie Weiber mit in jeve Sache ge= 
zogen werben, bie im Volke die Herzen gewinnen foll; die Töchter, 
die Schweflern der Häufer müffen himmliſche Seelen fein; fo wie 
wir denn auch unfere Schweftern haben, weibliche Brüder, welche 
unfered Meifters fromme Geliebte, vie liebe Frau Generalin Ifar 
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bella geftiftet, und die und nun felbft zur Laft find. Die neuen, 
perpetuirlichen Dietatoren und Tribunen zugleich find — bie Söhne 
Vizlipuzli's. Wie Du Hier an und fiehft, find wir alfe ſtündlich 
und wörtlich in ihrer Gewalt, mie fie denn auch unferen Stifter, 
den Geliebten der frommen Iſabella gleich, zum Beweife in ihr 
Loch geſteckt, worinnen er Jahrelang geſchmachtet — um ihn ab= 
zufühlen und durch Purganzen, Brechmittel und Aderläfſe die 
Schwärmerei oder den Wahnftnn abzuzapfen; — nun leiden wir 
für den Gehorfam, wie Ameiſen zu Taufenden fich gern erfäufen, 
damit ihre Nachfolger einft die im Wafjer ſtehende Honigfcheibe 
erobern — wenn fie alddann noch vorhanden iſt! Denn 
das ift die Frage! Ia ich fürchte: nicht mehr die Frage. Und 
fo wollen und müffen wir und denn braten laſſen für unfre fchöne 
fata morgana, die heut noch zu jehen ift.“ 

Bruno hörte ernft und finnend zu. Er durfte die armen 
Menjchen nicht tröften. Denn die meiften, ja faft alle find nur 
immer des Troſtes fähig, der aus ihren Gedanken wächſt. Und 
doch müfjen alle jeden Morgen die reine himmlische Sonne auf- 
gehn fehn. 

Jetzt entgegnete ver Bierfeitige, Kräftigere, feinem Leidens— 
genpfien: „Ich möchte fagen, e8 giebt nur immer unreined, ange= 
wandtes Gehorchen, fein unbedingtes. Jeder Menfch befinvet fich 
immer, wie ein Kranfer vor, dem Doctor, in der Lage, Medicin 
einnehmen zu müffen, diefe oder jene; und jo ſchlucken wir armen 
Erdenteufel denn willig, wie junge Staare im Neft, alles hinunter, 
was für Gewürn die Frau Mutter, die Zeit, und bringt! Darum 
zweifle ich auch an rein und unbedingt Elugen Menſchen, alle tragen 
ihre Kappe. Nur der Gehorfam bleibt feftfichen als ver große 
Glaubensartikel, fonft kommen wir nicht über die Brücke der Zeit, 
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ja wir erteinfen einmal nicht, wo fie abbricht. Denn auch ung, 
wie allem Weſen und Volke fehlt endlich die Brüde vorn — es 
find alles alte verfallene Brücken. Ich bin aljo gern gehorſam, 
ja dem Ochſen ver mir begegmet — und ich gehe ihm geborfamft 
aus dem Wege. Denn es befiehlt jeder auf andre umd feine Art. 
Das darf und nicht wundern. Unſere Gefellfchaft fürchtet gefähr- 
liche Sprüche von dem jebigen Zeichner der Birma, darum 
mußten wir in Vorrath predigen: die Unterfchrift ift falſch, der 
Tiebe Mann darf gar nicht verbindlich unterzeichnen, denn er kann 
irren und fehlen und er fehlt gern und oft ganz entjeglich, ab⸗ 
Iheulih; ja „das Buch“ ift nicht einmal mehr der jogenannte 
halbe Beweis, denn zwei Zeichner der Birma haben es wifjentlich 
und wohlweislich — einander aufhebend — verfäljcht, blos zum 
Nupen und Frommen der Firma. Das haben wir durch eines 
Ausgefchiedenen *) ‚Krieg unter den Päpften”, dem Fünften 
Sechſten mit dem Achten Gnädigen, **) and Licht gezogne 
verfälichte 2000 Capitel und Verſe bewiefen. Uebrigens follten 
ſich alle Evangelifche nur „Evangeliſche““ nennen, und von allen 
andern durchaus nur fo nennen laflen; denn Durch Taufnamen 
flempelt fie unfer Haus zur Secte, und alle Secten vergehen na= 
türlih, alle Schrift aber bleibt und giebt Einigkeit und Halt, 
Warum predigen wir aber gegen „die Birma“? — weil fie gegen 
und für den Molina fprechen will — alfo muß ihr Wort uns 
gültig fein! Und nur um die Dominikaner zu beflegen, wollen 
wir unfern Meifter Ignaz felig und heilig gefprochen, und ihr 
General des Bizlipuzli, ver Raimondo mit der ftarfen Beder,***) 
) Bellum papale, von Thomas James, 


*) Sirtus V., und Clemens VIE. . 
) de Penna Forti, 
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ſoll alfo nicht jelig und heilig heißen; deun durch Sprechen wird 
Niemand felig noch Heilig, fonft möchten fich die, die das zu kön— 
nen vermeinen, doch lieber zuerft nur gut und vernünftig ſprechen; 
was alles übrigend und nicht Fümmert. Noch übler hat aber vie 
Firma fich jegt verfündigt, die gnaͤdige Achte, fie hat dem Evan« 
gelifchen, alfo die Tradition — den Grund unferer Kirche verwer⸗ 
fenden Scipio Gentili Gewifjendfreiheit verfprochen, als Freund 
von Gelehrten, und will ihn zum Profeſſor in Bologna machen, 
ſich alſo den Bock in den Garten ſperren, das Feuer ins Stroh 
legen. O heilige Einfalt: den Verſtand gelten zu laſſen! Gegen 
uns Feſtgläubige muß ſelber die Natur dumm ſein und bleiben, 
der Himmel muß gegen uns Unrecht behalten! Die Sonne muß 
gehn — bis an unſern jüngſten Tag! Der Himmel muß nur ei— 
nen Büchfenfchuß Hoch und weit fein, ſonſt haben Wir nicht mehr 
den höchften Verftand und find Puppenfpieler aus dem vorigen 
Jahrhundert ja aus dem Erften — und alfo aus unferem Legten. 
Aber die Phantafie hält unter allen Geweben am beften; zum 
Glüͤck fommen nur wieder Kinder auf die Welt, und die meiften 
werben nur groß aber nicht gefcheidt, und achten das neue Wort 
nicht: „man kann nicht glauben, mad man will, fondern nur, was 
man muß.” Indeß müſſen wir armen Sünder jetzt auch einmal 
glauben, was wir müſſen, weil es die Kinder Vizlipuzli's wollen, 
damit wir aus ihrem Rachen fommen, denn ich verehre die Mär— 
tyrer Doppelt Hoch — weil ich nicht Luft habe, Einer zu werden! 
Denn ein Kluger flirbt nur durch Anderer Unfinn. Ein fchwerer 
Top!” 

„Sa! ein fchwerer! aber doch der Tod eines Klugen!“ fprach 
Bruno auf ſpaniſch dazu aus Ehrlichkeit, um fie nicht Aergeres 
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reden zu laſſen, in ver Meinung, es verftehe fie Niemand und höre 
nur Wind, 

Die Mönche fprangen erſchreckt auf. Bruno aber fagte ih— 
nen: „Es freut mich, daß das italifche Salz ſchon fo Flug ift! 
Es wird ſalzen! Bon mir habt Ihr nichtd zu beforgen. — Und 
Ihr verdient Euer Leben. Wer fönnte Euch mit etwas 
Schwererem firafen? Aber ſeht nur wer pa kommt?“ 

Die Ruhe war aus. Denn alle ſahen jett auf dem Wege 
von Slorenz, der hier mit ihrem Weg ſich vereinigte, Pilger in 
ihren großen Regen- und Sonnenhüten, in ihrem Pilgerfleiv mit 
Mufcheln auf ven Kragen, den Waſſerkürbis umgehangen und in 
der Hand den langen Pilgerftab, woran oben ein aus Holz ges 
fchnigtes Fleines Lamm oder Schaaf an blauem Bande hing, vie 
des Weges nach) Rom zogen, ihre Sünden dort abzubüßen. Und 
als fie genaht waren, baten fie: ſich au die bewaffneten Reiter an« 
Tchliegen zu dürfen, weil die Räuber wüßten, daß jet manche 
Kaufherrn und Diener mit vielem Golde, als jcheinbar arme Pil« 
ger Almofen nehmend, des Weges zögen, um unerfchlagen anzu— 
fommen. Sie aber könnte man ohne Gewinn erichlagen, was 
doch den Räubern noch größere Sünde und Herzeleid bringen 
würde. 

In ihrer Mitte gingen aber zwei geſpenſterhaft anzuſehende 
Geſtalten, zwei noch dazu ſehr lange dürre abgegrämte und abge— 
hungerte Männer, die, wie jeder ſah, aus den Inquiſitionskerkern 
zwar entlaſſen worden, aber noch die furchtbare ſie beſchimpfende 
und als geweſene Ketzer demüthigende Kleidung, das San benito, 
den weißen Leichenrock und Die hohe ſpitzige Mütze zu tragen ver⸗ 
urtheilt waren. 


Der Improvifator beftaunte verftellt die verwunderlichen Ge⸗ 
2. Schefer Gef. Ausg. IX, 7 
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ftalten, befahe fle von oben bis unten, fchlug die Hände über dem 
Kopfe zufammen und fragte mit dem Ton des Erftaunend: ‚Nein, 
Ihr Geifter! Gefpenfter! Bewohner des blaffen Mondes, over der 
ausbürrenden Sonne, wo fommt Ihr in Ewigkeit her auf vie 
Welt? Denn Flügel fehe ich nicht, aber wohl ſchindeldürre Beine! 
Auch Habt Ihr Augen und Nafen wie Menfchen! In welchen 
Lande ift aber folhe Hunger und Kummernoth , oder folcher 
Meberfluß an Hunger und Kummer, wie Eure Backen beweijen 
und Euer nichteriftirender Bauch? Und wo färbt man noch juns 
gen Männern die fchwarzen Haare fo grau, fo weiß! — In wel- 
chem türkifchen oder gar chriftlichen oder gar allerheiligften Lande 
ift denn der Tiger der Beherrfcher der Menfchen? O Jammer— 
bilder, mit eingefchnittenen Wunden der Folterftride — und Du 
von Veuer abgejchmorte Sand — oder Knochen — — 

Er weinte ſchon faft dazu; aber auf einmal fiel er dem einen 
langen Herrn im Sterbefittel um den Hals und rief: „Better! 
Spanifiher Weinhändler von Ripa grande! Römer! armer 
Mann, fo fommft Du aus der Welt nach Haufe?“ 

„Nicht aus der Welt!” fprach endlich der Büßende, „nur 
aus den Kerfern des heiligen Nachfragegerichtd. Es ift verboten 
zu erzählen, wie es in feinen Kerfern zugeht, weil darauf gleich 
wieder ewiger härterer Kerfer fteht; aber ein zur Buße Entlaffener 
darf nur erfcheinen, und feine Glieder fchreien alle laut. Uebrigens 
hatte ich mir vom Papft die Strafen abgefauft — und im Verlag 
auf ihn und fein Wort und mein Geld reijete ich wieder nad) Ma— 
lagga — und grade nun mußt? ich für meine Hinterlift und Frech— 
heit büßen. Doch nun gehe ich nah Rom um — —“ 

— ‚Dem Papſt Deinen eigenen Leichenfittel und die Corozza 
zu verfaufen, das heißt zu bezahlen. Rom braucht Geld — wenn 
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ih nur genug hätte! Aber jo muß ich ihm meinen eigenen Leib 
verfaufen. Aber mad hatteft Du, armer Better, oder Du armer 
Mager, verbrochen?” 

„Ich habe mir daraus die Lehre ziehen müflen, dem Papft 
nicht das Kluge zu glauben — ich hatte Papft Sirtus V. italieni- 
ſche Bibel gelefen, weswegen er nach feinem Tote denn felber als 
Ketzer verdammt if. Doch bin ich, wie er, nicht an jpanifchen 
Sliegen geftorben!” 

„Da ftebft Du,” fprach der Wierfeitige zum Dreierfigen, „daß 
wir mit Recht geprebfgt haben: Der Vapſt ift nicht unfehlbar und 
fein Nachfolger Petri, und wenn auch, jo ift doch die Oberherr= 
fchaft fein Glaubensartifel, und jeder gute Katholif kann fie recht= 
fchaffen leugnen! :Da8 ift fogar nicht der Eck- und Grunpdftein 
des Papſtthums. Denn daß der Papſt nicht die Oberherrfchaft 
hat, feine Fchlbarkeit und Verdammbarkeit find die Pfeiler ver 
Kirche und ein großer Gedanke in die Zufunft! Denn fo 
fann man die Päpſte alles thun lafjen, und fann doch ſpäter fagen: 
Das Alles ift nicht recht, nicht ächt, nicht einmal Chriſtenthum 
gewefen! Die Ihüre ift offen zu halten, wie ein Sterbender die 
Augen muß offen halten!” 

„Wenn uns die Leute nicht eher mühe werben, verfegte der 
Dreiecfige, es Tebt fich alles ab. Keine Roſe erlebt auf dem felbi- 
gen Stode die neue von zu Jahre!” 

Der Improvifator aber fragte feinen Anverwandten erftaunt: 
„Aber theurer Vetter, oder Mager, warum bift Du nicht in alle 
Welt gelaufen, Hinter den erften vernünftigen deutſchen Strauch, 
und haft ven EIcndöfittel und die Höllenmüße abgeworfen” — — — 

— — — ‚und wärft nicht zu Deinem alten Vater Duiring 
nach Rom gegangen, der Deine verlafienen Kinder erzieht?“ fegte 
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der Büßende hinzu. „Ja, menn fie tobt wären, wie meine Frau 
vor Gram und vermeinter Schande geftorben ift — dann — — — 
war ich noch Regulus genug — den Sterbefittel wieder in vie 
rechten Hände zu bringen! So aber thue ich feinen falfchen Tritt 
und bewahre meinen zermarterten Leib wie den größten Schatz, 
blos damit meine Kinder mich lebend fehen! Wären 
nicht die Bande der Natur, nicht Furcht vor dem Tode, und be= 
mächtigten fich die himmliſchen Heerfchaaren auf Erden nicht der= 
felben zu unferem ewigen Keil, dann an der Teufel der Welt 
nicht Herr.” 

Brung lächelte, als habe er keinen — über Anderer 
Schmerz um ihn, zu gewärtigen. Aber ohne jetzt klar an ſeine 
unzähligen Freunde, Verehrer und Schüler in vielen Ländern zu 
denken, trat ihm jetzt Vanina in Geſtalt des einen ſchönen jungen 
Pilgers vor Augen, der ihn wehmüthig anlächelte, und jetzt eben 
erſt plötzlich durch die Lücken weggeflogener Wolken hell von der 
Sonne beſtrahlt, ihm als ihr Geiſt erſchien. Eine Thräne rollte 
ihm in den Bart. Sein Freund Torquato mochte ihn nicht fragen: 
„Was weinſt Du? Das muß ein Schweres ſein, was Dir eine 
Thräne erpreßtl!“ Uber Bruno fagte ihm — Du lieber, meine 
Mutter und meine Schwefler möcht? ich Doch ſehn! — Sie werben 
mich ja jehn! Aber ich Habe ihnen meinen Tod zu ihrer Ruhe 
Doch nicht ausgedeutet! Was wird Dein Weib und Deine Tochter 
machen? Doch was frag’ ich — fie liebt Dich! Das ift die 
Arbeit guter Seelen.” 

‚Auch ihr Schmerz und ihr Tod! Denn ich liebe Dich auch, 
o Bruno!” entgegnete Torquato, Tehnte ſich ind Dunkel an eine 
Pinie, und weinte im Berborgenen. 

Indeß hatte fich der Vetter im Leichenfittel auch über ven 
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Better am Narrenfeile gewundert, wie der Impropifator feinen 
Laufftri nannte, und der Dreiedige hatte auch den andern, jünz 
gern und vornehmern Büßenden gefragt: — „Leichenkittel! Warum 
ftedi ein Menſch in Div?‘ Und ver Improviſator wollte fogleich 
als perfonifieirter Reichenfittel qut fehneidermäßig antworten, tie 
er jagte, aber der Vetter-Menjch in vemfelben ſprach gutmüthig 
und treu: „Mir find immer die Bücher entjeßlich vorgekommen, 
die den flupenden Titel führen: Beweis für das Dafein Gottes. 
Und fo hatte ich ein Büchlein verfaßt mit dem Titel: „Beweis 
für das Dafein des Menſchen und feines Geifted.”’ Denn alle 
Milliarden todter Indier, Aegypter, Juden, Perſer, Griechen und 
Römer find richtig Geifter geweſen, weil fie ja alle fammt und 
fonderd verſchwunden find! Wären fie felber etwas geweſen, fo 
müßten fie noch da fein — doch Einer! Aber da ift Keiner! Alfo 
find auch die jegigen Menfchen ohne Ausnahme nichts, fondern 
der und dad ift blos etwas, alſo alled und alle, der fie gewe— 
ſen if. Dafür follte ih nun: der neue vortreffliche Priscillianus 
fein, der gefchaut, gedacht, geglaubt und gelehrt: „Die Seele ift 
mit Gott von gleichen Wefen.” Und Gott müßte ſich alſo als 
Menſchen durch die Welt erbärmlich fchleppen und fterben. Als 
wenn Eterben eben nicht grade gar nichts fein könnte und ift! 
Und was lebte nicht lebt!“ 

— „Hab' ich nicht immer geſagt,“ flüſterte der alte Jeſuit 
dem jüngern zu, „die Allgegenwart Gottes wird uns die 
allergrößte Gefahr bringen! Sie kann die ganze Kirche mit Grund 
und Boden fürzen; zum Glück ift fie fein Glaubendartifel. Da 
fime Montanus wieder auch auf die Welt, ver gelehrt, ver heilige 
Geiſt Hat durch ihn eine vollkommenere Kirchenzucht gelehrt als 
die Apoftel. Und Donatus, ver Iehrte, die wahre Kirche ift überall 
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untergegangen. Aber Arius wäre widerlegt. Und doch die Neftos 
rianer! Was doch in Einem Worte fchläft!” 

„Beil ich ein liebes Weib hatte, Habe ich alled abgefchworen,” 
fagte der Büßende; das half mir, denn die Herren Schneider 
meifter dieſes Sterbefittel3 glauben mit Recht, daß nur ein Luthe— 
raner, alfo ein ewiger Proteftant, Feiner wahren Reue und Sin— 
nedänderung fähig fei, weil das Licht, das ein Menfch gejehn, ja 
geweſen ift, unvergeſilich iſt — und werfen die Lichter ind Feuer. 
Der Heilige Bater Paul IV. Hat weislich die Vollmacht gegeben: 
alle Enangelifche, als foldhe, vie des Abfall von Papſtthum 
überwiefen find, grädezu gleich zu verbrennen.” 

Bruno erkannte jet einen feiner Schüler zu Touloufe an 
dem Büßenden, aber er fchämte fich feiner und kehrte fich ſeitwärts. 

Der ältere Jeſuit aber ftüfterte wieder zu feinem Genoffen. 
„Die dumm, den Evangelifchen ſolche Märtyrer zu erzwingen, 
wie den Francesco und Agoftino Cazalla, und ven muthigen An— 
tonio Herrezuelo, dem der Henker vor dem Verbrennen aus Aerger 
über den unerfchütterlichen Muth noch den Spieß in den Bauch 
ſtieß! Dover wie ven Priefter Villa Medina! und den Dominikaner 
Domenico de Borad, der felber vem König Philipp IT. ind Ange 
ficht rief: „Jetzt fterb’ ich für den wahren chriftlicden Glauben, 
und dad ift Luther’3 Lehre.’ Dafür ftarb er zwar mit dem Knebel 
im gottlofen Maule — aber das ift der größte Vorzug unſerer 
Kirche, daß fie heilige Märtyrer hat — kann e8 dem evanges 
liſchen Volke nicht auch einmal einfallen, zu jagen: jene Männer 
wären auch Märtyrer gewefen, und hätten fich felber heilig ge= 
fprochen, geichrien, gebraten — da bei ihnen Niemand heilig«- 
fprechen mag! Ja der veronefifche Edelmann Don Sejo erklärte 
fogar unfre Kirche für ven Auswurf, die zurückgebliebene Larve 
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des neuen ſchönen Wefens, in das fie fich felbft verpuppt 
habe und nun zu einem beſſern Leben and Licht der Sonne ge= 
ſchwebt! — Möchte da die Sonne nicht ſchwarz werden! Mit 
Freiheit ift Alles verloren und mit Zwang nur zu Heuchlern ge- 
madt. Miserere, Domine! In mweldye Haut, in welche Xarve 
follen wir noch fahren? Ja ich führe in Beelzebub oder in ein 
perennirendes Donnerwetter lieber ald — Unrecht gehabt zu ha⸗ 
ben! ein Narr gewefen zu fein! So hat nur das Grab einft 
die Alten von ihrer Schande erlöft. Aber das Grab ift die Zu= 
flucht der Feigen, und der Himmel ver Troft der Elenven !“ 
Indeſſen Hatte die blaffe aber fchöne Pilgerin dem Büßenden 
die Strang= und Feuerwunden an feinen Gelenken mit linderndem 
Baljam mit zarter Schonung beneßt, und fie zudite vor Empfin⸗ 
dung feines nicht verrathenen Schmerzed mit ihren Lippen, und 
ihr Auge und ganzes Geficht war das verkleinerte Bild einer gan⸗ 
zen fchrecklichen Welt da praußen. „Das Schlimmifte iſt,“ ſprach 
fie, und gab fich dadurch als feine Gemahlin zu erfennen, „daß 
wir nur arm find, ganz arm; denn der Ungeber, der zugleich 
Zeuge fein darf, hat audgefagt, mein Mann wäre grade ven Tag 
nach unfrer Verlobung in Keßerei gefallen; und jo haben fie ihm, 
ſchon ald Herrn meines ganzen Bermögend, dad meine wie jeine® 
genommen! Und jo arm wie wir find, werden wir fchwer es be= 
weifen, daß ed vor unferer Verbindung gefchehen! Aber, mein 
Gott, ich will ja gern dad Geld dem heiligen Vater lafjen für bie 
Buße: den Sterbefittel noch lange zehn Iahre zu tragen! Wie 
foll mein Kind, das bald auf die Welt kommen wird, den Vater 
fo fehen als einen lebendigen Todten! Meine Haare, meine Augen 
wollte ich aus dem Kopfe geben! Ihr könnt und ficher mitnehmen, 
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denn wir haben nichts als unfer Elend, das groß ift. Ach, Fönnten 
wir zum Herrn nach) Ierufalem pilgern — da wäre Erbarnıen ! 

Der Eondottiere aber verfagte, fie mitzunehmen, weil ihm 
der Anblie der Kittel unerträglich war. Der beherzte Soldat 
war krank davon geworden. Er vermochte fich nicht auf dem 
Pferde zu halten, und der Impropifator führte jo eben ven Matten 
und Schwanfenden weiter, ald der Papft, heiter und lachend über 
die Eroberung von Ferrara, in einer nagelneuen, großen altfran= 
zöfiichen Staatscarroſſe mit feinem Better ſorglos und donnernd 
an ihnen vorüber fuhr, Wachen voran, Wachen hinten, und hinter 
den Wachen ein Zug Reifender, vie ihre Pferde faft todt jagten, 
um unerfchlagen mit durch die Campagna zu Fommen, wo alle 
Augenblide an Pfählen zur Seite des Weges jebt ein ausgetrock— 
neter Räuberarm hing, dann wieder ein Bein, ein Bruftgeripp — 
ein Menfchenfopf; oder ein Pfahl ftarrte, um welchen Eingeweide 
gewickelt waren. Und den Reifenden flogen Schwärme Raben 
nah, aus Erfahrung: fie fanden an ihnen ihre Speife hier over 
dort. 

Das Weib des Büßenden war vor der Staatdcarroffe auf die 
Knie gefunfen, und verzweifelt, dann ganz auf die Erde. Gie 
fprang wie beflügelt auf, und die Pilger und Sanbenitos eilten 
dem Gondottiere und den Seinen flüchtig voraus. 

In dem einzelnftehenven großen Gafthaus von le Vigne er— 
holte er fih. Aber dem Bruno däuchte, als ob er Lord Sidney's 
Diener, den Herburn gefehn, der an ihm vorüber hinaus in den 
Stall gegenüber gefchlichen; die Geftalt Fam wieder, feste fih ihm 
fern und er und Niemand achtete weiter darauf, daß gleich nach« 
ber zehn Neiter, mit dem päpftlichen Schilde am Arm, Tangfam 
nad Rom zu ritten. Da Abends Mondſchein war, jo hatte der 
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Gondottiere befchloffen noch heut bis Rom zu gehen. Nach Tifche 
war er aber eingefchlafen, und fo brachen fte fpäter auf. Deſto 
mehr eilten fie jest, Bis fie endlich Nom erblidten. Und 
auch fie umfchwärmten die Raben und zugen ihnen Taut krächzend 
nad. Der Mond war aufgegangen. Die Campagna war wie ge= 
fehrt. Kein Hund bellte irgendwo von weitem. Kein Licht fehim= 
merte wo. Kein Laut. Grabesftille. Nur der Wind ſtrich, und 
die Todtenföpfe drehten fi auf den Stangen, over die bürren 
Arme an den Pfählen baumelnd, fehienen nad) ihnen zu greifen, 

Jet waren fie in einer breiten Vertiefung, nach der die Raub⸗ 
bögel gezogen waren. Die Pferde ftugten und fchnauften. — ‚Kin 
der! das ift das gelobte Land!” ſprach der Improvifator! „Daß 
nur nicht etwa Gäfar oder der Geifterfeher Brutus den Leichenfitteln 
begegnen! Die würden einmal fich den Bauch halten vor Lachen, 
und Gott danfen, daß Dergleichen doch nicht in nem heiligen Als 
tertbume geweſen!“ — Aber er verftummte plößlich. Denn rechts 
neben dem Wege Tag eine Geftalt in weißem Sterbefittel, und 
zwei Pilger — erfihlagen, denn fie hörten auf Feinen Auf, und 
der Schweizer rüttelte fie umfonft. Sie hielten. Und plöglich 
rafjelte e8 links ber Hinter dem Hügel voll elender Büfche hervor, 
und fie waren von Reitern umringt, deren Einer fie anrief: 
„Macht Feine Narrenpoffen! Ergebt Euch!" 

„Schuft! denft Ihr und fo zu erfchlagen und auszuplün« 
dern!’ rief der Eondottiere, und wollte ihn quer zu Boden reiten, 
Da ſtürzte er felber und noch zwei der Seinen plöglich rücklings 
von Pferde; denn die zwei Iefuiten und Torquato hatten fie jegt 
an den Leinen herunter geriffen. Dafür befam Torquato von ei« 
nem Andern der Ihren einen ſchweren Hieb in den Kopf. Die 
Jeſuiten löſten fich eilig einander von den einen, und flohen hin⸗ 
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weg in die Wüfte. Die Liegenden wurden in dem Gewühl von den 
Pferden zertreten. Bruno fämpfte mit einem aufgehobenen Säbel 
für feinen Führer und vor ihm flehend — „um Keinem Men- 
hen auf Erden ein Leid gefchehen zu laſſen.“ 

„Wir haben die armen Narren dort nicht erfchlagen, wir 
helfen ja Euch! Seht Ihr dad nicht!” rief einer der zehn Männer 
ihn an. Aber das rührte ihn nicht, und doch ward fein Führer 
von hinten durch Andre vom Pferde gehauen. Die zwei legten 
Meiter des Condottiere kämpften erlegen fo eben noch tapfer, als 
von Rom her eine große Schaar bewaffneter Reiter herangefprengt 
fam, die die Ueberfallenden überfiel, welche vie Flucht ergriffen 
und auf dem Wege nad) Vigne zurüd von ihnen verfolgt wurden, 
in dem Dämmer verſchwanden und bald auch nicht mehr zu hören 
waren. 

„Run find Wir frei! Wir Zweil” fprach der Impropifator 
zu Bruno, „Gott verläßt die Seinen nicht, wenn nicht die Paar 
Todten hier auch fein gewefen find! Jetzt kommt rafch von hin— 
nen! Die ganze Welt ift unfer! Ueberlaßt dem lieben Gott hier 
aufzuräumen, denn ihm werden ja einmal — das heißt immer«- 
fort, alle Elenden, Sterbenden und Todten auf ven Hals gebürbet 
und ernſtlich — was können wir damit? Mir wäre bimmelangft. 
Kommt! oder ich gehe allein nach Rom, dem heiligen Vater unter 
Augen und Naſe.“ 

Bruno aber Hatte feinen Freund Torquato fchon zur Seite 
auf den Raſen getragen, und ihm fanft einen Stein unter den 
Kopf gelegt. Torquato erkannte ihn endlich und drückte ihm vie 
Hand, ja er weinte. Zulegt aber fprach er erfchöpft: „Bruno, 
ich fterbe! Fliehe! Aber, ach, wiffe, höre, vergieb — Ich... ich 
habe Dich... verrathen!” 
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Darüber ſchwieg Bruno eine Weile fehr ernfl. Daun fagte 
er ihm mit milder, tröftlicher Stimme:,, O mein Freund, wie foll 
ih Alles aud meiner Seele in jo furze Worte drängen, wie Du 
pielleicht nur noch hören Fannftl Unrechtthun wär’ unrecht thun, 
wenn auch fein Menfch davon litte, wenn Erde und Sterne nicht 
wären; der Geift ift der Geift für fich, und der wahre große Edel⸗ 
mann, daß reine Herz, das ewige Kind! Aber mein Freund, 
unmöglich haft Du mir fihaden wollen; das will der Geift in 
Keinem; Du haft gewiß Jemanden fehr zärtlich geliebt; dem zu 
Liche — — 

— ach mein Kind, mein Kind!” ftöhnte Torquato. 

„Genug!“ fprah Bruno. ‚Sie foll meine Tochter fein, 
wenn ich fie erreichen Fann. Und nun freue Dich, diefe fin- 
ſtere Erde los zu fein! Diefe fchredlichen Erfcheinungen alle 
bon heut nur! Wäre der Unſinn das Höchfte, dann wäre es 
befier, ed gäbe feine Erde, oder doch feine Menfchen. Aber wie 
ein gefonderted Werkzeug des Geiſtes, zum Beifpiel ein Menſch 
verrüdt fein fann, fo könnte e8 wohl auch ein Stern, die Erve 
fein unter den taufend Kindern ded Himmeld. Aber die Erbe ift 
nur noch wie ein unzeifer Oranatapfel, und ihre Kerne find noch 
grün und bitter. Der Eine, Millionfache, mit taujenpjährigen 
Lebensjahren, ift deutlich im Kinde noch ein Kind, aber es erwacht 
jest aus feinen kindiſchen Träumen am Tage. Viele und immer 
neue Krankheiten befallen e3 in feiner Entwidelung, und ed wäre 
nicht gelogen, zu jagen: Die Invier, Aegypter, Juden, Griechen 
und Römer find Wahnfinnige gewefen, und mit dem traurigen 
Erbe fchleppt dad Gejchlecht fi) noch Heut. Uber die Krankheit 
bricht fich jegt mit Macht, und fchön wie ver Morgenftern bricht 
der Geift mit himmlifcher Klarheit und lächelt, um fich nicht zu 
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fehämen. Berlaffe die Erde mit der Gewißhelt, auch dieſes 
berirrte Schaaf wird fich zur großen Sternenheerve finden. Du 
aber ziehe hinaus im dieſes unfer großes Himmelreih, dad Fein 
alter Weifer gefannt! Keiner! Gott wird Did darin als 
feinen Geift bewahren wie feinen Augapfel! Er wird Dich darin 
Fleiven, wie dad Veilchen! Dich mit Thau tränfen wie Die Roſe! 
Er wird Dir leuchten mit taufend Sonnen! Er wird Dir Mutter 
und Vater, Brüder und Schmweftern und Söhne und Töchter ge= 
ben, die Dich lieben, die Dein find, wie fein. Er wird Dir neue 
Arbeit geben an jenen großen Werfen, und Freude an Dir und 
an unjerer föftlichen KHeimath überall. Er thut nur fih, was er 
Dir thut und Allem! Und fürchte etwa nicht einen weiten endloſen 
Meg, ein Verlieren und Verirren. Wo Du bift, mo der Geift ift, 
da ift ihm alles ewig nah, da fteht die Herrlichkeit um ihn, wie 
eine demantene funfelnde Wand. Aber auch Hoffe keine größere 
Bollfommenheit, als daß du Geift biſt, voll Ehre, Sitte, Drang zu 
leben, Seligfeit zu lieben, und Freude zu wirfen und zu fchaffen! 
Ob nun Dein Leben Kampf fei nach Außen — im Innern ift im— 
mer der fichere Sieg. Wiſſe, venfe ewig: Du bift Geift, und wie 
Dir fein Tod ift, ift Dir Fein Unglück. Und die Ewigkeit wird 
Dir wie ein Augenblick fein, ein Sahrtaufend Dir nicht wie ein 
Tag! Denn der Geift lebt in fteter Gegenwart, wie ein ſtehender 
Blig in den Himmeln, und alle Lieben werden Dir immer klar 
vor Augen ftehn, wir werben ewig bei einander fein! Und auch 
den kleinſten Staub, in den hier Dein Leib zerfällt, werben alle 
Diener des Haufes bewahren, fo lange ver Himmel bleibt! — Nun 
reife glücklich, feliger Geift! Und laß Dir nicht wunderbar jein, 
was Dir begegnet und was Du ſchauſt. Seien Dir alle Geftalten 
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fo Tieb, wie einft Deiner Mutter Geftalt, an deren Bruft Du ver- 
trauendvoll Dein Kinderhaupt gelegt! Nun fehlafe wie da!” 

„Er ift todt!“ fprach Bruno jegt zu einem Pilger, ver zu 
ihm trat. „Er bat feine Mutter vorher nicht gekannt und hat fie 
geliebt; er hat mich nicht gefannt, und hat mich geliebt, und hat 
Liebe gefunden. So wird es ihm ferner ergehn. Das ift dad Zei— 
hen: „Wir find felber Geift, und der Geift ift felber Würde, 
Ehre, Kinverreinheit, Sitte und Freude und Seligfeit.“ 

„Run aber fommt! Hier habt Ihr auch die Maske von eis 
nem Pilger!’ fprach der Pilger, an deſſen Stimme Bruno den 
Improvifafor erfannte. In dem San benito wärt Ihr vielleicht 
noch ficherer! Denn mein armer DVetterift todt! und wird feinen 
Bater und feine Kinder nicht wiederfehen! Ach! Wie viel Unglück 
ftiftet ſchon Ein Närrijcher, gefchweige ein Land voll! Es ift doch 
außer dem Spaß! Denn wenn man felber noch fo luſtig ift, fo 
muß man doch weinen oder — fluchen! Drüdt Ihr Dem auch 
noch erft die Augen zu? Die Todten finden ven Weg blind, den 
Borzug haben fie vor Lebenvigblinvden! 

„— Sp!” — ſprach Bruno, und fand auf; aber er fahe 
noch erft, ob die andern Daliegenden auch alle todt wären, und ob 
nicht noch Einer leide, oder Hülfe bedürfe?“ — Dann ſprach er: 
„Es fcheint, der Menjch hat nicht Zeit auf Erben; aber ver Geift 
ift der Menfch, und fo Hat er flatt Zeit — Ewigkeit; und fo geh’ 
ich nicht bei dem gebrochenen Afte mit Früchten vorbei, nicht bei 
der gefnickten VBlume. Ich will mein Bewußtfein nicht mit Leichte 
finn beladen, oder mit der Mühe, dieſen Leib auch ficher ind acht⸗ 
zigfte Jahr zu fchleppen. Aber nun ift mir wohl, wie mir foll. 
Nun laß und gehen! — Aber wohin?” 

‚Alles nur raſch, ch’ die Straßenreiter wieberfehren! Darum 
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nicht zurück! Nicht zu den Seiten in die Wüfte,” ſprach Quirino. 
Im Narrenhaufe zum h. Geift alla Longara wären wir am ficher= 
fien. Aber wer fich felber da meldet, der alfo weiß, daß er ein 
Narr ift, den nimmt man nicht auf. Man muß bingeliefert wer— 
den. Und Einander fünnen wir und nicht hineinliefern, wie ein= 
ander nicht begraben! Wir wollen ein Schiff nach Neapel oder 
Sicilien fuchen auf Ripa grande. So lange verbirgt und das 
Pilgerfleid. Die uns Fannten, find todt oder hin, und ver Schwei— 
zer, der voraus nach Nom gefprengt, die treue Seele, verräth und 
nicht! 

Und fo pilgerten fie in die abenvliche Stadt, mit dem klap— 
pernden Schaafe am Stabe. 


6. 
Heilige Samilie. 
Berlaffe vich nicht auf Menſchen, denn fie find Fürften, und 
nicht auf deine Mutter, denn fie ift „Ghriftin”. *) 

Durch Porta St. Angelo an ver finftern Peterskirche vorbei, 
waren fie durch vie Yungara in Trastevere gegangen, wo, wie 
Duiring bemerkte, die armen gutmüthigen, herzlichen, Fugen Rö— 
mer mit ihren fchönen Weibern und Mädchen und Kindern — in 
der babylonifchen Gefangenjchaft ſaßen und dürftiges Abendbrod 
aßen, mit Hoffnung der fpätern Erlöfung. Er mußte in feiner 
Vaterſtadt in diefes und jenes Fenſter fehen, wo feine geliebten 
Zandöleute bei der Rampe um die Tifche faßen, und holte fich nur 


*) Die R. Katholiten nennen blos ſich: Chriften. 
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feuchte Augen. So waren fie ſchweigend an Ripa grande gelangt, 
wo er bald erfuhr, daß Fein Schiff zur Abfahrt liege, wohl aber, 
daß zwei gefommen, ein jpanifches mit den 36,000 Golonaten 
jährlichen „Beſengeld“, die Peterskirche zu kehren, und mit vielem 
Golde von der Inquifition in Spanien, die jegt meift nur Reiche 
in ihren Schlingen fing, um durch ihre eingezogenen Güter vie 
vielen armen Keber dort und in Rom zu ernähren in ihren Ker= 
fern. Das andere Schiff war aus Kanbia, hatte Auftrag zu warten, 
und Quirino impropifirte feinen Aufenthalt in der „Panagia“, 
„Die alterheiligfte Jungfrau.” So hieß das Fandiotifche Schiff, 
und er feßte fich bei den Iodern und abergläubifchen Matrofen 
gleich in Nefpect, da er fie farfaftifch tadelte: was fie alle in ver 
Panagia vornähmen: Singen, Spielen, Tanzen, Trinken, Effen, 
ja Schlimmeres. 

Bruno verſprach ihm, wiederzufommen, und fie woliten die 
Tage ihres Verweilen betteln gehen. Jet mußte er feine Mutter 
Sfabella und feine Schwefter Nofella fehn! Camilla's Wort „er 
fönnte fie beide ermorden”, war feit den drei Monaten in ihm 
nicht aufgetaucht. Er wufch jich in der Tiber, Fämmte Bart und 
Haar, fehüttelte den Staub vom Pilgerfleide und ging in Kinder 
träumen über die Brüden der Tiberinfel, über den Barneftifchen 
Play und ftand überrafcht auf dem Campo de Fiori, und der 
Springbrunnen plätjcherte in feine Freude, und er fahe die Mar— 
morbilvder über dem Portal wie Engel des Paradieſes liegen. Er 
trat auf die Steine in der Thür mit Andacht; er betrachtete das 
Bild ded bon Lichtern fehinnmernden Platzes, das die Seinen alle 
Morgen, alle Tage und Abende fahen, und die Sterne, die darüber 
faum fichtbar in der Hellung ſtanden; und fein Schatten, vom 
Monde geworfen, ging vor ihm in das Haus hinein, zu dem Licht 
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hinter den Jalouſieen hinauf, wo jenes Wunder noch ald alte 
Drenfchengeftalt athmete , in und aus dem er zur Welt geboren 
war. Er fühlte heiligen Dank, und jein Herz, das jo vieles im Le— 
ben erduldet, Elopfte ihm wieder jo Tiebend und treu wie dem Kinde. 
Doch fiel ihm jelber ein eigenthümlicher, gleichjam wie thauwetter⸗ 
weicher Myrrbengerud; auf, deſſen Bedeutung ihm Flar erfchien, 
als er droben im Saal eine Todte auf dem Paradebett ruhen fah. 
Und wirklich, dieſes Menfchengebild ruhte vom Leben. Das Herz 
hatte genug geichlagen, dieſe geichloffenen Augen hatten genug ge= 
fehen, diefe Arme Hatten fich müde gearbeitet, dieſe ftarren Füße 
fich müde gewandelt. Uber endlich erkannte er, mit dem Muth 
des auf Alles im Leben gefaßten Mannes, hinblickend durch die 
Lichtſtrahlen, Die feine Augen durch die Thränen ſahen — es war 
nicht Die Mutter. Eine Errettung. Aber e8 war feine Schwefter 
Rofella! Aber wie alt geworden! Wie bitter den Mund gefchlof- 
fen! Und über ihre Nafe z0g fich ein großer blauer Fleck, wie von 
einem Stoß oder Schlage; und fo wollte fie der Tod mit allen 
Zeichen und Malen des Lebens mit zu den Todten nehmen. Nur 
ein alter Diener in unfcheinbarer Livree faß in einem Winkel bei 
einer Lampe und ſchlief fchon bier in der Stille. Da trat drei 
Schritt von ihm eine betagte, wohl fiebenzigjährige große Brau in 
wunderlicher Kleidung einer Religiofen in Die gedffnete Thür des 
Wohnzimmerd, und unter ihrem Arme guekte ein Eleiner, frecher 
Junge von etwa vier Jahren hervor, der fogleich den Bruno anrief 
und fprach: „Pilger befommen bier nichts!” 

Bruno ſah, es war feine Mutter. Gr nahm feinen Pilgerbut 
ab, jo daß der Schein der Lichter ihm hell ind Geficht fiel, und be— 
drängt von Gefühlen fanf er auf ein Knie vor ihr nieder und 
ſtreckte ihr feine Arme entgegen. 
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Sie erkannte ihn nicht, denn er war alt geworben und ihre 
Herz hatte fein nicht gedacht. 

Da ſprach er: „Mutter! .... meine Mutter!’ 

Da trat Röthe in ihr Geficht. Einen Augenblid lang wollte 
fie fich zu ihm neigen. Aber fie nahm eine ftarre Stellung an, und 
blickte kalt auf ihn und jprach, da er ihr Gewand umfaßte: „Ich 
habe feinen Sohn, und fo bin ich Deine Mutter nicht. — Ich hatte 
einen, der war gut und fromm — doch Der ift tobt! Der hat fich 
felbft um den Himmel gebracht, um Gott und feinen Erlöfer. Be— 
ten für Andere hilft nicht. Das Hab’ ich armes Weib erfahren. 
Nur und errettet ed die Seele. — Gehe, mo Du bergefommen ! 
Ich will glauben, id) Habe Deinen Geift gefehen .... oder ift es 
Dein Geift, wenn Du jelbft jeßt wo in der gottlofen Fremde ftirbft 
— und im Tode der Mutter gevenkit, und was Du ihr angethan, 
alles bitterſte Herzeleid für eine Mutter — — und nun erfcheinfi 
Du, um mir alles abzubitten, damit Deine Seele ſcheiden kann — 
und wohin fahren — Giordano! Wohin! Für die Hölle will ich 
nicht geboren haben, und doch hab’ ich für fie geboren! Weh’ 
über Dich!’ 

Und der Fleine Bube rief, ihr kindiſch aber frech nachäffend: 
„Wehe! Wehe! — Großgroßmutter, iſt das der Teufelöbraten? 

Dabei ergriff er den Pilgerftab, und fchleppte ihn in das 
Zimmer, um fich das Eleine Schaaf von der Schnur zu ſchneiden. 
Die Mutter zog fich zurüf, und Bruno ging ihr leiſe und lang— 
fam nach, um fich bei ihrer Liebe zu rechtfertigen, wenn fie ihn 
nur hörte! 

Die Mutter hatte fich fchon in die Ecke des geſchnitzten, ver— 
goldeten Sofas geworfen, und das Geficht verhüllt. Bruno be— 


trachtete fie mit allem Schmerz, den eine Menfchenfeele mit einem 
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reblichen, aber thörichten und unmiffenden Liebenden und Gelieb⸗ 
ten nur fühlen kann. Ihr Abſcheu, ihre Dual war ehrlich, wahr 
— und doch eine Lüge, und alfo des höchſten Mitleid 
werth. Er ging im Zimmer umber. Ohne e3 zu beobachten, ſahe 
er doch im Zimmer den reich mit Silber gedeckten Tifch, filberne 
Lampen, vergoldete Seſſel, weichen Teppich, Eoftbare Gemälde an 
den Wänden, und an ber Hinterwand lachte ihn die Aldobrandi= 
nifche Hochzeit an, mit dem Brautbett, ver Braut und dem Bräu— 
tigam, bon welchen der Sclave und die Sclavin Tächelnd hinweg- 
gehn, nachdem fie Hymens Nachtlampe ald Tadel für das junge 
Paar angezündet, und es entEleivet haben. Er ahnete noch nicht, 
um welchen Preis die Seinen jo gut wohnten, aßen und tranfen, 
und mit Wen das Alles zufammenhinge. Er fah nur die Mutter 
an — an der er die Kleidung der Jefuitiffinnen erfannte; 
und fie war vielleicht Provinzialin oder gar Generalin dieſer ſeli— 
gen Weiber, die in ihrem Wohnen und Leben ziemlich unbefchränft 
waren, und nur im Herzen das Befte ihrer Religion Fochten. 
Bruno fragte die Mutter, um fie zum Reden zu bringen, woran 
Roſella geftorben ? 

Die Mutter antwortete nicht. Aber der Kleine Bube fprach: 
„Am Zanke mit meiner Mutter Gemma !” 

„Wo ift denn Deine Mutter Gemma?” fragte Bruno. 

„port im Schlafzimmer.’ 

„Weint fie um die Mutter?” 

„Papa tröftet fiel Er ift erft Heut vor Kurzem nach Haufe 
gekommen aus Ferrara und Hat mir mitgebracht!” 

„Lebt der Bater noch?” 

„Der Iebt in Nettuno, da trinkt er fich zu Tode. Der Holt 
fi immer Gelb! ’’ 
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„Schweig!“ ſprach Iſabella, ‚ich hätte bald gefagt: Du 
Papagei!“ 

Darüber ſtellte er ſich mit untergeſtemmten Armen vor ſie, 
und fing gar an zu ſingen. 

„Aber Giordano,“ ſprach ſie, „wie haſt Du Dich unterſtehen 
können, mir wieder unter die Augen zu kommen?“ DO, wie kommſt 
Du wieder aus der falſchen, ungläubigen Welt! als Ketzer, Lu⸗ 
theraner, Gottesleugner.“ 

„O Mutter,“ ſprach er lächelnd, „ich danke Dir meine Offen⸗ 
heit, meine lebendige Einbildungskraft, meine Freimüthigkeit: kei— 
ned Menſchen Fehler und Irrthümer zu verhehlen, zu beichönigen 
und zu verfchweigen. Ich bin Du in anderer Geftalt.“ 

„Abſcheulich!“ ſprach fie. 

„Vom Vaͤter hab’ ich: Keinem Anſehn mich zu unterwerfen, 
und die fcharfe Durchdringung der Gedanken. Ich babe nur meine 
Bernunft auf Euren Glauben gewandt. Verbinden ift Erfinden. 
D Mutter, idy Fomme mit reinem Herzen wieder! mit reinem Ge— 
wiffen! mit getroftem Muth, mit reichem Wiſſen, mit dem gött« 
lichften Glauben. Und wähne nicht, daß ich Euch verachte; 
denn ich lebe gelafjen mit Kindern, mit den Thieren des Waldes, 
mit den Vögeln unter Dem Himmel, und zürne nicht lächerlich den 
Fifchen! Aber ich bemitleide Euch tief. Ihr glaubt Gott falſch, 
alfo glaubt Ihr nicht den rechten Gott, alfo ſeid Ihr die Atheiften. 
Und meine theure Mutter, wenn Du bier auf diefer Stelle drei— 
hundert Jahre fäßeft, und darauf in die Gott in ſich wifjende 
Menſchheit träteft, dann wärft Du Die Ketzerin und Ich der Gläu— 
bige. Aber Niemand würde Dich foltern oder verbrennen — wie 
fie mic, foltern und verbrennen wollten; denn die Schergen ber 
Inquifitioft fchleppten mich ſchon Hierher nach Nom, und da fie 
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überfallen wurden und zerſtreut von verlaruten, anjcheinenden 
Räubern, jo bin ich num frei, jo mußt’ ich zu Dir, o meine 
Mutter!’ 

„Du bift dem heiligen Gericht verfallen?’ fragte Jfabella 
entſetzt. „Das hat mir unfer Freund fchonend verjchwiegen. Gebe 
Dich weg! rühre das Brod nicht an!“ rief fte heftig. „DO Him— 
mel, was hab’ ich erlebt! Ich unglüdjeligfte Mutter — hätt’ ich 
Dich nicht ſchon lange verftoßen! So bin ich gerettet! Ich gewiß 
bin ehrlich gegen Dich — das Verbrechen der Keßerei ift unges 
heuer, und ungeheuer muß e8 beftraft ſein!“ 

„ . . wie die Strafen immer aus der Gefinnung der Men— 
ſchen fommen, und von ihr zeugen!‘ dachte Bruno, indem er noch 
die aus dem Brodkörbchen auf dem Tiſche vor Hunger gelangte 
Pagnotte jinnend in den Händen hielt und brach. 

Da gab ihm der Bube mit dem Pilgerftabe einen gewaltigen 
Schlag über die Knöchel, Daß fie ihm auffprangen und bluteten, 
und rief Dazu: „Leufelsbraten, rühre das Brod nicht an! Du ver- 
gifteft Die Mutter!‘ 

Bruno bededte jein Antlig mit den Händen und meinte ver— 
borgene Thränen über die armen Menjchen. 

Iſabella aber entjchuldigte das Bübchen denn Doch mit feiner 
Gewohnheit zu fchlagen; aber aus der Hausgewohnheit, die gewiſſe 
Worte und Arten oder Unarten auch dann vor Fremden nicht im— 
mer unterdrüden Tann, drohte fie ihm mit dem Zuruf: „Hei— 
ligkeitchen! Heiligfeitchen! gottlofes!” wie fchmeichelnde 
Diener und Dienerinnen noch Fleine Prinzen und Prinzeffinnen 
— „Hoheitchen” nennen. Haft Du nicht auch Die Kranke im Bett 
geichlagen, als fie Dich Schändlichkeitchen fehalt wegen Deiner 
Srechheit, jo daß nun die arme Großmutter den blauen Fleck auf 
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der Nafe von Dir noch muß in den Himmel nehmen! Seilig- 
feitchen, was werden die lieben Engel von Dir denfen und fa« 
gen, und bie heilige Mutter Gottes! Denke doch! denke doch!” 

„Alſo,“ ſprach Bruno, „hat der Fleine gottlofe Bube hier, 
meiner Schwefter, feiner Großmutter, die blaue Nafe gefchlagen ? 
Komm doch ber, mein Bürfchchen — ich Tiebe die Kinder, Die ihre 
Mutter ehren.” Und der Fleine Dann ging auch in feiner Sicher« 
heit aus Trotz zu Bruno, der ihm eine eindringliche Elare Beleh— 
rung gab, wobei er ihn aber feft an den Haaren halten mußte, 
und hielt, damit er fich nicht ausreißen Eonnte, fondern "ihn hö— 
ren mußte. 

Das Bübchen aber fchrie wie am Bratjpieß, und fprach dann 
in Wuth: „Siehe — in drei Jahren bin ich acht Jahr, da werde 
ich Gardinal, Hat Papa da drin mir verfprochen, und ein jo gu= 
ter, wie der heilige Vater Leo (X.) aus Kindern gemacht hat! Da 
Bau’ ich dem Teufel eine Kapelle, der fol Deine Gebeine anbeten!” 

Ueber dieſes Gefchrei ihres Kindes Fam ein auffallend ſchönes 
Weib, feine Mutter, Gemma, aus dem Schlafzimmer in auffallend 
Teichter Kleidung herein, nicht ſowohl von Antlig jchön, ald von 
prachtvollem, reizgendem Körperbau. Der Kleine floh zu ihr, klagte 
ihr feine Noth, und Gemma, erft hoch erröthet und heiß, ftarrte 
ihn blaß und immer bläffer an. Denn folche Augen aus ſolcher 
hohen Seele Hatten fie noch nicht befchämt, und ihr loſes Weſen 
gleichfam zu Aſche verfohlt und vertilgt. Und wie fle mit vorge— 
haltenen Armen ftand, einen Fuß vorgefeßt, erfchien die verſchämte 
Braut der Aldobrandinifchen Hochzeit eine natur= heilige Jung⸗ 
frau gegen fie. Sie fchlug Die Augen nieder, Tieß die Arme ſinken, 
wandte fich dann rafch, und verſchwand wieder in ihr Heiligthum, 


118 


verfcheucht vor dem Namen „Giordano,“ mit dem Iſabella ihr 
beutlich den Pilger erklärte. Auch den Buben riß fie mit fort. 

Bruno war müde, fchläfrig und mehr noch hungrig. Das 
Abendeſſen war merflich feinetwegen zurüdgehalten; aber einen 
Trunk Waffer hätte er Doch gern gehabt, und er bat feine Mutter 
darum. Damit hatte er fle aber jchwer beleidigt. „Du verfennft 
mich entfeglich,” fprach fie und fragte ihn: „Weß ift dad Waſſer?“ 

„Gottes;“ ſprach er. 

„Und weß bift Du?’ fragte fie ihn bitter und außer ſich. 

Brunn fchwieg. Eine Welt voll Liebe und Drang ſtockte ihm 
in ber Seele und die Bitte um ein bürftiged Lager nur eine Nacht. 
Er ſetzte fich Teiß in einen der Stühle am Benfter; und zum füßen 
Innewerden, dag Gott ihm gnädig fei, Tieß er fich feine 
Hände vom Monde befcheinen, bewegte Die Finger wie ein Kind, 
und ward feit und getroft und froh über ihre Schatten am Bo⸗ 
den. Alle heiligen wahren Wunder umgaben ihn. Gott war bei 
ihm und in ihm. Er duldete nicht, er empfand Feine Geduld, nur 
Frieden und Kiebe, und jo war er mehr als glüdlid,. 

Da trat ein geiftlicher Herr leife aus der Thür, neben der, zu 
welcher Mutter und Kind Hineingegangen waren. Bruno adhtete 
nicht auf ihn, noch weniger, ob er Priefter oder Weltgeiftlicher ſei, 
was ihm auch jet nicht abzufehen war. Als fich Der lange Herr 
mit einer Handbewegung ihm gegenüber gejegt, und er fein fer« 
zen= und mondbeleuchtete3 Angeftcht überblickte, ſah er nur, es 
fonnte der Vater-Trinker aus Nettung nicht fein; denn feine 
Stirn war weiß und Elar, wie fein faft ritterhaftes Geficht, und 
die Haltung der Lippen zeigten ihm einen feinen Mann, Die Aus 
gen einen Klugen, feine unrubigen Züge aber jet einen Forſchen⸗ 
den, ja Neugierigen! fein Eingemohntfein aber einen fogenannten 
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— Haus freund, deren Keiner aber, wie Die Kabe, den Haufe 
Freund ift, fondern wie der Hund, allen oder Einem Menſchen 
darin, dem Manne, der Frau, oder der Tochter, wie bier. Bruno 
erwiederte Die Handbewegung, und im Herzen fühlte er die allges 
meine Achtung vor ihm — ald vor Jemandem, einem wirklichen 
Weſen in der wirklichen Welt; denn ald der Haudfreund ihn ge= 
grüßt, hatte das Licht ded Mondes auch Schatten von feinen Fin- 
gern geworfen, und noch funfelte der Mond in dem großen Stein 
feine® SiegelsRinged. Indeß mochte Bruno nie um Böfed in 
feiner Seele wiffen, und er wies Die Gedanken ab, daß draußen ſei⸗ 
ner Schwefter Leiche Liege, und daß ein Mann neben, ja gewiß aus 
dem Schlafzimmer ihrer Tochter herborfomme! Ihm graute. Defto 
milder hörte er nun Die Frage von einer, jet ſich verrathenden — 
etwas heiferen Stimme, die eine bemerfbare Verſchämtheit oder 
Scham befing: „Ihr feid in Deutichland geweſen?“ 

„O da war ed gut; fprach Bruno; ob er gleich aus der 
Frage fah, daß er ald Sohn des Haufed dem Altlichen Herrn ſchon 
befannt war, daß aljo da drinnen eine Gemeinfchaft zwijchen ihm 
und dem beftürzten Weibe oder der Geliebten flattgefunden. In 
Deutjchland ift ed ſchon gut, und wird noch befjer und ganz 
gut werben.” 

„Hat das Volk dort guten Glauben?” 

„Die Deutfchen nehmen Alles an und auf,” fprach Bruno, 
„alle Ströme der Kunft und des Wiffend der alten Völker und 
ber neuen fließen in ihren heiligen See — in ihren Geift. Aber 
wie ein Kreis von verfländigen Juden dafitt, die zum Kauf anges 
botenen Krondiamanten zu prüfen, fo prüfen fle jeden Gedanken, 
jedes Wort mehr wie Edelſteine; denn fie würden nicht nur ihr 
Geld dafür hingeben, jondern ihre Seele, ihr Leben und 
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Glück. Darum jind fie bis heut noch unentſchieden, aber feft, 
immer auf das Höchfte und Beſte für fie und die Menjchheit ge— 
fpannt und gerichtet, und jo haben fie nur bis jeßt die falfchen 
Steine für die Krone ihres Hauptes ausgefchieden und verworfen 
— wie Luther gethan!“ 

‚Barum ſeid Ihr da erft ein Lutheraner geworden, oder ein 
Evangelijcher — wenn Die Juden noch immmerfort Dafigen und ihre 
Kronfteine prüfen?” 

„Weil nur die Götter in der Luft fchreiten Fonnten und bie 
Engel — wie man fagt. Die Menfchen jchreiten nur Schritt vor 
Schritt, immer von einem gegebenen feften Punkte aud. Die 
Handhabe ver Ewigkeit heißt der Tag, der Augenblid. So ſchrei— 
ten wir hinaus aus den Dingen. “ 

„Das möchte auch fehr nöthig fein,‘ verfeßte der geiftliche 
Herr; „denn ſonſt bleibt Ihr in der gefchriebenen Ueberlieferung, 
in der Tradition oder Verraͤtherei fiten, wo ihr Die Sclaven der 
Ueberlieferer, der abgdttifchen Griechen bleibt. Denn — Wein 
bringt der Fuhrmann, ladet ihn ab, und fährt heim; aber in Er— 
zählungen ladet der Erzähler fich und feinen ganzen Kram Euch _ 
auf. Darum hat bei und über alle Schrift der Spiritus sanctus 
Gewalt.’ j 

„Euer Spiritus! Eure Gewalt” fprach Bruno. „Denn 
der wahre hat Gewalt, alles Alte zu deuten, ja aufzuheben. Dem 
glaub’ ih. Alfo Den. Es ift vorbei mit Euch.“ 

„Haben wir nicht alle Lehren, alle Wunder?” fragte der 
geiftliche Herr. 

„Eben nicht!” ſprach Bruns. „Nur einige Stellen, von 
ihrem ewigen Lichte beſtrahlt. Das ganze große übrige AU ift. 
Euch um fo finfterer, Ihr feht Durch Eure blendenden Scheiben 
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da draußen Nichts. Da habt Ihr Einen Strahl vom Gingebo- 
renmwerden, Einen von der ewigen Jungfräulichfeit des lange Jahr⸗ 
taufende Iebenden Menfchenweibes auf Erden, Ein Auferftehen 
eined guten Wortes, für Euch ohne Beifpiel; felbft nicht für 
Euern Tod! Keinen Blick für das Tauſendfache aller Eurer 
Wunder. Gott nimmt fich jeine Wunder zurüdf und ftreut fie, 
fegnend und weihend, über fein ganzes nnermeßliches Werf. 
Es ift aus mit Euch. Gegen Gott ftrebt alle umfonft! Die 
Deutjchen zertrümmern nun Neu-Rom, wie Alt-NRom. Ges 
gen ihren Berthold Habt Ihr feinen Math, als fein ſchwarzes 
Pulver nad Kräften mitzubrauchen. Ihr Gutenberg bat aller 
Welt. die Bilder und bie finnlich anfchauende Auffaflung in das 
MWort, in Die menſchliche Sprache überfegt, und Damit 
Bildern, Gleichniffen und Geremonieen die ewige Grube ge— 
graben. Wie Loyola nicht gegen Luther reichte, und der auf 
pen Stuhl erhobene Grofingquifitor, jo langt der Katalog der 
verbotenen Bücher nicht: Gutenberg's Erfindung zu nichte zu 
machen. Jedes Buch, ald Buch ift fchon Euer Verderb. — 
Und ihre Muſik leitet ganze Ströme von erhabenen und ſchö— 
nen Gefühlen, bei der Kirche vorbei, unmittelbar in das freie 
menfchliche Herz. So ift Euch die fehönfte Begeifterung verloren, 
das Gefangennehmen des Geiftes in eine Kammer — denn leſen 
und hören wird fortan Die ganze Welt. Und fo wird erft das alte 
finnliche, alles fich verfinnlichende Wefen der Griechen geftürzt, Die 
einft, ſcheinbar befehrt, fich neue Götter machten, was die Juden 
nicht gethan. Die Welt bat follen Griechifch werden! Die Gries 
chen haben die Römer verführt, denn Italia heißt: it... alia..., 
nämlic; via, Italien geht einen andern Weg — in feine Gruft. 
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Denn die Deutfchen haben erft der Sache ihr Ende gemacht Durch 
ihren Kopernick, lateinifch Copernicus.” — 

„Ich wollte Euch fchon, aus Tieben Rückſichten wohlmei— 
nend fragen, ob Ihr nicht in das gelobte Land pilgern und dort 
verborgen und geborgen bleiben wollet,“ forach Der geiftliche Herr, 
feinen Ring am Finger drehend; aber mit faft Findifcher Ge— 
fpenfterfurcht jeßte er Hinzu: — „Ihr habt ja den Cop....... ge= 
nannt, der und vom Sterbebett jein Werk als Teſtament gejandt, 
wodurch wir auf immer enterbt fein würden — ift fo eine Naferet 
wie jein Traum nur möglich? Iſt wirklich der Himmel nicht 
fo Fein und fo nahe? Stände die gehende Sonne? Ich ge= 
ftehe Euch mein Entfegen, und nimmer dürfte bei und jemald Je» 
mand dieſe furchtbarfte aller Keberei auf feine Lippen bringen!” 

Bruno flog ein Gedanke an Galilei durch den Kopf, aber er 
lächelte voll des tiefften und renlichften Mitleids: „Ja,“ ſprach 
er, „es iſt vorbei. Es iſt geſchehen. Ich möchte tauſend Vorreden 
zu meinen Worten halten, als etwa: Die junge Welt verliebt ſich 
— die alte Welt hat ſich verglaubt. Hinter beiden ſteht die 
Entzauberung oder Entfernung, die aus Verdruß in Haß 
übergeht. Oder: Irrthümer ſind nicht in der Welt, nur in den 
Köpfen. Die Köpfe voll Irrthümer aber find das furchtbarfte Nas 
turalienfabinet voll Mißgeburten und Ungeheuer — Naturwun« 
der genannt. Oder: Die Dichtung und das Leben im Bilde ift 
der Menjchen Anfang, aber nicht ihr Ende, noch weniger ihr Ziel, 
ald noch nicht vernünftig, alfo noch ungdttlich, das heißt heidniſch. 
Dver: Das Haudleben und Haudglüd ift das erfte und letzte 
der Voölker. Dahin fchreiten Die Menfchen mit Macht, mit 
Berftand und mit Glück. Alſo jchreiten fie zum eigenen 
Haus- und Kopf» BVerftand, und zum eigenen Herzensglück, 
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alfo zu feldfteigenem göttlichem Gefühl. Oder: — Die Abend⸗ 
röthe zwar ift jo ſchön wie Die Morgenröthe, aber ein verlö- 
fehender Glaube ijt nicht fo fehön wie ein aufflammender — 
aber er läßt tiefere beiligere Blicke in das AN thun, und er= 
hebt den Menjchen über ſich und alles, was er nur ſchien.“ 
Schon über dieſe Worte entjegt und voll Schauder vor Denen, 
die ihr Sohn oder irgend Wer, nun diefem ihrem Freunde ind An⸗ 
geficht jagen wollte, war feine Mutter Jiabella leis hinter den 
Stuhl des Herrn getreten, und jah mit Zorn nad) Bruno; fie 
drohte ihm mit der Hand, fie tippte mit dem Finger fait auf Das 
Haupt mit dem Käppchen vor ihr, und wies nad) jeinem 
Ringe, aber vergeblich; denn Bruno war von Begeifterung und 
Andacht ergriffen, fahe vor fich nur den Menfchen mit Obren — 
zu hören — fahe ihm wie ein Hoberpriefter klar und rein und ruhig 
in die Augen, und gewahrte feine Mutter nicht, denn er fuhr fort: 
„And fo jag’ ich getroft, getröftet und alle Welt tröftend: Ja, ver 
Deutiche hat das ftahlblaue Himmeldgewölbe durchbrochen! Er 
hat es zertrümmert. Er erft hat den Simmel aufgetban! welche 
Hallen! Er erſt hat Gott und jein Haus gezeigt! welche Herrlich“ 
Zeit! Die Trümmer des Gewölbes haben alle Menjchengötter und 
ihre Tempel erichlagen. Alles, was von Menſchen in ihre Fleinen 
bunten Windeln gewidelt war, dad mußte zu Traum verfinfen. 
Oder alle Erdgeftalten und Sonnenblumen hätten müffen ins Co— 
Ioffale aufſchießen, da fie Luft befommen! Uber das Fonnten jte 
alle nicht! Nicht Einer! Nicht Einer! Vorher war nichts Gro—⸗ 
Bed; die Höchften Vorftellungen waren erbärmlih. Hat So— 
frated die Weisheit vom Himmel gerufen, jo hat Gopernifus Die 
Menfchen unter die Sterne verjegt. Und fo bedarf der Ausdruck 
feine Verwahrung: Niemand hat Gott größer gezeigt, als der Zer⸗ 
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brecher des ehernen Himmelsgewölbes. Er hat ihn fo groß gezeigt, 
daß Die Worte bon Mofes, Aſſaph, David und Hiob nur Worte 
eines blinden Kindes geworben. Alles ift geftorben, außer Gott; 
Niemand lebt ald Gott; denn da droben in dem jungfräulichen 
ande, dem Himmel, ift nur Er, alfo auch Hier drunten nur Er. 
Der Olymp, der Ida, der Sinai und der Horeb fanfen in jener 
Nacht zu gewöhnlichen Bergen, zu Traumruinen; fein alter oder 
neuer Gott Fonnte von dem nun unermeßlichen Simmel herabfah—⸗ 
ten, oder in den unendlichen Himmel hinauf. Ein Cherub wäre 
nur noch eine müde Taube geweien. Vorher war der Gott Zeus 
und feine Schaar mit Grund nicht zu leugnen, nur zu verwerfen 
und zu verdrängen geweien. Jetzt brach die Unmöglichkeit al» 
len Wundern und Göttern den Hald. Denn fortan Iebt nur ein 
großes unwandelbares Gefeb, nach dem alle Geftirne wandeln, 
alles Wefen aufblüht und vergeht — das heißt: lebt. Nur der 
Himmel ift dad wahre Ereigniß, nur Gott ift das wahrhaft Lee 
bendige. Bor Ihm ift Euer Wefen nicht einmal Anfpielung (Als 
Iegorie), Die noch bedeutet, noch ein Gleichniß oder ein Symbol; 
denn die himmlifche Fülle der Kraft des Lichtes zerfprengt jedes 
Doppelgefäß in Stüde, Die nicht einmal Stücke des Spiegeld 
find, auf denen die Sonne fich fpiegelt — die Größe fo Flein: wie 
der Scherben! Wagt es und baut nun in der unermeßlich großen 
neuen Welt, wie in der neuen Welt Beru und Merifo, Eueren 
Snquifitionspalaft, und feht, ob er nicht fo groß fein muß wieda 8 
All; denn alle dort haben Eure Namen und Zeichen und Ge— 
fhichten nicht. Oder wagt e8, und hängt nur Michel Angelo Buo⸗ 
narotti’8 Giudizio universale hinauf in das Univerfum zwijchen 
die Sonnen — da verfteht ed Niemand, da ift e8 fein Weltgericht 
— nur ein Furzgefaßtes Abbild des menfchlichen Lebens: — ein 
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Kunſtwerk, ein Kunftftüd, welches da8 Immergeſchehende, 
Ewige.... nur als Einmal, als einft einmal gefchehend will fe= 
ben laffen. Das Reich der Kunſt ift aber nicht das Reich 
des ewigen Bebens, das wirklich und wahrhaft ift. 
Das gedfinete Reich Gottes ift jo tief, fo wundervoll, fo ſchön und 
unerjchöpflich, Daß die gewaltigfte Phantafie hinter ihm drein 
hinkt, wie eine lahme Ente. Soll ih nun nach Syrien pilgern? 
Nutzlos ift es zu willen, wie e8 in dem gelobten Lande ausfah, — 
nutzlos ift es zu willen, wie ed in den gelobten Köpfen ausfah, 
als der Himmel nur noch einen Adlerflug hoch war, als ein Arzt 
ein Zauberer bieß, ein Kluger ein Prophet; ald nur mit ihren 
zwei Leuchten die Erbe war, der Blumenteller, der vermochte den 
ganzen herabfteigenden Gott zu tragen ohne zu verfinfen; als 
nach dem Himmel frifchduftende Engel Brod bringen und Steine 
wälzen fonnten...... fo Klein mar Gotted Haus, fo dumpf und 
enge die gelobten Köpfe, deren Meinung nun durch Euch Die 
Menjchen auf ewig beherrjchen follte. Doch wer Fonnte yon Co— 
pernicus weifjfagen? und Weiffagungen retten nicht vor der Zu= 
kunft. Alles Alte ift verſchwunden, der große Gott fchaut ung an 
aus feinem ewigen Sternenhaus, deſſen Einjturz ſchon vor der 
Thüre jtand. Unſer Gott ift ein neuer Gott, der uralte, erfte, al» 
leinige, wahre. Was ift in Einer Nacht gefchehen! Und das alles 
bat das Fleine Dreieck gethan, Dad der Deutfche an Die Geftiene ge= 
Iegt, und ihre Abftände gejchaut. Durch das Fleine Dreierk hat er 
das größte einzige Wunder gezeigt, den einzigen großen Gott, der 
feinen Namen bat und feine Geftalt, feinen Thron, feinen Diener, 
fondern dem Alles dient, der in Allen thront und wohnt. Die große 
Eiche ift nicht Die Eichel, nie ift Die Eiche die Eichel geweſen, noch 
ein Strahl im Waffer die Sonne! Darum taugt nichts Alted uns 
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mehr, es ift Alles neu, und der Menſchbedarf nur ber Zu— 
funft, nicht der Bergangenbheit; denn aus unferem Xeben 
und Schauen quillt alled Schöne und Heilige herauf und empor, 
groß und riefenhaft und ewig, und ftatt der Kinderwelt aller Al⸗ 
ten, fo gut und weife fie fehien, haben wir die große Gotteöwelt, 
Die Göttlichfeit Gotted und Gott nun felbft in und und an ung, 
und Gott ift menfchlich, da fein Wurm gottlos ift. Der von einem 
aftatifchen Priefter geträumte „Baum des Erfenntniffes‘ hat, ihn 
täufchend, Die Frucht Gottes getragen, und anftatt von ihr zu ſter— 
ben, Iebt nun der Menſch recht himmliſch auf! Seht, pilgerte nur 
ein dauerhafter geflügelter Wandersmann einige Billionen Jahre 
lang, Doch auf den nächften Fluren der blühenden Sterne, wie ein 
Kind Durch die erfte Blumenwieſe, und reinte und Flärte ſich dort 
feinen Blick, jo weit er in den endlofen Hallen doc; Fäme während 
der wenigen Augenblide der paar Billionen Uranusjahre, und 
fäme dann wieder auf Erden, und wendete Dad gottvolle Auge — 
wenn er Euch noch fände — auf Mecca, Jerufalem, Nom.... 
was würde er jagen? Und diefer Wanderer ift der Verftand! 
Er ift der uralte, weltgraue und Doch ewig junge Geift des ANZ 
— und jest ift er zur Erbe hernieder geftiegen und fchaut Euch 
an! Und in feiner Ausftrahlung wird Euer Reich ein berfteiner- 
ter Traum. Hier ift Euch von feinem Necht der Eriftenz mehr 
ein Gedanfe, ſondern nur vom Hecht des fich Ablebens eined Al- 
ten, der Das Seine gethan, wie ein kranker Blinder ſich auslebt im 
Haufe des Alters, und vom Recht des Grabes und der Todten im 
Grabe da ungeftört zu ruhen.” — 

Bruno hatte nicht bemerkt, Daß der heut doppeltmübe Hausa 
freund gleichjam prophetifch eingeichlafen war. Aber er hörte ihn 
jegt ſchnarchen, ſchwieg, den Schlaf ehrend, und blickte freundlich 
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zum Mond und den heilen Geftirnen, über die fich fchwere Re⸗ 
genwolfen zogen. 

Da fuhr in die Jaloufleen eines Benfters des Nebenzimmers 
ein Stein von drunten herauf, daß es raffelte und polterte. Der 
geiftliche Herr fuhr zwar auf, aber er fiel wieder in Schlaf. Aber 
Bruno's Mutter und das junge Weib aus dem Zimmer rannten 
faft gegen einander und wechfelten eilende Worte: 

— ‚Da ift er wieder! aus Nettuno!“ 

„Mutter, nur Geld, eine Börfe.” 

„Geſchwind hinunter, eh’ er Herauffommt und und be— 
derft mit — —“ 

„Mein Gott, jolche Eiferfucht! Wenn er nur einen Funfen 
Berehrung vor Heiligkeit hätte, da fühlte er fich geehrt! Er 
hat Licht in Dem Zimmer geſehen — und richtig geſchloſſen! — Geh 
Du hinunter, Mutter!“ 

„Nein Du!“ 

„Zuſammen!“ 

Die Mutter zog Bruno mit hinaus, wo ſeiner Schweſter 
Leiche lag, aber da blieb er ſtehn. Die Weiber gingen hinunter. 
Die Mutter kam wieder und fragte ihn: „Es iſt ein Brief gekom— 
men für Dich zu bitten — haft Du den Freund im Stuhl 
nicht erfannt an feiner Würde? an feinem Ringe? 
D Du Entfeglicher! Jetzt ift alles verloren! Sogar bier bei der 
Todten, wohin Du gehörft, darfft Du unter unferm Dache nicht 
bleiben! Und wenn Dich Niemand verräth — IH, Deine Mut- 
ter giebt Dich an, zur Ehre Gotted! Ja, ich fage Dir— — — 

„Mutter! ſprich es nicht aus,” fagte ihr Bruno wehrend. 
„Ich gehe! Nur meinen Hut laß mich holen und meinen Stab!“ 

„Du wirft einen mehr brauchen!’ verfegte die Mutter. 
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„Ich habe den Stand in Eurem Haufe Durchfchaut,” fuhr 
er fort. Ein Nuchfüchtiger oder Berdammender würde Dich eine 
Kup.... nennen, und das arme junge verlorne Weib eine Mes... 
Denn der höchſte Sünder begeht eben erft die niedrigfte 
Sünde.’ 

„Ungläubiger! — Er hat Indulgenz auch von feinem Beicht- 
vater!‘ 

„Laß ihn fchlafen, und fchlafe Euer Geift! O Mutter, ich 
. fehe und höre tief heraus: „Du haft Deinen Sohn ſchon verra= 
then. Schlafe denn auch Dein Herz! Aber damit Niemand folche 
.... Heiligkeit meiner Mutter nachfage — laffe Die Schergen nicht 
in Dein Haus Eommen! Ich will nicht entflichen, ich kann nicht 
entfliehen. Aber glaube mir nur bis in die nächjte Ofterie! Ich, 
ich ſelbſt will nach den Schergen verlangen, Damit ich ein reblicher 
Sohn bin, und Dir diefe That erjpare und abnehme! Hab’ ich 
es aber verjprochen, fo halt’ ich e8 meiner Seele willen, um Deiner 
Seele willen, die mein Wort gehört hat. Nun fchlafe Deinen 
Schlaf fort, und erwache die Tage, die Nächte nicht, nicht im Ster— 
ben und nicht im Tode! — DI — „Schlafen-laſſen“ ift auch 
eine Wohlthat. „Schlafenelaffen” it auch Gutes-thun. Du haft 
mich viel gelehrt. ” 

Sie wendete ſich ab, und wollte ihm ihre Hand entreißen, an 
der er fie gehalten. Jetzt ſank er gerührt auf feine Knie vor ihr, 
wie er je ald Kind vor ihr fich gebeugt, und ſprach: „D Mutter, 
fo lebe nun wohl! leb' wohl! Habe Dank für alle Deine Schmerzen 
um mich, die Du mic) geboren, und für alle Deine Schmerzen, 
die Du mich wirft fterben ſehen.“ — Und mit bebender zitternder 
banger Stimme fragte er fie jebt zum Scheiden: O Mutter, Mut— 
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ter, Mutter, — fage mir nur das Eine: Habe ich Dich geliebt? 
DO Mutter babeich Dich lieb? Hab’ ih Dich lieb?“ 

Aber fie entriß fich ihm. Er blieb eine Weile mit dem Ant— 
li auf dem Boden liegen. Dann ſtand er auf, fchied von feiner 
Schweſter Rofella im Sarge, ging in Die Ofterie daneben, dort 
fehlief er eine Stunde in dem Herrn. Dann nannte er feinen Na= 
men und verlangte nach den Schergen. Und in kurzer Zeit fort- 
geführt Durch via papale und über Die Engelöbrüde, während 
der Regen in Strömen auf fein entblößtes Haupt herabfiel, ftieh 
ihn der Schließer in den Kerker der Inquifttion nicht weit von 
der Peterskirche. 
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2. 
Ein Hundert Marterwochen. 


— — — Der waltende Gott ſelbſt 
Heißt mich weichen vom Sitz, und zum traurigen 
Orkus zu kehren! 
Darum follft Du mit Schweigen von unſern Altäs 
ren bier ſcheiden! 
Drafel. 
Die Unglüdlichen erlangen das Uebergewicht über Die Glück— 
lichen, Die Traurigen bedingen Die Frohen, die Kranfen werden Die 
Herrn der Oefunden und berrfchen im Haufe, bis fie aufer Gefahr 
oder über alle Gefahr find; der ftille hohe ſpröde Geift des Leiden 
den thut e8 jelber den Roben an, aber Die Liebenden macht er ſich 
eben fo ftill untertban, ja fie fühlen noch mehr Angſt als der Lei- 
dende felbft; denn der Peidende leidet mit einem füßen Kern im 
Herzen. Das ift dad Zeugnig, daß ein befreundeter hülfbereiter 
Geift in allen Menfchen Iebt, und Die Mutter geht von ihrem kran⸗ 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 9 
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fen Kinde nicht weg, bis ſie e8, ficher und fanft gebettet, zur Ruhe 
gebracht in dem Fleinen grünen Grabe, das fte ihm noch mit Blu— 
men befchüttet. 

Und jo ſehen wir jegt droben auf der Höhe des Caſino Bar= 
berini zu Nom zwei Frauen in ſchwarzen Trauerfleidern ftehen ; 
Eine, Die ſchöne blafje ſchweigende Tochter, die Andere, die in ihr 
Leid mit ergebene Mutter, deren Augen die Worte ausdrückten: 
„Was hilftmir Alles, wenn ich Dich nicht Tieb habe!“ 

„Du bift eine jonderbare Wittwe, mein Kind,” fprach fte 
jeßt zu ihrer Tochter: „Du haft Deinen Mann nicht verloren, fon= 
dern nur nicht befommen; aber wie fteht Dir die Trauer ſchön! 
das über Gold theure Halsband von ſchwarzen Gorallen, und die 
großen, für Dein Eleined Ohr faft zu fchweren Diamanten. Und 
Dein Wittwenkleid giebt Div Würde, weift Zudringliche von Dei— 
ner Schönheit, Jugend und Deinem Reichthum, verbirgt ung, ja 
fidyert und. Wer ein anderes Schickſal erfährt, der hört und 
fiebt in der Welt ganz andere neue Dinge, die ihn in feinem 
Kreife fonjt nicht berührten; und fo fällt mir ein, Daß der berühmte 
Gelehrte Pietro Carneſechi in Florenz verbrannt worden, blos weil 
er Briefe mit Proteftanten gewechfelt und mit Vittoria Colonna 
und Julia Gonzaga, die ſich kaum das Leben retteten! Und fo ift 
ed gut, daß unjer Familienname Gontarini unfern Taufnamen ver= 
birgt — und wir fommen von Sandia! Ach, daß es Dich nicht 
dalitt, auf ver fchönen geerbten Villa! Aber ich fage jeßt ein wahe 
res Wort: Wen die Tochter liebt, der wird der Mutter Freund. 
Und wenn Die Liebe das Alfernatürlichfte in der Welt ift, fo find 
auch aM ihr Sinnen und Drängen, ihr Wollen und Thun, ihr 
Bleiben oder ihr Reifen, ihre Freuden oder ihre Schmerzen, ihr 
Lachen oder ihr Weinen, ihr Leben und Sterben ganz eben fo na= , 
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türlih. Du mußteft in das Feuer fliegen! Unſerem leidenden 
Freunde nachgefolgt, glauben wir weniger zu leiden, denn wir fe= 
ben blos, was er leidet! oder Teiden wird .... denn den armen 
Aonio Paleario, weiß ich noch, haben fle an meinem Hochzeitstage 
anno 66, verbrannt, bIo8 weil er von Luthern beifällig geurtheilt 
und gejagt: „Die Inquifttion ift ein Dolch, den der Statthalter 
Petri den Gelehrten an die Gurgel feßt, um ihnen alle Freiheit 
im Denken zu rauben; und ohne Inquifition ift Gr gar verloren.” 
Aber vergiß Doch einen Augenblick Deine Gedanfen! Und meinft 
Du mit Recht aus Deinem Herzen, Rom ift nicht werth e8 anzu 
ſehen oder es gar in den Sinn zunehmen, fo ift Doch die Natur 
bier unfchuldig, Diefer Simmel, Diefe Sonne, dieſe Mauern, dort 
Die ganze Stadt unter und! Die Säulen und Kuppeln! Und 
hier fchon die Villen! Und St. Onofrio bier rechts, und der Kirch» 
hof der Wahnftnnigen da drunten aus der Anftalt zum heiligen 
Geift, und bier links, nur über die Mauer der Leoniſchen Stadt 
hinweg, die Petersfirche, der Obelist, die Springbrunnen, die wir 
im Winde raufchen hören, und gleich bier Daneben... . .. . 

— — ‚die Kerfer der Inquifition!” feufzte die Toch— 
ter, und wendete ihre Augen nur dahin. ‚Nur dieſes Haus will 
ich fehen, dieſes Weltwunder! Und wenn e8 einft leer jtände — 
die Schlange, die fo giftig gebiffen hat, die wird ewig verab— 
fcheut! Aber fiehe, da kommt der Can Omobono, unfer Diener! 
Pas wird er für Nachricht bringen? O Himmel!“ 

„Kutſche, Kutfcher und Pferde bringt er, auch einen Koch, 
der hinten mit ihm auf dem Tritte fteht,” bemerkte die Mutter, der 
übrigens in der ihr neuen Rage ver Reichen ſehr wohl war. 

Und fo fam denn San Omobono herauf in feinen lichte 
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blauen, mit Silber gallonirten Bedientenfleivern, und blieb an 
der Thür ftehen. 

Die junge Wittiwe verfchleierte fich, um ihreBewegung durch 
irgend eine Nachricht nicht zu verratben, und fprach: „Was Du 
gebracht haft, haben wir gefehen, Omobono; aber was ift Neues 
in der Stadt?“ 

Das faft Fomifche Geficht des Dienerd, das die großbogigen 
fchmalen Augenbraunen und die jonderbar verichnittenen Haare 
verftärften, war aber jest blaß, und mit der natürlichen Offenheit 
und Heiterkeit in den Zügen kämpfte jegt heimlich Verlegenheit, 
ja Betäubung. 

„Nun, Madonna,’ hub er an, „Rom ift beim Alten. Ich 
Hab’ es als Kind gefehen, und ich könnte in hundert Jahren wie— 
verkommen, es wäre noch fo, wie vor taufend Jahren, wie in Sie 
birien die großen fabelhaften Thiere der Vorwelt in ihrem Fleifche 
liegen follen, das Die heutigen Bewohner noch eſſen. Guten Appe— 
tit! Uebrigens ift eine Kongregation wegen des heiligen Geiftes 
und feiner Gnade zufanımengefahren aus dem Lande, und ich habe 
verftohlen mit angehört, wie ein Pfaff zum Pfaffen fagte: „Das 
halt 20 Jahre wider! Nun wird nichts wie von Gnade gefpro= 
chen! Das ift wieder fo eine Nuß für die Kagen zum Spielen, 
damit man blos hübſch über Sachen aus ver Kirche foll fprechen, 
ald nach ihrem ganzen Grund und Boden fragen und ihn 
ihr wegziehen unter ven Füßen, wie Bruno gethan hat.“ 

„Der Bruno?’ fragte die Verfchleierte; „was ift mit dem?“ 

— „Eben nichts, verfeßte Omobono; fie haben ihn in Die 
Kerker hier jenjeits der Mauer geworfen und werden ihn zu ihrem 
Feiertage braten.” 

„Braten? ” fragte die Mutter entfegt. 


133 


„Ja!“ fuhr er fort; „die Freude ift allgemein in Rom und 
ein Geiftlicher fchmunzelt dem andern zu: „Wir haben ihn! Der 
Erzkeger! — Der Antipapft! Der Antichrift! Der Antigott!“ — 
Die Freude hört’ ich fchon in Venedig.” — 

.„In Venedig! Alfo wart Du vor Weihnachten noch dort?’ 
fragte die Mutter, und hieß ihn nahe treten. 

Das überbob den Errötheten einer Antwort. 

„Was ift der Bruno für ein Mann!’ fragte fie jest. 

„D, ein ſeelensguter Mann!” antwortete er, „ein ftiller, 
weiler Mann.” 

„Du baft ihn vorher nicht gefannt, das willen Wir.‘ 

„Das wiflet Ihr — Madonna und Maflgnora?’ fragte 
jeßt der Diener im Vortbeil, der aber gleich erlofch durch den 
Nachſatz: 

„Alſo haſt Du ihn nachher gekannt! Und nachher iſt er 
nur hierher geſandt worden in den Händen der Inquiſition. ..“ 

„Ich will ihm fein Unglück nicht abfprechen — — — oder 
noch fein Gfük!.... Aber ich habe jo eben Unerträgliches gejehen! 
Auf einem elenden Wagen im Stroh, brachten fie Bruno's Freund, 
den Arrigoni fo eben, und Juden ihn ab in den Kerker! Der Kopf 
war ihm faft gefpalten — den Wundframpf müflen wir für den 
Todeskrampf gehalten haben.” 

„Wir! — Wir! alfo Ihr! Wer?” fragte die Verfchleierte 
heftig. 

— — „Aber das Entjeglichite war, fie brachten auch feine 
Tochter mit ihm auf dem Wagen hierher, ein armes Kind, das 
aber jchon fichtbare Hoffnung hat, ein Gleiches der Welt, das heißt 
jet der heiligen Inquifition zu ſchenken.“ 

Mutter und Tochter fielen fich in die Arme und weinten über 
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die arme Bruneletta. Und eben fo unbefonnen vor Liebe und Theil= 
nahme, wie der arme Diener vor Angft und —— klagte die 
Mutter — „warum iſt ſie nicht mit uns geſchifft! — 

„Ach, warum hat ſie ihre Mutter und ihren Vater ſo ge— 
liebt, und ſo gerächt!“ klagte die Tochter. 

„Ja!“ — ſprach der Diener jetzt ſchon zuverfichtlich; ‚bean 
war er durch feine Worte verrathen, fo hatte er auch jeine Herr= 
Schaft — Weiber — durch die ihren gefangen — Ja! man meinte, 
die — aljo Bruneletta müfje dad Leben verlieren, da fie einen 
Familiar erftochen; denn ein Verbrechen an ver heiligen Inquift= 
tion, oder wie der Lateiner jagt: Jaesae sanclorum Inquisi- 
tionis, ift das größte Verbrechen von allen möglichen, und 
fhlimmer ald Eind gegen Himmel und Hölle, Gott Vater und 
Göttin Mutter, wogegen Ablaß ift, und wenn auch einer die hei— 
lige Jungfrau geſchändet — wie die Ablaffrämer*) im Auftrag 
unferer alleinfeligmachenden Kirche verfündigt. 

„Das arme Mädchen! dad arme Kind!” Flagte die Tochter. 

„Siehſt Du,” fprach die Mutter, „wie rechtfchaffen Er, aus 
dem Gefühl jeined Lebens und feines Schickſals gegen Dich 
gehandelt, weswegen ich ihn verdammte!” 

„O was wird die Zeit ihm Alles abzubitten haben!” verfeßte 
fie. „Aber mich freut Doch die Freude, die er haben wird, daß 
Arrigoni bei ihm ift! Wie wird er ihn pflegen.” 

„Wenn er darf!” fprach der Diener. „Aber Arrigoni hat 
ja ten Bruno verrathen.” 


) Buchftäblich auch Tegel, der ſich rühmte, mehr Seelen aus 
Fegefeuer und Hölle erlöft zu haben, als Petrus mit dem Evange- 
lium in den Himmel geholfen. 
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„Du lügft!’ fprach die Mutter. 

„Wenn man aber hört, daß Jemand das dem andern auf 
feinem Sterbebette aus naffem Rafen und auf einem harten Stein 
als Kopffiffen abbittet — und Bruno e8 ihm verzeiht.... ” 

„Dann glaube ich Dir!“ ſprach Banina und entfchleierte 
fih froh und ſchön, ja holdſelig wie ein Engel. 

„Kinder!“ fprach die Mutter Francesca, „wir haben und 
beide verrathen. Du bift dabei geweſen — Du bift alfo der In— 
quifttion entfprungen — —“ 

— „ganz ſachte mit Bruno nach Rom gegangen; erwie— 
derte der Diener. „Er, um feine Mutter noch einmal auf Erden 
zu fehen; ich, um auf einem Schiffe dad Meer zu geirinnen. Es 
war Euer Schiff. Mein Pilgerfleid war in der Tiber fort, und 
der Stab mit dem Schaafe! Ich hatte aus Mitleid gegen die Kälte, 
einen alten braunen ziegenhaarnen Kapotto erhalten... meinen 
Bart abgefchnitten, meine breiten bufchigen Augenbraunen bier 
zu den jchönen feinen hohen Bogen audgezupft, mir die Haare 
alla Levante verfchnitten — mein Wefen gefiel Euch, Ihr habt 
mir das Leben gerettet — ich könnte jeßt Euch verderben — 
Darum. bin ich Euer gehorfamer treuer Diener, der Römer und 
Improviſator Quirino, 

Durch die nun folgende Verftändigung und Gelobung ge— 
genfeitiger Verfchwiegenheit ward San Omobono, wie ſich Quis 
zino nach dem Heiligen feines Kirchſpiels genannt, der nächte 
Breund und Haushofmeifter der armen reichen Frauen. Zulekt 
ſprach er: „Ich habe zwar die Bilder, die Tifche und Stühle, vie 
Tapeten und Spiegel und alles Undere für Eure Billa in Candia 
bier in der Stadt beftellt, und das Schiff kann aljo mit Ehren 
viele Monate hier darauf warten liegen: aber hofft auf feine Er— 
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rettung, Feine Slucht, denn Euer Breund wird feine Kerkermeiſter 
durchfeine Freiheit nicht wollen um ihr Brod, ja in die Kerker 
bringen. Er wird bleiben, er wird verdammt werben zur Los— 
laffung — an den Corte secolare, — da jhimmert ein Licht! 
wenn der weltliche Richter weltlichen Verſtand und Muth hätte, 
ihn nicht zum Beuertode zu verurtheilen! Aber mein Gott, wo 
fann ein Richter fein, der nicht nach ven Gefegen und dem Geift 
feiner Stadt und feines Gebieterd Recht fprechen wollte. Jede 
Zeit fteeft in ihrer Haut. und Rom in einer Elendshaut, und es 
möchte felber gern herausfahren — wenn e3 dann nicht nackt und 
bloß vor aller Welt zur Schmach ftände! Wenn ver Hofrichter 
des Gorte secolare mit der Macht, die da draußen ift, von einent 
andern Kaifer, ald dem Kaifer Friedrich II. unterftügt würde — 
der eben dem Ketzergeſetz des Papftes Honorius III. erſt die Kraft 
weltlichen und bürgerlichen Gefeged gab — dann! Dann! — 
Denn,’ fegte er, um fein Latein zu zeigen, hinzu: „ſchon Jugur— 
tha Hat in feinem Saluftius gefagt: O urbem venalem! si 
modo redemtorem inveniret! O fäufliche8 Ron! Wenn es 
nur einen Käufer fände! Denn fie verfauften Die Mübe, ja Die 
Slate vom Kopfe, und Stab und Buch aus den Händen. Aber 
die verſchiedenen Handelsartikel verlöfchen, der Sündenhandel, ver 
Knochenhandel, ver Biſchofsſitzhandel, der Kirchengewalthandel — 
und zulegt werben fie dafigen in der Bude mit dem ganzen Plun— 
der, und die Welt wird wo anders hin zu Markte gehn kaufen. 
Uber da Madonna ihr ganzes Vermögen daran jegen will, ja 
vielleicht — Leib — und das gilt hier bei jeder Corte 
viel! — D meine lieben Römer, Männer und Weiber, Jüng- 
linge und Jungfrauen, und Kinder, auf Euch laſſe ich nichts kom— 
men! Aber zur Strafe der Verbrechen Eurer Väter ift die Nacht 
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über Euch gekommen! Denn Antoninus bat allen feinen Schülern 
vorausgefagt: ‚Nach meinem Tode wird e8 Eeine Tempel mehr 
geben, ver prächtige und heilige Tempel des Serapis wird zer= 
trümmert werden, und fabelhafte Verwirrung und geftaltlofe 
Dunkelheit wird über die fchönften Theile der Erde fommen, und 
eine drückende Serrichaft üben. Und alles viele ift in Erfüllung 
gegangen *). 

Banina fcheute Fein Opfer, und ein Gedanke hatte fich in ihre 
angejett, den fie geheim hielt in ihrem Herzen: Den weltlichen 
Nichter zu geiwinnen. Er gab ihr Troft, ja Hoffnung in der Zeit, 
wo Grabeöftille über ihrem Freunde lag. Denn aus feinen Mauern 
erfcholl fein Wort, fein Hauch. Und doch bleibt nachher nichts 
in der Welt verfchwiegen, ja fchon während des Verlaufes der 
Dinge wilfen Viele darum; und jo bricht jonderbar leid und laut 
und unnachweislich ſchon Kunde von den größten und gefährlich“ 
jten Dingen hervor, die erit gefchehen jollen und unter dem Am— 
605 der Zeit find. Darunı erhielt auch Banina, nach und nach, 
ein treues Bild von ihres Freundes Geſchick; und zulegt muß Je— 
der Jedes fich ergänzen durch Schlüffe und Intuition und ber Lies 
benden Seele ift ganz Poefte**). 

Wider ihr Vermuthen befand fih Bruno in feinem Inquifts 
tiondpalafte wohl. Die Keuſchheit it die gradezu göttliche Vor— 
bereitung zur Ehe, ja zur Ehelofigfeit;, die Mäßigkeit und Genüg— 


*) ©. Eunapius. 

*) Der hochverdiente Llorente der römiſchen Inquiſition, ber 
langerſehnte Herausgeber ihrer Acten, die ſo viele Jahre frei und 
öffentlich in franzöſiſchen Händen lagen, berichtet der Welt auch 
Bruno's Verhör, Folter und Ted erft ganz actenmäßig. 
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famfeit bereitet am ficherften auf Armuth und fehwere Tage; vie 
wohlbewahrte Gefundheit bringt erträglich durch fchwere Tage 
und kummervolle Nächte. Scheinbar, wenn auch abfichtlich, war 
feine Lage und fein Lager fchlechter, ald das eined Hundes, ober 
der Thiere im Felde, ja im Meere oder in ver Wüfte; venn fie ha— 
ben die Ihrigen bei fih und um ſich; fie haben Tag und Nacht, 
Mond und Sterne, Regen und Sonnenfchein. Er hatte nichts 
als ewige Nacht in feinem Kerfer, und er mußte fich darauf be= 
finnen, wie ein Stern audfehe, oder das Flämmchen einer Lampe? 
Aber er faß mit feinem Geifte in hellem Tage. Seine Kraft war 
bei ihm. Sein ganzes voriges armed Leben trug ihm jeßt uner= 
meßliche Zinfen. Sein durchnäßtes einziged Gewand hatte ihm 
feinen Schauer gemacht. Sein Hemd war ihm dann auf dem 
Reibe verfault; er legte e8 ruhig zu „ven Akten ver Welt.” Hatte 
er fonft in tiefen Gedanken verfonnen, nicht gewußt und oft erft 
gefragt: was habe ich denn gegefien? fo mußte er es jegt gleich“ 
fall3 nicht; und fein Leib, den er immer nur nothwendig ernährt 
hatte, empfand dafür nun hier nicht den Mangel. Er war nie fo 
eingebilvet gewefen, daß Er allein oder irgend ein Menfch ver 
Tröfter und unentbehrliche Lehrer und die Seligfeit aller oder nur 
der Menfchen, ja nur der feiner Zeit, feiner Stadt oder feines 
Bimmers ei, weil er feft von Gottes unmittelbarer Ge— 
genwartin jedem Menſchen überzeugt war — und fo dachte 
er nicht an Papier und Feder und Dinte, fondern er dachte und 
fühlte nur eine Welt voll fchöner, großer und hoher reiner Ge— 
danken, deren Verluſt freilich mehr zu beklagen fein möchte, als 
Taſſo's Klagen im Kerker. Nur gegen Wind und Regen gefchüst, 
tröftete er fidy) mit dem im Winter armfeligen und doch vergnüg- 
ten Leben des Eichhorns der Natur; ja er unterdrückte fein Selbft= 
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gefühl ſogar, wenn er Die elenden Seelenwürmer in Menfchenge- 
ftalt — die Kerker- und Zucdhtmeifter ſah; denn er ehrte fie hoch 
ald das, was fie ald Beifter waren, und bejammıerte nur ihre 
Blindheit. Uebrigend war er nicht einfam. Leiſes Flüftern in der 
Nacht konnte auch fogar die Inquifition nicht verhintern; und fo 
hatte jeder Kerfer dad ewige Hausrecht. Da draußen in der Welt 
hatte die Inquifition, jo weit ihre Macht und ver Glaube an fie 
nur reichte, jeden Hausſtand aufgehoben, alled Bamilienglüd, 
dad auf Zutrauen und Liebe beruht, vernichtet; ja das ſchöne 
Glück treuer und guter Nachbarn und Haudgenoffen. Denn zwei 
Zeugen, vie ein Wort blos von Andern wiederfagen gehört, gal- 
ten für Einen Ohren- und Augenzeugen. Angeber durften Zeu— 
gen fein. Und Diener follten ven Herrn verrathen, der Mann die 
Frau, die Frau den Mann, die Ueltern die Kinder, und Kinder 
- Bater und Mutter. Und doch fonnten nur Mitglieder Einer Fa— 
milie um Alles wiffen. Aber fo lange Hausweſen find, 
fann und wird immer die Zufunft und jede Freiheit 
darin ficher feimen und Wurzel ſchlagen. Diefe Hunderte 
von Kegern aber, Weiber und Männer, Nonnen und Geiftliche, 
Greiſe und Jünglinge hatten alle das größte Zutrauen zu einander; 
fie kannten fi alle fhon durch das bloße Zufammenfinden an 
dieſem Ort, wie Dohlen Die Dohle auf dem Thurm; und der Pa- 
laft war ein bezauberted Schloß voll verwünfchter menfchengroßer 
Schmetterlinge, die nur ein paar Jahrhunderte zu früh ausgeflo- 
gen, und ſchon damals in Wien, München, Paris, London, Berlin 
und Modfwa die charmanteften Leute geiwefen wären. Nur, wie 
die Wahnfinnigen in Rom eigenthümliche Wahnfinnige find, fo 
waren aud) diefe Keger nur römijch = freigläubig. Von manchen 
gingen heimlich in viefer großen Keßeruniverfität die frechſten ger 
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häffigften Worte umher, wie manche Kinder eben beim Erwachen 
Schreien, indeß der vernünftige Geift alle ruhig und ficher an ſei— 
nen Ort ftellt, wenn auch in ben Beienwinfel. Aber da hat e8 
Ruhe vor ihm, ungefchmäht, nur verworfen. — Sonnabend gegen 
Sonnenuntergang wurden die Kerfer gereinigt; die Ketzer durften, 
ja mußten dann in die Corridors und in den offenen Hof, bis, 
nach dem Geftift einer zartfühlenden mitleivigen Frau, in jevem 
Kerfer ein Schaaf fo lange verweilt, bis e8 alle, zum Glück flügel- 
lofen, Eleinen Vampyrs in feiner Wolle trug. Wenn dann Bruns 
hier unter den Ketzern öffentlich erſchien — zu feiner Rechten ven 
alten würdigen Juden, Aharun, den Rabbi ver einzigen Schule 
des ganzen Ghetto in Nom, und zu feiner Linfen einen tiefdenken— 
den Mönch von San Bonaventura — dann war ed, ald wenn 
ihr König und Herr, ihr gefangener Meijter und Feldherr erſchie— 
nen wäre, und alle jehwiegen, einige begierig nach einem Teifen 
Morte von ihm, andre voll Mitleid, und noch andere drückten 
ihm heimlich Die Hände, oder liegen e8 fehen, daß Ihränen in 
ihren Augen ftanden; ja ein Leichtfinniger fprach wohl: „Der 
follte Papſt fein! Der wäre noch beffer als ver befte Papſt, ver 
geweſen ift und wird und fein fann, als Hadrian VI., dem ſie 
den Mund mit Erde geftopft haben; oder noch befler ald Bapft 
Marcello Il., ver meinte, e3 wäre damals noch dem Chriſtenthum 
durch eine allgemeine Reformation zu helfen, für welche 
Meinung ihn Signora Toffara nur 21 Tagen regieren laſſen.“ — 
Wenn Bruno, nun fchwer von ver Welt überrafcht, auch feines 
armen Freundes Torquato arme Tochter Bruneletta hier erblickt, 
in einem Worte gehört, warum fie bier fei, und gehört, daß auch 
ihr Vater hier fei, aber wahnfinnig, und wenn er gleich aus 
Kenntniß der Weile ihrer Beftrafung mußte, daß ſie verftümmelt, 
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geviertheilt und ihr Leib an den Stragen aufgehängt werden 
würde, jo freute ihn Doch die Freude des guten Kindes darüber: 
daß fie bei ihrem Vater war, daß fie ihn pflegen und warten 
fonnte — da fie zu feiner und ihrer Vorftrafe mit ihm in einen 
Kerker geworfen worden — und als er auch von ihr gehört, was 
Panina um ihn gethan, und daß fie dann vor Scham nach Can— 
din geflohen ſei, da hielt er fih Die beflommene Bruft, athmete 
ſchwer und fenkte Dad Haupt. 

Wie ſich in anderen Grfängnifien Diebe und Mörder bereden, 
auf welche Weiſe jie fich durch Lügen und Trügen befreien wollen, 
fo auch in dieſer wunderfamen Geſellſchaft, wo Fein Hchl und fein 
Mißtrauen war, und auf deren Gefichtern Verftand, Stolz und 
Ruhe ausgeprägt erfhien, wenn Kummer um die Ihrigen es nicht 
überfchleierte. Diele waren nur der leibhafte Eigendünkel, ver 
Trotz, fih) vor Niemand zu beugen, die Schadenfreude der Super= 
klugheit; aber an allen war Auge und Blick merkwürdig, wie von 
Menjchen, vor denen ein alter, zerrijiener, bemalter Vorhang auf- 
gezogen worden, und große neue, aber ihnen erwünſchte Dinge er= 
jcheinen follen! Und vie Ueberzeugung davon, dad Anfchauen 
derjelben ſchon in ihrem Innern, gab ihren armfeligen Geftalten 
ſchon Haltung und eine unverfennbare und unleugbare Würde. 
Sie glichen Steinen eined Berggipfeld, welche eine, dem flachen 
Rande noch unfichtbare Sonne fchon golden anglänzte, vie aber 
ein Feind des Lichtes vom Berge herab bier in ein Keffeltbal zu= 
fammen gewälzt, ald wenn die Sonne nun nicht komme! ber 
auch die blauen Schatten fehlten ihnen nicht, jene wunderlichen 
Menjchen aus Nacht und Morgendämmerung gebildet; und fo 
hatten auch ihre wunderlichen Werke der gerichtlichen Aftrologie, 
und der ſchwarzen Kunft nicht gefehlt; ja einige Römer erzählten 
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die Todtentaufe, wie fie einen bei ihnen geftorbenen, ihnen 
lieben Juden getauft, und ihm dadurch die ewige Seligfeit als 
feine Pathen verfchafft, indem fie — mie für Wochenfinver, vie 
auch nichts davon wiffen, und felbft nicht „Ja“ jagen könnten — 
anftatt des Todten — alled angelobt. 

Und Bruno fprach feufzend dabei zu Aharun: „Da ift ein 
tiefes fchwered Wort zu Iernen: So fann denn au), den Men— 
ſchen „Gutes wünfchen‘ noch ſelbſt ungöttlich fein und Raferei.” 

„Der todtgeglaubte Jude war mein Sohn, mein armer Ja— 
ob!” ſtöhnte Aharun. „Thu' Ieglichem fein Gutes an!” — 
Das lerne ich aus dem Unglück, das fie darauf über unfer Haus 
gebracht! Zwang ift unnüg, und Hinterlift unwürdig. Ach, fie 
fennen den Zivang nicht. Der Augen=, Ohren- und Herzenszwang 
entzündete Haß. Selber das außerdem vielleicht recht Liebe und 
Schöne, das fich aber ven Menfchen aufprängt, oder ihnen aufs 
genöthigt und immer wieder aufgezwungen mirb, erregt 
Widerſtand, Efel und Abfcheu, der bis zur flillen Wuth 
ſich fteigert, und leicht erbitterte Rache wird. Das fühlen fchon 
Mindelkinder bei vem Brei; Liebende bei eitlen Geden oder Gek— 
Finnen, gefchweige einfichtige Menfchen. Nun alfo müffen alle 
Sabbather⸗Juden aus unferem engen, ungefunden, geftopftvollen 
Zwinger in die Kirche ver chriftlichen Dreieinigfeit oder Dreifaltige 
feit, in deren Oratorio ihnen der gewöhnlich zorneifrige Domini— 
kaner predigt — aber gewöhnlich auch nur tauben Ohren; denn 
eniweder find wirklich Taube die Ausermwählten, oder fie Fleben 
fih Wachs in die Ohren. Das ift mehr Furcht ald Abfcheu, und 
Furcht ift der Weg zum Schwachen. Nun brach und Licht aus 
Deutfchland nad) Italien und nach Rom. Kein einziger Menſch 
kann Allen Helfen, allen alles fein. Jeder Menfch braucht alle 
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Menfchen; das hielt und fchon fo lange feft in unferem Gottes⸗ 
glauben; und nun fangen wir Juden an, einzufehen: nur Gott 
allein ift unfer Heiland; und die ganze Menfchheit, in der er auf 
Erden kommt, ift unfer Meſſias; und nur die Menfchheit hoffe 
auf die ganze Menfchheit, und wir mit ihr die erwünfchten Tage. 
Alfo nicht taub fein, fondern Elar jehen im Geift, macht das 
Herz feft. Ich ging in die Judenpredigt alle Sabbathe mit meinen 
armen Schaafen Iſraels, die anderthalb taufend Jahr feftgehalten 
am alleinigen Gott, und an Bott alleinnun Freude haben 
werden. Denn in Gott ift der Sieg! So geftärft, wagte ich die 
heiligen Schriften ver Römer zu Iefen. Und wahrlich, ich muß 
den Römern das Zeugniß geben: fie flimmen ganz mit venfelben; 
es ift alles Hier in Rom zu fehen und zu haben, und ausgeführt; 
gebaut und gemalt, was darin ſchwarz auf weiß fteht! Aber fo 
haben ſie damit nur die bunten goldenen Windeln, im welche vie 
abgöttifche alte Welt unſer Kind aufs neue gewickelt, und ihm 
die Hände gebunden, und einen Schleier über fein Geficht und 
den Mund gedeckt. Und fo ift die alte Anſicht der Sache ihre 
Sache geworden, und fie bleiben die alten Anfehenden. Und 
haben fie auch die Worte, fo haben wir Juden alle jene Worte 
auch; und unfere Effener fagten, Ichrten und lebten fie fchon 
vor und in der Gefangenschaft treu. So find wir Juden hoch— 
geehrt worden von der Welt, wenn es Ehre gilt, da fie jene unfere 
„Heiligen’” oder „Geweihten“ zu ihren Herrfchern gemacht! Denn 
namenlos oder unter andern Namen berrfchen und walten wir 
Juden nun bier. Unfer ift das Reich, und die armen Sclaven im 
Ghetto find die ftillen Herrn von Rom, und heißen nur nicht Er— 
ben, und tragen den gelben Lappen am Hut ald Siegeszeichen! 
Sp lächeln wir im Stillen zur Welt. Und da Hatte ich alfo den 
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Unfern ein Büchlein gemacht, voll aller jener Worte unjerer alten 
und uralten Rabbinen, voll aller jener göttlichen Worte, vie 
Roms Prophet Schon, buchſtäblich oder kurz und feurig gefagt, 
gegen die Männer Ierufalems alsihre eigenen Waffen ge— 
wandt hat. Und die wollte ich wieder gegen unfere Männer wen— 
den, oder fie ihnen doch ald Schuß, Halt und Abwehr geben. Da 
bat mich mein Sohn, am Gefeß haltend, verrathen! Da fielen Die 
Diener der Inquifition — unter die fih vornehme Sünder 
mischen oder anwerben Taffen — über mein Haus: Cie zerſtreu— 
ten und raubten mein und meiner Kinder Gut. Sie entehrten 
meine jüngfte Tochter, meine arme Lea; die Weiber meiner andern 
Söhne, und die fo fehönen, ehrenfeften Enfelinnen — die, weinend, 
nun ein Almoſen von ihrer eigenen Habe erhalten follen ... 
aber nie erhalten werden! Ich brenne doch innerlich und verfohle 
— ſo mögen fie auch meinen alten Leib verbrennen!’ — 

„Das habt Ihr verdient für Euren Stolz und Eure Blind- 
heit,“ jagte der Mönch von San Bonaventura. 

Bruno fahe ihn dafür an, und der Mönch fchämte fich. 

ALS der alte Aharun aber feine Augen getrorfnet hatte, ſprach 
Brung zu ihm: „Auch über eure Eſſener, eure Heiligen, fag’ ich, 
wie Tilefius fagte. Sittlichkeit ift nicht zu Iehren. Denn da die 
Reinigkeit der Weſen vie ihnen eigene Bortrefflichfeit und 
Vollkommenheit ift, fo ift kein Zweifel, daß fie Durch feinen Unter— 
richt, Feine Angewöhnung und @inübung erlangt wird — wo fie 
nicht ift. Und mo fie ift, da ift fie. Gott ift nicht mehr ald Als 
les, aber Alles und Alle. Sagen, wiſſen und fühlen, daß Gott 
und jelbft unmittelbar lebt, nur das erft märe zugleich die Sitten 
lehre, aber zugleich taufendmal mehr, ja alled! Denn die Liebe 
und die Sittenlehre find nur die Hälfte des Menfchen, die ven 
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andern Wefen zugefehrte Seite; aber felbft immer göttlich 
denken und fühlen, fich rein und groß bewußt fein, das ift das 
Ganze! vie ganze Ewigkeit und Seligfeit, auch im Menfchen. 
Und wir fehen, die freundlichften Sittenlehren haben in ver Welt 
wenig und nicht8 gewirkt, weil dad Gefühl der eigenen Göttlich- 
feit noch auf andere Perfonen übertragen war, und Göttlichfeit 
nur eine Nahahmung fein follte, nicht Eigenwefen, nicht Urs 
fprünglichfeit! Und in diefen ift fie nicht Pflicht, nicht Rath, 
"nicht Zwang, fonvern Leben und Seligfeit, innen im Menfchen, 
und den Menfchen umher: Leben und Freude Gottes. Alber 9 
Troft! An der Selbfiverfennung fällt Rom und alle, was 
ihm auch nur von fern gleicht, „auf daß Gott fei Alles in Allen!‘ 

Bruno und Aharun hatten leiſe gefprochen. Der Mönch aber 
war empört, und da fie nicht mit ihm flritten, flritt er fich mit 
dem Tauben, der aber nicht taub, fondern ein Spion der Inquifts 
tion war, und gemöhnlich am Sabbath — flatt angeblich zum 
Verhör — zum Bericht abgeführt wurde, um die zu dieſer Zeit 
faft immer vorfallende Geißelung der Keger zu vermeiden. Jet 
zu Nacht ward aber auch Streit in den andern Kerkern. Klagen 
erfcholfen, ja Geheul. Denn es war noch am Abend dem Einen, 
der an furchtbaren Zahnfchmerzen Titt, der übliche Knebel, das 
Duerholz in ven Mund gelegt und im Naden befeftigt worden. 
Nun war ihm die Luft in die hohlen Zähne des offenen Mundes 
gefommen und er heulte. Darüber murrten nun alle, vie ihn hör 
ten, weil Alle furchtbar folivarisch für Einen gegeißelt wurden, 
damit alle Jeden, fich nicht zu beflagen, bedrohten, und Schweigen 
ded Todes in diefen Kerfern armer Lebendiger fei. Darum famen 
denn jeßt die Henkersknechte alle mit ven knotigen Geißeln in ven 


Händen. Aus allen Kerfern trieben fte die bis auf vie Hüften 
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nadten Opfer, alte Männer, alte Weiber, vornehme junge Weiber, 
Mädchen, jchwangere Brauen, junge und alte Nonnen — und 
zwar auch den Mönch und den armen Spion — der, um feiner 
Frau und den Kindern Brod und Kleider zu fchaffen, ſich um die— 
jen Kirchendienft beworben hatte — in die Gänge hinaus; aber 
fie trieben auch den gebeugten, alten patriarchenähnlichen Aharun, 
und den Bruno zur Geißelung, zu welcher ver Mond durch Wol— 
fen vom Himmel ſchien; und um nicht laut zu ſchreien, fchob der 
Henker auch dem Bruno die große, runde, zinnerne Münze mit " 
Satans. Bild in den Mund, um die Schmerzen darauf zu verbeißen, 
wie Soldaten fonft bei dem Spiegruthenlaufen. — Darauf gaben 
die Henfer Acht, daß fich Niemand vor Verzweiflung das Leben 
nehme. 

Nach dieſem unbefchreiblichen Gemegel erfchien ein Inquifie 
tiondrath, der Franzofe Giovanni Battiſta Gartefio, in Bruno's 
Kerfer. Denn Bruno lebte hier ruhig, ohne daran zu denfen, um 
fein Verhör anzufuchen, ald ein Verworfner und beſtändig 
Bittender, und aus Gnaden nur Angehörter. 

„Biſt Du der Eombinift Bruno?” fragte er barſch. 

— „Bruno heiße ich,“ antwortete der Gelaſſene. Und Ihr, 
lieber Mitmenſch und Mitgeiſt auf Erden, Ihr ſchmäht mich nicht 
in der Bezeichnung: Combiniſt. Das ganze Leben iſt eine fort— 
währende Gombination, Verbinden ift Erfinden; Verbinden des 
Alten und Neuen, des Fernen und Nahen und ich Habe Eopernicus 
mit allen Juden verbunden.” 

„Berächtliher! Ich verftehe Dich! Du Haffeit und furcht- 
bar — —“ 

„Ich Hafen?” entgegnete Bruno. „Soll ich mein Herz mir 
trüben durch Haß! Ich thäte ſchon mir das Leid nicht an! Und 
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feinem andern thät ich die Frucht des Haſſes an — das Schädliche, 
oder doch nicht das ihm Gute. Ich fühle nur inniges, tiefftes 
Mitleid mit Euch. Zürnt nicht darüber!” 

„Ss jag’ um Himmelswillen worüber? Vielleicht befehrft 
Du Einen von und oder mich! Oder hier verfaulend auf dem 
Stroh, kennt man einft, wie verfaultes Stroh, Dich nicht.” 

„Die Welt führt immer bei fich, was fie braucht,” verſetzte 
Bruno. „Doch könnt' ich Euch noch eine Freude machen, Eine 
Gewißheit geben in Eurer Furcht und Angſt und Verzweiflung — 
fo will ich mit Euch geben in Euer Verhör. Sonſt denk' und 
fühl’ ich bier mich ruhig zu Ende. Denn auch die fcheinbar. 
ſchweigende Lilie Spricht durch ihren Duft. Und ich habe Geiſt 
und Sprache.” 

„Folgt mir!” befahl dem Willigen jest der finftere Feind. 
Bruno folgte ihm bis in die Kammer der Diener, die ihm „das 
Kleid der Bittenden“ überwarfen, das bejtimmt war, vie elende, 
zerriffene Kleidung der Eingeferferten zu beichönigen. Dann führ= 
ten fle ihn die Treppe hinauf durch Gänge in das düſtere Vor— 
zimmer, woraus er nach langem Karren erft in den Gerichtsſaal 
eingelafjen ward. 

Brung hatte Schon ſchwarzes Tuch geſehen, ſchwarz ausge— 
fchlagene Kirchen, auch Lichter genug, auch Menfchen mit ſchwarzem 
Gewande mit weißen Kreuzen, auch Priefter mit zornfunfelnden 
Augen — er fühlte ſich alſo ruhig bei ver Natur, jeinen Flaren 
Sinn im Haupt. Auch Schreiber faßen da, um feine Geftändniffe 
niederzufchreiben; denn er follte fich ſelbſt anklagen, feine Verbre— 
chen einfehen, fein goitlofed Wefen geftehen. Dagegen forderte Er: 
daß fie fich anklagten, fie ihre Irrthümer und Graufamfeiten ein= 
fähen, ihr gottlofes Weſen geftänden! — 
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In dem auf diefe Anforderung erfolgten Schweigen, und 
noch eh’ ihre Wuth ausbrach, jagte er offen und revlich: „Nein, 
nein, ich will Euch vertheidigen! Ich will Euch Augen über Euch 
geben, ich will Euch danken im Namen der Menfchen, für alles 
Gute, was Ihr ihnen erhalten und zugeführt habt! Der Danf 
ift unausfprechlich! Denn durch unendlihe Mühe von Euch ift 
dad noch engere Heidenthum mit feinen Prießern und Tempeln 
begraben, und in vielfacher Weile erfcholl e8, wie von St. Urban 
erſcholl — „pro Baccho coli coepit,“ ftatt des Bacchus fing 
man an, ihn zu verehren. Und fo weiter! Ihr habt einen ſchwe— 
ren Kampf mit ver Welt gekämpft, und Eure Revlichfeit fei hoch— 
gepriefen. Jetzt feid Ihr Welt geworden, und ich nehme der Welt 
mich an gegen den Starfen, gegen den Geift. Es ift evel, dent 
Schwachen beizuftehen, und dem Unterdrücker zu helfen — bis er 
todt ift, ganz tobt. Ihr bliebet gern in ruhigem Beſitz, aber da 
ftört Euch der Geift, und [heucht Euch auf ron Eurem Schlummer= 
fiffen. Denn Gott war nicht aus, Gott ift nicht aus, nie auß, 
und feine Erfenntniß und die Kenntniß feined Wunders wächſt im 
Herzen des Menfchen noch fternehoch, himmelgroß! Ihr wundert 
Euch im Grunde nur über Gott, daß er Fein Vergangener war, 
fein BVerfteinerter wird, fondern ewig lebendig il! Darum wun= 
dere ich mich nicht über Euch. Nicht, daß ich Hier vor Euch ftehe, 
ald der Narr und der Thor und Verbrecher. Nicht, daß Ihr 
glaubt: Anderes glauben, Mehreres glauben, vafjelbe anders glau= 
ben als Ihr, fei Keberei. Keger find immer die Reinern, Die 
Künftigetebenden, auch wenn Ihr fie tödtet. Denn mir wird die 
Nachwelt ald Einem ihrer Geifter Gerechtigfeit wiverfahren laſ⸗ 
fen. Ihr aber werbet bei ver Nachwelt feinen Danf haben, fon= 
bern verrufen fein, oder der Schonende wird über Euch ſchweigen. 
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Und fo Iebt denn, fo lange ein Lebenshauch in Euch ift. Aber 
denft an die Schonung, die Ihr einft bedürfen werdet! Denn es 
wird die Zeit kommen, wo ein hifpanifch- wüthendes Volk eure 
rechtgläubigen Nonnen und Mönche und Priefter verbrennt, blos 
meil fie das find. Darum vertilgt die Irrthümer, aber nicht vie 
Menfchen die irren; die falfchen Urtheile, aber nicht die faljch 
Urtheilenden! Eure Furcht und Muth hat fich noch nicht ein= 
mal auf das fünfte Gebot befonnen! Darum, lebte ich nach drei 
Jahrhunderten als der Engel Michael, ich würde jedes Kind bes 
ſchützen auf Tod und Leben, das Gott und die Welt mit Eurem 
Auge fieht, und feine Wunder nur in den Euren und ald die Eu— 
ren berfieht — und e8 belehren. — 

„In drein Tagen will Er der Erzengel Michael fein!” 
höhnte ihn eine Stimme. 

Doch die erfte Neugier, ihn zu hören, Tieß ihn, jedoch unter 
Murren, weiter fprechen. 

„Ich will Euch Feiner Sünde des Herzens befchuldigen — 
aber wunderbar ift das jahrtaufennlange Erwachen des Verftandes 
im Menfchengefchleht. In dem unerfahrenften einfältigften Wie— 
genkinde fchläft das befte Herz, die Treue des eingeborenen Gottes. 
Sp lebt Ihr in der großen Wiege der Erde. Aber die äußerfte 
Sclaverei ift, dem Verftande entfagen, ihm widerftehen, ihn in 
den Bann thun. Hört mich wohl an. Irrthümer find die Lafter 
des Verſtandes. Wie follte ich nicht ein Feind des Unverſtandes 
fein, des Nichtverſtändniſſes? Ihr haltet Mehr-Wiſſende, Anders— 
Wiſſende, auch Befler- und Befferes-Wiffende für Zauberer, Un— 
menfchen, Teufel, die alfo den Blammen gehören, und Ihr thut 
Gottes Werk: fie hineinzumerfen. Und wenn Ihr alt würdet — 
die Behler der Jugend hängen noch dem Greiſe an, und halten 
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ihn nieder. Ia, Ihr werdet auch noch die Euch mit überlieferte 
Sittenlehre der Eſſener verrufen und die Menfchenbruft, voll 
des ewigen Gotted, zwingen, ein endlich begründetes Gefeg 
heraufzutreiben, indem Ihr vergeht mit dem alten. Denn Niemand 
fann eines Menfchen Nafe lieben und feine Augen haflen; ver 
ganze Mensch wird gehaßt oder gleichgültig. Darum bitte ich 
Euch, ſeid barmherzig! Denn Ihr Habt Gott nicht in Händen, — 
fondern Euch hat Gott in den Händen, und immer noch hat er 
alles Alte verworfen, der ewigeneu und Ewig-Neues Lebende 
verwirft: Das Ausgelebte. Es ſteht Fein Veilchen mehr aus dem 
Paradiefe. Haltet nicht für Gerechtigkeit: urtheilen — und ver— 
dammen! Es ſcheint, ald wenn von allen Laſtern das entjeßlichfte, 
die Unduldfamfeit, auch jogar mit Gewalt gebändigt werben 
müßte. Aber auch fie darf nur göttlich angefehen und entfernt 
werden, durch Lehre, Sanftmuth und Dulden. Das Herz des 
Menſchen ſchämt ſich, nur feinen Ochſen zu Tode zu prügeln, auch 
der Pfaffe wird fich envlich fchämen. Auch die Beſchämung muß 
ein Menfch ven Menjchen erfparen! ... .“ 

— „Abſcheulich!“ riefen mehrere Stimmen. 

— „Und daß ich mich in Padua durch Reden verrathen, 
zürnet nicht! Denn daß ich die Rache des Domherrn Saraceno 
an einer ihm zu flanphaft Eeufchen edlen Frau getadelt; daß ich 
den zaubergläubigen Abt Brandolino gefcholten, ver feine Schwe— 
fter zur Concubine gemacht, und feinen Bruder und die Mitwiſſer 
feiner Schande mit Gift getödtet — und daß ich den Auguftiner= 
mönch nicht gelobt habe, der ein eilfjähriges Mädchen entehrt und 
ermordet hatte, damit das arme troftloje Kind gewiß ſchwiege — 
das könnt Ihr nur loben, Die Welt muß die Welt fennen; bie 
ganze Welt! Und nur ein Inflitut beſteht, das die Einficht, die 
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Weisheit und dad Willen der großen Welt-Menfchen in fich aufs 
nimmt, ausbildet, darftellt, Tebt, immerfort — nicht ausfchließt, 
nicht fich abichließt, wie Ihr Eures nun eifern, mit Willen blind 
und mit Schuld zu Eurem Verderben nun abjchließt.... damit 
denn rings um Euch draußen die allgemeine Kirche werde, 
die in allen Himmeln fchon längft war, ehe die Sonne den erften 
Stein nach Rom und Jerufalen tragen ſah.“ — 

Darüber ftanden alle Inquifitoren von ihren Stühlen auf. 
Sie vergaßen, ihm fein Glaubensbefenntnig abzufragen über Gott 
und die Schöpfung, bis herab zum Amt ver Schlüffel und dem 
MWeltgericht. Sie verfchwiegen ſich ihre Gedanken, und nur Einer 
flüfterte dem Andern ins Ohr: Nur teige Dliven geben Oel, Er 
ift noch nicht mürbe; darum dächt' ich, er würde blos mit dem 
Leinwandläppchen getränft.” 

Und das ward Decretirt. 

Bruno ward abgeführt, aber tief und weit weg unter Der 
Erde. — 

Banina war an viefem Abende lange auf dem Dache Der 
Peterskirche geblieben, gleichſam auf Diefem hängenden Garten, 
wo der Boden Blei ift, und feine Blume, kein Baum; aber dafür 
deſto mehr Lufthäufer mit Glasfenftern gemachten zu fein jcheinen. 
Den Guardiano in dem Fleinen Häuschen an der Ede nach Dem 
Vatikan zu hatte fie fich, durch Gefchenke an feine Frau, zum 
dienftbaren Freunde gemacht. Sp fonnte fie bleiben fo Tange fie 
wollte, ja er hätte ihr hier ein Lager gegeben, wenn fie aus dem 
Knopfe Die Sonne aufgehen zu fehen gewünscht. Aber fie hatte 
nur an der Balluftrade nach dem Inquifitionspalaft zu, faſt bis 
in feine Höfe gefchaut, endlich mit Entjegen auch das dumpfe 
Geheul der Gegeißelten, in der Stille der Gegend und des Abends 
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gehört, und den Guarbiano doch noch ungläubig gefragt, was 
das ſei? „die Keger beten nur auf die Peitjche,” hatte er ihr ge— 
antwortet, „meift nur am Sabbath. Sie lernen ftillfchweigen. 
Leider ift ihnen die Motion zur Gefundheit, wie den eingefchifften 
Pferven, die in die Gurte gehangen werben und tüchtig — — —“ 

Sie hatte ihn nicht mehr gehört. Es mar ftille Nacht, wie 
fle aus dem Peter getreten. Und im Vorübergehen kniete fle ge= 
ſchwind auf die Schwelle des Inquifitionspalaftes; und wie ein 
Liebender die Stelle füßt, wo feine Geliebte in Blumen geftanden, 
fo füßte fie den Falten Stein, über ven ihr Freund bier hineinge— 
Hangen. Dann eilte fie mit Hlopfendem Herzen die Anhöhe hinauf 
in ihre Billa, in ihr Bett, um fich darin vor der ganzen Welt zu 
Herbergen. 

Aber der Traum fand zu ihr den innern Weg. Denn eben 
jeßt träumte ihr nicht Dunkel, ſondern fie ſah alles wie in der ihr 
geöffneten Geiſterwelt deutlich vorgehen: Sie befand fich in einer 
unterirvifchen Grotte, worin fie zu Anfang nichts ſehen Fonnte. 
Sie blieb wie angewurzelt auf ihrer Stelle ftehen. Tiefes Schwei— 
gen herrfchte umher. Endlich gewahrte fie bleiche Fackeln in ver 
Grotte, und ihren unheimlichen Schein an den Gewölben. Geifter 
in Menjchengeftalt trugen lange fchwarze Kittel von Leinwand. 
Ihr Kopf war ſchwarz vermummt. Aus den großen runden Lö— 
chern dieſer gleichſam nafen- und mundlofen Masken funfelten 
rollende Augäpfel. Sie ging aber den gefchäftigen Geiftern nicht 
aus dem Wege, fondern fie bemerkten fie gar nicht, und fchritten 
oft gerade mitten durch fie hindurch, oder nur durch eine Hälfte 
ihres Leibes. Sie ſtreckte den Arm aus, hielt ihn fteif, und auch 
durch dieſen fchritt ein Dann in ſchwarzem Gewande mit weißem 
Kreuze; und auch fie ſelbſt fchlich fich Durch einen ernften Mann, 
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den Einer dem Andern „Signor Dottore” gerufen hatte. An 
den Wänden fah fie nur einen Tifch mit font unbeveutenden Din- 
gen, die hier drunten aber durch ihre finnreiche Anwendung die 
furchtbarften Folterwerkzeuge waren — ein paar Läppchen 
Zeinewand — eine Flaſche Waffer; dann eine Flaſche 
Del — ein Stück Speck — ein Eleines Querholz — ei— 
nen Kübel fhwarze Kohlen. Sie erfannte das alles ohne 
nur recht hinzuſehen, ja fie jahe hinter der Kopfvermummung des 
einen Henkersknechtes das fanatifche Geficht eines Prieſters, ver 
ihr befannt fchien, und ſich das bevorftehende Gefchäft aus Fröm⸗ 
migfeit und zur Ehre feines Ordens audgebeten hatte. Da hörte 
fie wimmern aus dem Nebengewölbe, und fie ſchritt Durch die zu— 
gefchloffene, eiferne Thür wie durch Epinnengewebe. Das Ge» 
wölbe war faft leer. Sie fing von oben an nach unten zu fehen, 
und gemwahrte im Schluß des Bogens nur einen Kloben, von dem 
zwei Stricke herabhingen, die drunten einen alten Mann an ven 
Händen hielten, die ihm auf den Rüden gebunden waren. So 
ſchwebte der blaffe, angftuolle Greis, und fein langer weißer Bart, 
wie eines Patriarchen, zitterte vom Zittern feines Kinnes. 

‚Alter Aharun,” ſprach eine Stimme zu ihm, „wenn Du 
ftirbft, ift e8 Deine Schuld! Geftehe, befenne, geitehe Dich ſchul— 
Dig, bereue! Sonft find wir nicht Schuld an Deinem Tode!’ — 

Der alte Mann weinte blos, und vie Thränen fielen, ftatt 
Antwort, ihm grade herunter aus feinem borizontalfchwebenven 
Geficht. Da zogen ihn die ſchwarzen Geifter hinauf. 

So blieb er droben hangen, während fie an dem Ende ber 
Strike befeftigte eiferne Ringe in ihren Händen behielten und 


fich feßten. — 
Da hörte fie die Glocke auf ver Uhr der Peterskirche, hier 
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drunten Drei Viertel ſchlagen. Die Zeit ward ihr nicht lang, nur 
dem Gefolterten jeder Augenblid zur Ewigkeit. 

Und als die Uhr hier drunten in der Erde ganz jchlug, da 
ftürzte der losgelaſſene Greis von der Dede hinab. Aber Die 
Stricke langten nur fo weit, daß er bis eine Spanne hoch über 
die Steinplatten des Bodens herabfuhr, und die ihn plöglich 
hemmenden Stricke wieder hinauf zu reißen jchienen, ihm aber nur 
Mark und Bein erfchütterten, und tief in feine Hände fchnitten. 

Aber ihr war, als hauchte Gott vom Himmel dem Greije 
Befinnungslofigkeit ein, und fie entfloh Durch die nächte Thür 
in ein anderes Gewölbe. 

Aber da lag ihr Freund Bruno in einem hölzernen Troge, 
der auf ver Erde ftand. Der Trog hatte feinen Boden, nur ein 
eckiges Duerholz, damit der Leib Darauf fich flüge. Seine Füße 
lagen höher als der Kopf. Er war von fehmerzenden Striden 
feit bis zum Erftarren gefchnürt. In feinen Mund bis tief in 
den Schlund war feine getränfte Leinewand geſteckt, deren Zipfel 
ihm auch die Nafe verftopfte. Ein fchwarzer Geift ließ Waſſer 
in Mund und Nafe riefeln, wozu er für die Marterftunde nur 
eine Meßfanne voll neben fich ftehen Hatte; und durch Die Lein— 
wand fickerte das Waſſer nur tropfenmweife hinunter. Bruno hatte 
feinen Augenblid zum Athemholen. Immer fchnappte er nach 
Ruft, und immer verhinderte ihn das Verſchlucken des Wafler- 
tropfend daran. Dazu rüdten die ſchwarzen Geifter alle Augen- 
blicke die fchneidenden Stride an. Vanina riß ihm die Leinewand 
ans dem Schlunde. Sie war über und über mit Blut getränft. 
Bruno ſchrie dumpf und erjchöpft einen kaum hörbaren Schrei, 
der aber durch alle Himmel bis zu Gottes Throne drang. 

Die Schreiber drängten fih um ihn, um fein Geſtändniß 
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aufzufchreiben, wie ihr noch vorfam. Aber fie war über den 
Schrei erwacht. Sie ſaß im Bett auf, drückte die Ballen in 
ihre Augen, und fihrie nun jelber laut — dann fprady fie 
erihöpft zum Tode: — „Dad war fein Traum! Das war 
ein Geficht! Blutige Wahrheit! Und vor Furcht entfloh fie 
zu ihrer Mutter und weinte fich aus. 


8. 
- Großes Iubilaum. 


Der Mond war untergefunfen, die Sonne war aufgegan- 
gen, und binter ihrem blendenden Licht hing das AU voll 
Sonnen und machte allen, die da lebten, hellen Tag. In 
Bruno’3 Kerfer war Binfternig. Der alte Vater Aharun war 
an feiner Dual geftorben, ohne Handreichung feiner Lieben, 
ohne Daß ihm eine Hand nur Dad Stroh unter fein Haupt 
gejchoben hätte, und Augen und Mund ihm zugedrüdt, Die 
gefalteten Hände aber zeigten, daß Gott bei ihm geweſen war. 

Bruno lebte. Tiefer Schlaf hatte feine Bein umwebt, 
und doch ſaß Vanina im Iraume bei ihm, und flößte ihm 
Honig ein, und das Eleine Mädchen, Dad der Mönch ermordet 
hatte, ftand lebendig bei ihm meinen in feinem goldenen Zim— 
mer, und viele Todten erfchienen und zeigten ihm ihre Wunden 
aus dem Leben und fprachen zu ihm und fprachen unter ein- 
ander; und feine Mutter Ijabella fand weinend vor Luther, 
der blaß von Wehmuth, herzzerfchneidende Worte in ihre Seele 
ſprach. Und der Geift aus ihnen kam wie Blumenduft zu 
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ihm und labte ihn; und ihm fiel ein, dag Jakob Böhme Gott 
auch den Allriechenden und Allſchmeckenden genannt, und er 
Jächelte. Und Raphael fam und malte dad Zimmer mit dem 
Marter=Tifche, wie eine Disputa del Sacramento. Aber 
andere neue heilige Männer faßen daran, und ftatt der Hoſtie 
auf dem Tifch, ftand ein wunderfchönes, nadtes Menfchenkind 
da. — Und eines Unfichtbaren Stimme ſprach: „Das bin 
Ichl!“ — 

In Vater Aharun's Haufe in Ghetto aber ſaßen feine 
Söhne und Töchter und Enfelinnen betrübt bei dem noth— 
dürftigen Frühſtück fchweigend, und ein Fleines Knäbchen Fam 
aus der Kammer im Hemdchen gelaufen, blieb ftehen, und 
fragte: „Wo ift der Großvater?” — Und des Kindes Mutter 
feßte e8 auf ihren Schooß, und fagte ihm zum Troft: „Wir 
find alle immer bei Gott und bei dem ift Er auch in Ruhe 
und Friede und Freude!” — Uber fie brach in Weinen auß, 
und konnte vor Jammer nur leife und ftocdend fagen: „Gott, 
gieb Deinem Volke Friede und Freude!“ Dazu falteten bie 
Andern nur die Hände. Und das nothdürftige Frühſtück Yangte 
reichlich den Keidendfatten und tief in Schmach Geftoßenen. 
Und Keine fahe die gebeugten fchönen Töchter an, um fie 
in ihrer angethanen Schande jelber durch keinen Blick zu 
kränken. — Jetzt raffelte e8 an der Thür zu Bruno's Kerker, 
worüber er erwacht. Der Tagjchein fiel lang hin auf Aha— 
run's lange Geftalt, am Boden, und machte das weiße Haupt⸗ 
haar und den Bart zu Silber, und verklärte fein friedenvolles 
Antlig. Giovanni Battifta Carteſio trat einen Schritt bor 
innerer Bewegung herein und blieb fchweigend ftchen. Brung 
befann fich, daß feine Marter ver Nacht Fein Traum gemefen, 
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und ſprach mit fonderbar heiferer Stimme fein letztes Wort 
zu den Schreibern in der Folterkammer, jebt wieder bier als 
erfted: „Das Weltgericht zieht über Euch heran.” — Zu 
Giovanni Battifta Gartefio aber fprach er, ihn fcharf anſehend: 
„Du faßeft auch mit zu Tiſchel“ — 

Der Spion ſprach feine Beftürzung in der Warnung aus: 
„Ad, warum Fönnt Ihr Menfchen doch nicht Einem glau— 
ben, und Eined auf Eine und diefelbige feligmachende Weife 
ewig glauben — da fäßet ihr — wollte ich fagen — da ſä— 
Ben Wir nicht hier, todt und lebendig!” — 

„Du haft Dich auf Gott noch nicht befonnen,” jagte ihm 
Bruno. „Ohne Wahrheit Feine Celigfeit; und Die ewige 
Mahrheit ift groß wie Gott, und in feinen Gefäßen wacht fie 
auf, und fo wird auch das Bewußtſein des Menichen immer 
größer und reicher und feliger. Ihr Habt Euch vor Gott ver— 
fchloffen, ihn eingeferfert, ihn in den Bann gethan vor Be— 
täubung über feine erfte Ahnung, vor feinem erften Stammeln 
in Euch. So freuen fi Kinder über Die Stimme in ihrer 
Kehle, faſſen fich einander bei den Ohren und fingen den Ei— 
nen Ton fich athemlos einander zu.” 

Dad Sprechen Hatte feinen wunden Schlund gereizt. 
Blut quoll ihm herauf. Er ſchwieg. Aber Giovanni Battifta 
Gartefio wendete ihm den Rüden zu, und reichte ihm heimlich 
eine Büchje voll Klaren Honigs. Bruno nahm fie, und meinte 
fait vor der Nähe des überallgegenmärtigen Gottes. 

Giovanni Battifta Gartejio aber ließ den todten Aharun 
binmwegtragen, und Bruno empfand, welcher reine Geift ihm 
auch als dieſer Greiß erfchienen war, und der früh und Abend 
fih der Größe und Seligkeit des eigenen Geiftes und der Se— 
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ligkeit feines Lebens „erinnert hatte — oder mit dem Antlig 
in die finftre Ede des Kerkers jchweigend hingeftellt, und ge= 
betet. Er legte noch die Hand auf fein Eilberhaupt. Dann 
ſchloß die Thür. Finſterniß war. Uber der Honig zeigte, 
wie ein Zaubermittel, dem Bruno die gottgelehrten Bienen 
drangen in dem Frühling, und die Kelche der Blumen, und 
der feite Glaube an die Welt und an fich that feine Wunder 
an ihm, und er lächelte der Zukunft ohne fein Grab, blos 
mit der Ajche feines Leibes. 

Giovanni Battifta Eartefio aber ging, Bericht abzuftatten 
an den Gardinal-Großinquifitor, der ihn zum Bapft in den 
Duirinal bejchieden. Mit verwandelter Gefinnung ging er 
durch die prächtigen Gemächer, faft mit Trotz forderte er feine 
Meldung. Vorgelaſſen, durfte er dem Tiſche nahen, an wel— 
chem der Papft mit dem Cardinal frühftücdte Und während 
jene in heiterm Gefpräch lachten und die beiten Biſſen der 
Erde genofjen, durfte er fagen: Daß der Rabbi Aharun ven 
Strick nicht ausgehalten, daß er ihn habe in den bemalten 
Kaften für das große Auto da Fe in Pech eingießen laſſen, 
um die Veierlichfeit durch jeine gute Flamme zu erhöhen, daß 
aber der Giordano Bruno zu dem großen Jubiläum le— 
bendig aufgehoben werden möchte, um dem aus allen Lan- 
den herzuftrömenden Wolfe ein deſto allgemeineres Schreden 
einzujagen und die Macht und die Reinheit der Heiligen Kirche 
in ihrem fehönften Lichte zu zeigen. Denn Bruno werde nicht 
widerrufen, nicht abſchwören, alfo nicht Die Gnade lebenslangen 
Kerkerd verdienen, jondern die Flammen. 

„Ein prächtiger Einfall!” lachte ver Papſt. „Ja das 
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Jubiläum muß mir jplendiv und folenn werden! Es muß 
etwas davon zu erzählen fein!“ 

Um fi dafür zu bevanfen, hielt er Giovanni Battifta 
Gartefio die Hand zum Kuffe hin, und diefer wünfchte ihm 
dafür das Himmelreich und Die ewige Seligfeit, und erhielt 
die lebensfrohe Antwort: „Davor möge und die ewige Güte 
noch recht lange bewahren!” — Und der Garbinal trank den 
goldenen Becher auf feine Gejundheit aus. 

Sp war er entlafien. Aber unter diefen Worten hatte 
ji! Giovanni Battiſta Carteſio wohl und erleichtert gefühlt. 
Denn auf feinen Aberglauben: daß taufend Märtyrer etwas 
anderes bewiejen als ihre feite Vorftellung, oft auch nur von 
einer faljchen Sache, hatte Bruno's Standhaftigfeit den tiefften 
Eindruf gemacht, und feine dadurch wie neu geöffnete Seele 
hatten deſſen gelaffene aber gewaltige Worte mit einem andern 
Sinn erfüllt. Bis zu dem Jubiläo Eonnte vieles gefchehen, 
und oft konnte er Bruno's Worte hören. Bon nun an jchlief 
er allein, um fich auch nicht im Traume zu verrathen. — 

Vanina, in Schmerz verfunfen, begriff jebt erft in feinem 
ganzen Werthe das Mitleid mit Menfchen, die Beichränftes 
mit NRaferei glauben. Aber die Duldung des Irrthums jchien 
ihr entfeglich; und Freimuth: dad Gute und Wahre zu fagen, 
damit Jeder ftill fein Herz und feinen Geift daran bilde, ward 
ihr wahrhaft göttlich, und die öffentliche Ehre ſolcher menſchen— 
erlöjenden Männer ward ihr zu menfchlicher, Föniglicher und 
göttlicher Gerechtigkeit! Sie hätte ihr Leben darum gegeben, 
ihren hochgefinnten Freund zu erlöfen, warum alſo nicht ihren 
Leib, ihr Glück? Aber das fchien das Geſchick nicht einmal 
bon ihr zu erheifchen. Denn es hatte fie getrieben, Luther's 
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Zelle bei Porta del Popolo zu jehen, und feine lebensgroße 
fühne Geftalt im Farneſiſchen Palafl. Darauf war fie in die 
Barnefina gegangen und batte Dort im Saal der Nymphen 
dad Haupt des Corte secolare getroffen: Monfignor Cala— 
brini, den Bruder des Auditor Rotae, und erſten Notarius 
der heiligen römifchen Inquifition, einen noch jungen, ſchönen 
liebensmwürdigen Mann „und unverheirathet“ wie ihr der 
treue Omobono zugeflüftert, der wahrſcheinlich dieſes Zuſam— 
mentreffen mit heimlicher Schlauheit eingeleitet hatte. Vanina 
glühte alſo von ſeiner Gegenwart; denn Er konnte, wenn er 
ein Mann der Welt war, ihren Freund losſprechen, ganz frei 
und los. — Jetzt erſt wendete Calabrini ſeinen Blick von 
Raphael's ſchöner, nackender Galate weg, und traf auf eine 
Geſtalt, die noch ſchöner und reizender, ſelber in ihren Klei— 
dern war. Dieſes himmliſche Frauengebild hatte ein Ande— 
rer, Gott ſelbſt gemacht, und es lebte! und mit flehenden, 
ja ſchmachtenden Augen ſah e8 ihm in die Augen! — Er 
Hatte fich ihr genähert, er Hatte ihre das Gaftmahl erzählt, 
das der Banquier Chigi bier in der Billa dem Papft auf 
goldenen Gefäßen gegeben, die von den Dienern nach jedem 
Gange in die Tiber geworfen worden, und der Papft habe 
ihm dafür feine drei Weiber verziehen und gelafien, und das 
Kind der Legten ſelbſt getauft. — Darauf hatte fih Vanina 
von Galabrini auf ihr Caſino Barberini geleiten laſſen, ihm 
die DVergünftigung ertheilt, fie wiederzufehen — und betäubt 
und entflammt war der Römer fpät von ihr gefchieden, mit 
dem Gedanken aller Römer, fremde reiche und fchöne Mädchen 
oder Wittwen zu heirathen; während ein Fremder nur felten 
eine Römerin fih zur Frau nimmt. 
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Vanina lachte und weinte. Sie bedauerte den Galabrini; ja 
fie bedauerte auch wohl ihren älteren Freund, deſſen Zuftimmung 
fie ja aber hatte, Dem es Freude gemacht: fie glücklich zu fehen mit 
einem an Jahren ihr ebenbürtigen, alfo ihr edleren und unfchäß= 
bareren Manne, ald dem älteften Fürften umd Herrn! Sie pries 
fich glücflich, durch Lieben wohlzuthun, und wohlzuthun Durch Ge— 
Tiebtfein. Aber Die Gerüchte jchwanften über Bruno. Cinmal 
follte er bald verbrannt werden; dann erft, wenn er auf der Fols 
ter durch Feuer fich jchuldig befannt. Ihre Berfon wollte ſie nicht 
vergeuden, nicht vergebens ihr Vermögen opfern. Galabrini fonnte 
von feiner Stelle entfernt werden... ... er Eonnte zuvor fterben, 
und er jchien ihr blaß. Dann überlegte fie: ob ein Mann wohl 
mehr für feine Geltebte aud Verlangen nach ihrer Liebe und 
Holdſeligkeit thue, oder mehr für fein Weib aus Dankbarkeit? 
Und fie entfchied: ſich ihm erft nachher als Belohnung feiner 
Liebe zu gewähren. Noch aber durfte fie nicht ihren Wunfch ver— 
rathen, daß er Bruno freifpreche, jondern er mußte ihr geloben: 
feinen Menfchen mit dem Feuertode zu beftrafen, damit fie feinen 
Nero an ihrem Manne beige, der Ehriften ald Pechfackeln, bier 
funfzig Schritt vor ihr, zu Hunderten verbrannte, fo daß das heid⸗ 
nifche Volk felbft gemurrt, und nicht mehr zu folchen Illuminatio—⸗ 
nen gegangen war. Indeß verband fte fich den Wetter feft, ja ſo— 
gar durch Eiferfucht; denn Die Entjcheidung währte lange, und fie 
erlaubte dem galanten Gardinal Aldobrandini auch Zutritt zu ihr, 
der fie dafür — was ihr heimlicher Wunſch dabei gemefen — bei 
Bruno's Mutter einführte, Die fie, ald im Befit des Ohres des 
heiligen Vaters, mit Gefchenfen überhäufte, fo wie die fehöne 
Gemma, und das Fleine Heiligfeitchen. Sie zitterte bei ihnen. 


Aber was thäte ein Weib nicht, Dad noch mehr ehrt als liebt. 
2. Schefer Gef. Ausg. IX, 11 
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So verging der Sommer, der Herbft, der Winter; der neue 
Frühling und der neue Sommer, der Herbft und der Winter wur« 
den alt, und vom Simmel glänzte die Sonne mild. Man fchrieb 
1600. Das Jubiläum war eingeläutet, zu allen Thoren ftrömten 
Pilger, Büßende, Fromme, Lebens⸗ und Schauluftige herein. An 
allen Kirchthüren waren Sündenerlaffe angeichlagen, und die heili« 
gen Zaren dafür; die fihtbaren Frontiſpice der Kirchen waren rc« 
ftaurirt und frifch angemalt; alle Götter, Göttinnen, Heilige und 
Heiliginnen hatten gleichfam neue Röcke, neue Gefichter und neue 
Kronen befommen; die Immondezzaji in piazza waren feit 50 
Jahren wieder einmal aus der Stadt gefahren; die Säulen mit 
bassi rilievi waren ausgebürftet, die Obelisfen waren gewajchen, 
alle Infchriften frifch vergoldet. Alle Kiechenfenfter waren in» 
wendig und auswendig gefcheuert, alle Regionen goldner und fil« 
berner Kirchengefäße und Mügen gepußt; alle Bilderrahmen in den 
Kirchen, alle Tauffteine und Altarftufen gereinigt; alle Vorhänge 
und ledernen Thüren geflict; alle Religionen hatten ihre Unifor« 
men in Stand geſetzt, um als Die jauberfte zu erjcheinen. Eelber der 
ärmfte Sranciscaner und Capuziner hatte feinen groben Kittel ge— 
wandt und einen neuen Strid um den Leib. Die ſchönen Dienft- 
mädchen aus der Sabina und aus Albano hatten neue Schürzen, 
und die filbernen Pfeile in den ſchwarzen Haaren gepußt, wie je⸗ 
des Hausthürſchloß. Die Springbrunnen brauften ihre Waſſer 
aus taujend Geftalten in die großen Schalen. Alle Geiftlichen 
und Nonnen gingen mit verflärten Gefichtern, wie Selige im 
neuen Jerufalem. Und wie große Summen auch alle die Verneue⸗ 
zung Rom’s, wie eined großen geiftlichen Welttheaterd gefoftet 
hatte, fo waren fie Doch theild von Zufendungen frommer Auslaͤn⸗ 
der befiristen, oder von den 50,000 Zujchauern und reichen und 
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vornehmen Gäften Rom's, ald der Locanda grande yon Italien, 
in wenig Wochen erſetzt, und alles was noch einging, war reiner 
Profit. Zum Garneval follte die aller-erſte Oper in Rom 
gegeben werden, von welchem neuen Wefen die Menjchen ſich Wuns 
derdinge erzählten, die in den Läden Fauften und in Heerden bie 
Straßen Durdyzogen von früh bi in Die finfende Nacht, wo fe fich 
in Privathäufer, in Ofterien, Ospizien, ja felbft in die Klöfter 
verloren; Männer zu den Männern, rauen zu den Nonnen, und 
Mädchen zu den Mädchen in die vielen Confervatorien. Neben 
Vanina, in die höchfte und fchönfte Billa von Rom, in die Villa 
Gorfini, zog der Herzog von Bar, mit feiner Braut, der Schweiter 
des Königs von Franfreich, Heinrich IV., Die aber eine Refor— 
mirte war, und Simmel und Hölle zu bewegen Fam, ihren katho— 
liſchen Mann beirathen zu dürfen. 

Wie fich täglich und ftündlich jeßt alte Bekannte aus verſchie— 
denen Orten bier trafen, fo geſchahe es auch Vanina Sie war 
mit ihrer Mutter in den, über dem Garten ihres Gafino liegenden 
Campo santo oder Kirchhof der Wahnfinnigen von Spirito santo 
gegangen. Vom legten Allerfeligentage prangte noch der reinliche 
offene, aus hohen Mauern beftehende Todtenfaal, mit dem ſchreck⸗ 
lichen Fries aus lauter fchneeweißgebleichten Todtenköpfen der 
MWahnfinnigen. Rechts in einer Nifche ftand ein jchönes „leben— 
des Bild‘ aus todten, fauber und reich gefleiveten wohlbrapirten 
Figuren, die römifche Kirche varftellend. Hier fand fie die beiden 
Freunde Bruno’s, die fie in Venedig befucht, Lord Sidney, mit 
feinem Diener Herburn, und den wiedergefehrten Herrn Thomaſo 
Adami, ven Sachſen. Die Mutter gab fih ihnen zu erkennen. 
Die Männer freuten fich; dann meinten fie zufammen. Vanina 
erzählte von Bruno; Adami gab ihr dafür Nachricht von Campa— 
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nella, den er in feinem Kerfer gehört. Denn man habe ven un= 
überwindlichen Mann — weil er eine neue Religion ftiften wollen 
— und König von Neapel werden — und zu feinem Beiftand den 
Baſſa Zigalis mit der türkifchen Flotte herbeigerufen, um ihm 
Pythagoras alte Stadt Kroton zu übergeben — auf Die Folter ges 
bracht, wo er alle Qualen aller Grade als ein Mann überjtanden, 
ohne fich zu verleugnen, und nun auf feine Lebenszeit im Kerker 
fchmachten follte, wenn Fugger's Goldmacht und deutſche Geiſtes— 
macht ihn nicht erlöfe. Darauf vertraute ihnen Vanina's Mutter 
ihrer Tochter Entichluß und lud fie zur Hochzeit, und bat fie, Be— 
kanntſchaft mit ihrem Galabrini zu machen, um ihn durch Verjtand 
zum Menfchen zu machen, indem fie ihm bewiefen, wie jich der Kirche 
entgegen und gegenüber und über ihr das Neid, Gottes aufftelle 
und baue, in welchem die weltlichen Könige allen Menfchen alle 
Gaben Gottes aus bloßer Vernunft und Gerechtigfeit gewähren, 
und gewiß doch das Leben! — 

Dazu weinte Banina. Adami aber zeigte auf bie Schädel der 
MWahnfinnigen umher, und flüfterte achjelzudend: ",Einfeitigfeit, 
Erftarren in einem Bilde, einem Gedanken und einem Gefühl ift 
MWahnfinn — feht, Died Campo santo ift Rom im lebendigſten 
Bilde. Denn raſend hat es vor, noch einmal alle Kinder Europa's 
gegeneinander — in den Krieg zu fchidlen, ver 50 Jahre dauern 
und ihr alle Türken fogar unterwerfen foll. Ich denke aber: „Gott 
mit uns!’ Mir ſchreiben heut den 18ten Januar 1600, und 
anno 16,000 find alle diefe Anftalten hier und Rom längft ver« 
moderte Scenerie. Denn hört nur die Trompeten!” 

Und jegt eben fahen fie ven Zug mit dem Herold der Inqui— 
fition zu Pferde, bunt, mit Trompeten und Bahnen, wie englifche 
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die Stimme des Herolds in der Ruft tönen. 

Vanina meinte bitterlih. Die Mutter betete fill. Die Män— 
ner hatten ihre Hüte abgenommen. Keins fagte ein Wort, aber 
alle wußten, daß der Herold das große Keßergericht zu heut über 
vier Wochen angefagt, und alle Gläubigen dazu auf pad Campo 
de Fiori einlud. Die Trompeten erichollen wieder, das Volk 
jauchzte vor Freude; und von immer größeren Schwärmen beglei= 
tet, ritten die bunten Geftalten weiter nach allen großen Platzen 
von Nom. 

Sie aber gingen zuſammen ftil! nach Vanina's Garten, wo 
fie ihren Bräutigam Galabrini fanden; einen liebenswürdigen 
Mann, der aus Liebe zu feiner Schönen liebevollen Braut, die ihn 
mit großen Geſchenken überhäuft batte, vielleicht Ungerechtigfeiten 
begangen hätte, geſchweige Menfchlichfeit geübt. Auch ſchien e8, 
im Beſitz feiner reichen Frau machte e8 ihm feinen Kummer, nö— 
thigenfall8 Nom zu verlaffen, was ſie immer ſelbſt gewünſcht. Und 
er hatte ihr Schon angeboten, von Nom mit ihr fortzuzieben; aber 
fie hatte ihre Hochzeit den 9. Februar feftgefegt, weil fie heimlich 
wußte, daß Die Urtheile über Die Ketzer an Diefem Tage geiprochen, 
und die weltlichen Berurtheilungen unmittelbar ihnen nachgebetet 
würden. Galabrini ſprach unbefangen vor der zur Erde bliefenden 
Danina zum Erjtenmal den Namen Brunv aus, und murmelte 
dazu von „Verbannung aus Italien; es fei fogar türfifcher 
Grundfaß, daß ein Hof, ohne zu ftrafen, fein Anjehn verliere, und 
hier das liebe Volk, den zu gefallen alles geichehe, würde nicht 
mebr an die Kirche glauben, wenn nicht mehrere Keger und Ketze— 
rinnen öffentlich durd) die Priefter vom Thor bis zur Kirchthür ge= 
peitjcht würden, und das drei Sonntage. Und jegt feien Taufende 
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gekommen, um Rom in aller feiner Herrlichkeit zu fehen, wozu folche 
Aufzüge und herzbrechende Vorgänge vor allen andern gehörten. — 
Vanina bog die Zweige eined Lorbeers auseinander, und ließ 
drüben im Garten der Villa Corfini die arme franzöfifche Prinzef- 
fin fehen, die verzweifelt varüber, daß ihr Fatholifcher Bräutigam 
fie nicht heirathen dürfe, in Schwermuth verfallen war. Sie ftand. 
Sie jahe ven Himmel an. Eie jenfte den Kopf; ging mit gefaltes 
ten Händen; ging irr, und fiel in die Büfche. Ihr Bräutigam Fam 
fte fuchend, er rief, er rang die Hände. Er fand fie endlich. Er 
hob fie auf, er trug fie auf den Armen fort; denn fie war mager 
und abgezehrt wie ein weißer Echatten. Und fo leicht fie war, fiel 
er bor Sammer doch mit ihr hin, und er bedeckte fie mit Küffen, fie 
fchlang einen Arm um ihn und beide fchienen zu weinen. — Da 
ließ Vanina die Zweige wieder los und bedauerte den armen Bräus 
tigam, und Gontarini bedauerte Die arme Braut. Und er ſahe ihr 
lieblich in die Augen, und fie küßte jeine Hand. Er zog fie nur 
Yeife zurüc und fprach: „Sie wird bald fterben, aber ihr Tod ift 
ehrenwerth und heilig.‘ 

„Der tft ein Ketzer!“ flüfterte Sidney dem lächelnden Adaͤmi 
ins Ohr, der ihm entgegnete: „Uber Fein Heuchler wie die Andern; 
denn fie wiffen e8 beſſer. Er har in Padua ftupirt, und nun gar 
von Bruno's Schülerin Xiebe gelernt! — Bruno fommt den Iten 
in meltliches Gefängniß. Da märe noch Rath zu einem zweiten 
und letten Nettungsverfuche, wenn zehn Andre um Einen ins 
Grab zu bringen nicht zehnfaches Unrecht... .. gemefen wäre! 
Ihr verfteht mich, redlicher Mann!” 

„Sind wir beffer, als dieſe Entfeglichen hier?’ fprach Eid» 
ney. Sie haben große Kinder in Koft und Pflege. Völker 
find auch Kinder. Und vom Ziehgeld leben und ſchmauſen fie hier.‘ 
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„Aber wahrlich nicht vom Lehrgelo! Das werben ſie bald 
ſchrecklich bezahlen; ſchloß Adami. 

Sie ſchieden erſt ſpät in der Nacht. 

In den folgenden Tagen, worin Banina der Mutter An— 
ftalten alle zu ihrer Hochzeit wie im Traume mit anſah, brachte 
der Impropijator bei Gelegenheit Nachrichten aus der Stadt; 
die beißenden Satyren des Pasquino, oder des unfterblichen Gei— 
fte8 der unaufhörlichen Oppofition im römijchen Bolfe, ver fein 
und zart und wahr und edel alle Werbältniffe, wie dad empfind- 
lichſte Wetterglad, wahrnahm, und auf Die verftändlichfte, ein« 
fehneidendfte und doch immer heitere Weiſe mit lachendem Munde 
fagte. So brachte er die Traveftie des Horaziſchen Carmen 
seceulare, worin nunmehr die Nonnen gebeten waren, ja ſo lange 
die Sonne jcheint, das Befteigen des Capitols nicht zu vergeſſen; 
und worin der Sonne gemünfcht war, daß fie nichts Kindiſcheres 
als Rom fehen möchte. Dann wieder, daß das Inquifitions- 
gericht auf dem Maulthier-, Ejel- und Ochjen-Marft gehalten 
werde; dabei beichrieb er die darauf erbauten Tribünen für Papft, 
Glerijei und Adel. Auch hatte Pasquino den Bedarf der rö- 
mijchen Armee von Geiftlichen masculini et feminini generis 
an 50.000 Mann, nach Rationen und Portionen auf hundert 
taufend Jahr berechnet und ihr eine Marfchroute oder Marjch- 
ordre ind alte gelobte Land, als ihre Heimath ausgeſtellt; auch 
hatte er einen unfterblichen Geizhals ald Advocaten der 
Bienen klagend eingeführt, der ſich getraut: mit den zum Ju— 
biläo in alle Kirchen geichafften Wachskerzen, bei Einer immer 
brennenden Kerze, von Adam bis zum Jubiläo Anno 16000 zu 
langen — wenn die Welt „Rom“ nicht eher einfalle. Danach 
hatte er Die manchen ſchon ftattgefundenen Welt- Enden 
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oder Jüngften- Tage aufgezählt, aber jo launig, daß der Im— 
proviſator gern feine edle Gebieterin damit einen Augenblid er— 
heitert hätte. 

Endlich am Iten Bebrnar blühten, nach dem zuverläffigen 
Gebrauch der unwandelbaren Kirche, die da Erde heißt, die Man— 
delbäume. Die ewige Liebe hatte ihr Wort gehalten, und auch 
die menjchliche dem Mienfchen. Uber eben deswegen erjchien 
Galabrini am Abend nicht, und Vanina befiel Entjegen. Es 
ward ihr noch Elarer, als ihr treuer Diener aus deſſen Pala— 
jte die endlich furchtfam gegebene Nachricht brachte — fie ver— 
mißten ihren Herrn! Und an dem Tage, der auf lange 
Zeivden, auf lange Furcht und Hoffnung ihr frohfter fein follte, 
lag Vanina in ihrem Sochzeitbett wie zerftört von der dop— 
pelten Dual um den Verluft des jo edlen jungen Mannes, und 
über die Bedeutung, die Diefer Verluft ihr vor Die Seele malte: 
ihres Sreunded Tod in den Flammen. Sie empfand die Ohn- 
macht eined treuen Herzens gegen die treulofe Frechheit der Welt 
und ſahe die Lächerlichkeit ihrer Hoffnung ein, Die fie nur ges 
faßt hatte, weil es die einzige gewefen. Kein Breund Fam; 
fie jchiefte nach feinem. Die einzige Hoffnung ift immer ein 
halber Regenbogen. Das Unglück hätte feinen Werth, wenn 
es Der Menſch nicht vurchdächte, vurchfühlte und ermäße. Dar— 
um bedarf der Leidende Einſamkeit. Und fo blieb fie allein. 
Sie hatte genug und überfatt in fich bon der ganzen Welt. 

Am andern Tage ftellte Adami feinen, ihm an der Engels— 
burg begegnenden Landsmann Schoppe, der lächelnd that, als 
ob er an ihm vorübergehen wollte, aber doch brannte, ihm wehe 
zu thun Durch Mittheilung eines Triumphes feiner alleinjelig- 
machenden Kirche, über welchen ihm das Herz im Leibe lachte. 


169 


Er rieb fich die Hände wie vor Kälte, und ließ fich erft fragen: 
„Was ift heut neu in Nom?“ — „Bagatellen!” antwortete 
Schoppe. „Es ſcheint doch, ald wenn Bruno's unendlicher Sims 
mel voll Gott jeine Gläubigen im Stiche ließe, und daß unfer 
alter Himmel mit Thron und Engeln, und fein Stuhl auf Er— 
den doch wahrer und mächtiger wären, als jene Bhantafie! Bruno 
wird jich aljo wahrjcheinlich nirgends beklagen fünnen, wie man 
Menſchen, die feine Menfchen find und fein wollen, allbier in 
Nom behandelt! Denn ift das ein Menjch, der da jaht: Es 
ift nie etwas gefchaffen worden, gejchweige die Welt!” — Er 
hat ſich geftern entjetlich benommen, mitleidig wie gegen Blinde, 
guädig und Findlich mie gegen Wachöfiguren ohne Herz, und 
erhaben niederblickend wie, vom trojanifchen Pferde, auf laus 
ter Ejel. Sie haben ihn aber doch überjchrien und auf die 
Knie gezwungen! Don Befchehenem fann man reden, und 
ich habe gute Quellen. Alfo: In dem fchönen Saale des Ins 
quijitionspalaftes, voll einwirfender Embleme, bat ihn das Tri— 
bunal fammt jeinen Gardinälen und den berufenen ſtärkſten Geift« 
lichen ermahnt, ihm vorgehalten: wie liebreich fie in feinem Ker— 
fer auf jeine Befehrung bedacht geweſen! Sie haben ihn — um 
feine Seele verloren geben zu laſſen, faft beſchworen, zu bereuen, 
Geſtandnes und Ungeſtandnes abzufchwören — aber waß hat er 
gethan?.... gelächelt! Was hat er gefagt, unbeweglidy wie 
ein Fels: „So gewiß mein Geift Gottes ift, jo gewiß Halte ich 
feft an mir ſelbſt. Wartet bis ich fchreie, ftöhne, ſchluchze, mich 
Euch zu Füßen werfe, und thue wie Andre voll angeblajenen 
Glauben, die das Doch vergängliche Leben und ihre Geftalt durch 
alle Erniedrigung zu behalten juchen, um lange mit Schande 
zu effen und zu ſchlafen. Nad) einer Demüthigung vor Eud) Tho— 
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ren, nach einer nur bliglangen Verleugnung meines edlen Got⸗ 
ted Fönnte ich nicht leben! Mit Behauptung der Wahr- 
heit, Daß Gottes Geift der Geift aller und meiner ift, aber fann 
ich fterben. Ich fterbe mit Bollgefühl und Sicherheit des 
Geiſtes Gottes. Ihr aber lebt noch Eure gezählten Tage mit 
Schande des Ehriften. Denn das feid Ihr nicht. Aber die Sonne 
feheint fehon, die Euch nicht mehr fieht. Sie feheint fchon, fte 
fcheint. Darum fürchte ich Euch, wie eine alte hohle leuchtende 
Weide. Mir fteht ein Heer Vertheiviger im Rücken. Wer 
fi einzeln fühlt, ift überall gefchlagen. Aber der Gute und 
Mepliche hat die ganze Nachwelt auf feiner Seite. Alle Wun- 
der habt Ihr mir wollen preisgeben, nur nicht das Wunder 
der Infpiration. Und der Frühling ift eine folche, wo alles 
aufblüht von Wärme, und alle Blumen Verwandte fcheinen 
und find. Uber der Herbſt ift auch eine allgemeine Infpira= 
tion, wo alle Pflanzen, Blätter und Blumen wiederum, wie 
verabredet und begeiftert für das ewige Xeben, ver— 
dorren und verfehwinden. In diefer Infpiration leben wir und 
alles immer fort! denn immer bewegt Ein Geift die ganze Menfch- 
heit, und jet und fortan Euch nun aufbebend, herbſtlich. 
Doch der Geiſt aller Welt ift Einer, alſo auch der Geift aller 
Menfchen und aller Gefchlechter. Gott führe Euch janft von 
binnen.” 

„Und?“ frug Adami munderfam erheitert. 

„Und darauf haben fie ihn denn freilich feiner geiftlichen 
Mürden entfegt, die nievern vier Weihen gelöfcht, ihn in den 
Bann gethan, und der gegenwärtigen weltlichen Obrigfeit zur 
Beftrafung übergeben, doch immer noch wie liebend und reb=- 
lich; denn fie haben den Richter inftändig gebeten, daß Diele 
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Urtheil der Loslaffung haben nun die Inquiſitionsräthe mit 
Freuden, und zulegt der Großinquiſitor unterfchrieben.’ 

„Allo ift Bruno frei? Wielleiht nur verbannt aus 
Italien?” 

„Servitor umilissimo ! lieber Landsmann,“ verjeßte 
Schoppe. ‚Der Richter Hat die letzte Bitte zu buchſtäblich 
genommen — indeß doch überwieſene Kleber, ob fie gleich alles 
und noch mehr ald alles abgefchworen, doch auf Zeitlebens 
zurüd in den Kerfer kommen, da jeder wahre Ketzer unver— 
befjerlih it — und fo ift den Monfignor Galabrini zur 
Strafe für Nichtftrafe, verichwunden, entweder — Dabei 
wies er mit dem Daumen rückwärts auf die Inquifitionsferfer 
— dort hinein! oder — dabei wied er vorwärts mit dem 
Zeigefinger hinunter nach der Tiber — „da hinein! Gott 
fei gelobt, der neue Richter ift fein Scheinheiliger geweſen, 
und den 18ten hujus wird alſo der Bruno denn doch ver— 
brannt! Er fit dort im weltlichen Kerfer, und nimmt fich 
bei feiner Rampe bortrefflich aus, mit feinem Knebel im Munde, 
dem, eine Spanne langen weißen Ochſenknochen quer durd) 
den ſchwarzen Bart, und durch die Marfhöhlung eine Schnur 
gezogen und im Genick feftgefchnürt, damit er zu Niemandem 
ein vergiftendes gottlojes Wort reden kann, denn er wird den 
Zeuten für Geld gezeigt wie ein anderer armer Sünder.” 

„. . . . Bruno für Geld gezeigt?" fragte Adami erblafs 
fend und feine Augen fchließenv. 

„Ja,“ fuhr Echoppe fort, der Andrang der vielen taufend 
Fremden jegt ift zu groß gewefen, und da hat man die Aus— 
funft ergriffen — immer 20 Köpfe auf einmal hinein! 5 Mi— 
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nuten, der Kopf einen Paolo! Ich Habe mir ihn auch ber 
ſehn, und habe ihm auch feinen Paolo Hingelegt zu einer beſ— 
fern Henkersmahlszeit.“ 

Adami Hatte fchon ausgeholt, um dem frechen Maule eine 
bomerifche Maulfchelle zu geben; aber die Wehmuth ergriff 
ihn bei Erwähnung der Armuth Bruno’, und er fagte zu 
Schoppe nur furz, aber aus redlichſtem Kerzen: „Seid Gott 
befohlen!“ 

Dann blieb er allein ſtehen, rieb die Hände und zerrieb 
in ſeinen Gedanken mit ihnen das ganze, vor den Augen ihm 
klein daſtehende Rom, und wo er noch einen Thurm ſah, fuhr 
er mit den Händen hin und zerrieb ihn auch. Darüber ſchämte 
er ſich, und beſchloß ſogleich abzureiſen, um aus den folgen— 
den Tagen keinen Haß gegen arme verblendete Menſchen, die 
noch ſo viel Unglück aus Selbſtbetrug anrichten, ſo wenig wie 
gegen Blinde, und Dumme oder wilde Thiere, mit in ſein 
Vaterland fortzunehmen. Er ging zu Sidney und nahm Ab— 
fhied, der auf die Nachricht: Bruno fei zu jehen und Doc) zu 
ihm zu jprechen, jogleich zu dem armen theueren hochverehr=- 
ten Sreunde eilte. Er hatte fich aber die größte Betrübnig 
geholt, fich eingejchloffen und ging erft am Nachmittag ver 
Digilie des Autodafe zu Vanina. Er fand fie ruhig; aber 
fie grüßte ihn nur ſtumm. Da legte er ihr feine Schreibtafel 
hin, in welche ihm Bruno, den Knochen im Munde, auf einige 
Worte zu ihm, mit DBleiftift als Antwort gefchrieben hatte: 

„Jeder Menfch muß ftreng darauf halten, daß fein Ver— 
ftand nicht dem Volke zweifelhaft gemacht wird, fonft wird 
er auch fittlich verdächtig. Aber ift ihm jeine reinfte Sitte 
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chen. Rom in Ketten.” 
Bruno. 

Vor Freude ihn zu fehen, war fie fprachlos; doch eilte 
ſie fort, warf ihre Trauerkleider ab, 309 Breubenfleider an, 
ſteckte Gold zu fih, einen Smaragdring an den Finger, und 
was ſie lange nicht gethan, fie beſah fich jogar im Spiegel, 
Da” übermorgen Garneval anging, nahm fie mit dem Impro= 
sifator auch fehon eine Maske vor, in welcher viele vornehme 
Männer und Weiber den Bruno beſucht; und bald fanden 
fie an dem Kerfer. 

Aber der Hüter ſchloß jo eben. — Nur durch Goldſtücke 
fürjjede fünf Minuten wagte er fie beide noch einzulaifen, „da 
der Beichtvater kommen werde.“ 

Sp traten fie mit Flopfendem Herzen ein, und Vanina 
ftand mit Flopfendem Herzen dem Breund gegenüber wie an— 
gewurzelt. Er ſaß in Galilei's abgetragenem zerriffenem Kleine, 
ohne Knebel im Munde, und mwollte jo eben den letzten Biffen 
Brod der Erde efien, und den legten Becher Waſſer trinken, 
Nur ein fchöner, rothwangiger Apfel Tag neben ihm, und in 
einem Kruge ftand ein Bufch Mandelblüthen. Keinen andern 
Gebrauch hatte er von dem alten Recht der Verbrecher: ihren 
legten Tag zu verfchwelgen, gemacht. Sie ſahe, fein Haar 
war ihm grau geworden, nur fein Auge groß und wundervoll, 
fein Blick durchdringender, ja etwas fchelmifch ericheinend; 
und die mächtige weiße Stirn und das blafje Geficht gaben 
ihm Erhabenheit, die den Mann nicht beweinen ließ. Und 
Doch riß fie ihre Maske ab, glühte und funfelte ihn an, und 
ſtürzte mit einem Schrei zu feinen Büßen. Er wollte aufftehen, 
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aber der eilerne Ring um den Leib riß ihn zurüd; und jo 
legte er feine vor Erftaunen erhobene Hand auf ihr Haupt, 
das auf jeinen Knien ruhte. 

„O Leben, wie felig bift Du!” fprah er. „Mir haft 
Du noch dieſe Freude!“ — So ließ er fie den heiligen Aus 
genblick des Wiederſehens genießen, und ihm rannen die Thrä— 
nen in den Bart. 

— „Eine Minute!” ſprach der Schließer, die Uhr in 
der Hand. 

Darüber hob fie ihr Geficht empor, und ſah und lächelte 
unter Thränen ihren Breund an, um fi an ihm noch fatt 
zu jehn. 

„Lebt Deine Mutter?” fragte er. — Sie nidte. — 

„Lebt Arrigoni?’ fragte fie. — 

„Er ift vor Schreck geftorben, ald er in einem Jichten 
Augenblick feine über alles geliebte Tochter Bruneletta bei fich 
geiehn. Du wirft ihn in Pech eingegofien morgen brennen 
jeben, und auch die arme Bruneletta, der man ihr Kind ge— 
nommen und die Murrende, Schreiende mit den andern vor— 
nehmen reichen armen Weibern fo gegeißelt, daß fie fich ge= 
bangen bat. Du wirft fie, in Pech eingegoffen, morgen bren=- 
nen ſehen.“ 

„Zwei Minuten!’ bedeutete der Schliefer. 

„Zürne allen dieſen fogenannten Menfchen Hier nicht!” 
bat fie Bruno. „Sie wollen ihnen und mir nicht Unrecht thun, 
nur mein Recht. Und ift dad noch nicht das göttliche Hecht 
aus göttlihem Selbſtgefühl — dazu ift ja der Papft! 
dazu find ja die Priefter! Es handelt fich alfo blos um ihr 
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Dajein — und das bewahrt fich der Tiger. Ich habe fie 
und alles nun überſtanden.“ 

„Alles?“ jeufzte Danina. „Was denkſt Du zu morgen?“ 

„Meine liebe Tochter,“ ſprach er voll Kraft und Ernft: 
„Bott ſieht gelajjen dem allen zu; und fann Gottes 
Geiſt das gelafien anjehen, jo fol ich es mit feinen Augen 
und feinem Herzen anjeben; denn Gottes Seele ift meine Seele. 
Und daß hier dieje meine Geftalt ſchon morgen Abend nirgend 
mehr zu jehen fein wird — fiehe, der Geift, der da Alles 
geftaltet, der jehmilzt nicht im Feuer, und ertrinft nicht im 
Waffer; er ift der Herr und Meifter aller Elemente. Alfo 
fiehe Du mich morgen an, wie Du nun weißt, daß Ich mich 
da fühle. Vergiß das nicht vor Thränen.“ 

„Drei Minuten!’ zeigte der Schließer an. 

Jetzt nahm Vanina ein reines Tuch, negte es im Waſſer 
und wuſch ihm Stirn und Augen, Gejicht und Hals wie einem 
Kinde; und er verftand ihre Liebe, daß er auch rein am Leibe 
erfcheine, wie er rein fei in feinem Herzen. Dazu meinte fie 
fehr, aber lautlos. Als fie an feine Hände Fam, fahe fie mit 
Grichreden, daß er auch mit Del eingefalbt gemwejen und am 
euer geröftet worden, und fie küßte die fleijchlofen zufammen= 
gefchrumpften Hände und drückte fie an ihre Brufl. Dann 
fette fie ihm ihren Ring zum Schuß an, und er ging auf 
den wie berborrten Finger. 

„Bier und eine halbe Minute!’ warnte der Schließer. 

„Haft Du nody fonft etwas auf dem Herzen?‘ fragte fie. 

„D ja!” entgegnete er Lächelnd. „Biel, fehr viel.... 
die ganze Welt! Aber nur der Vernunft und Liebe würbe 
fie in ihrer Ewigkeit ſchwer, wenn fie nicht die Vernunft und 
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Liebe wäre. Sp Hat Gott und jeder gute Geift ein leichtes 
feliges Xeben! Und nun, meine DBanina, laß und Gfüdliche 
die Unglüdlichen bedenken! Da ftarb mir ein weijer Mann, 
der alte Rabbi Aharun! Seine Kinder und Enfel leben bier 
in Schmacd und Noth. Laß Dir fein Büchlein von ihnen 
geben, damit Du noch Ternft: dad, was wir für neu erfunden 
gehalten, ift alt wie dad Menfchenherz und ohne Anfang wie 
Gott — die reinfte Sittlichfeit. Für Deine irdifchen Gaben 
belohnen fie Dich durch Aharun's Himmlifche Gabe. Du mirft 
ihn, in Pech eingegoffen, morgen brennen ſehn.“ 

„Fünf Minuten!” endete der Schließer. 

Sie fiel an feine Bruft, ruhte an ihm, dann ſank fie auf 
ein Knie. — „Ich Toll Dich fegnen, Weib,” fprach er. „Eitel! 
Anmaaßung! Es iſt Alles gefegnet. Du bift, fo find alle 
Guben und Wunder Gotted Dein, überall und ewig, fo gut 
fie Gottes find. Zum Erftenmal fehen war Tieben. Wieder 
ſehen ift nur immer noch lieben! Und fein Athemzug 
ift ohne Liebe, und Fein Geift ohne ewiges Leben! ... Grüße 
Dich Gott, mein gutes Kind!’ — 

Diefen Gruß zum bittern Scheiven ſprechend, küßte er 
ſie auf die Stirn, und die Hände vor ihren Augen gerungen, 
führte ſie der Diener hinaus, den Bruno wohl erkannt, aber 
ihm nur verſchwiegen Die Hand gedrückt Hatte, und ſetzte fie 
gegenüber auf eine Bank, und band ihr die Tächelnde jchöne 
Maske vor das glühende Geficht voll Thränen. — Sie fahen 
den Beichtvater und einen Ehorfnaben, diesmal mit dem Kelch 
hineingehen, aber fehr bald wieder fort, indem der heilige 
Mann verwünfchte und fluchte. 
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Sie ging dann wie im Traume durch die Stadt, und 
die Mauern und Kuppeln felber erfchienen ihr Traumbilder, 
Dunft. So blieb fie vor dem Buchbinderladen, unter das 
gaffende Volk gemifcht, ftehen, und beftaunte mit ihm die an« 
dertbalb Ellen Hohen Papiermügen mit Flammen und Teufeln 
bemalt, und auf einer derfelben wiejen die Spitzen ver Flam⸗ 
men nach unten; fie wußte, für wen fie die Kinder bemalt. 
Da börte fie Freudengeſchrei — die Vigilie des Autodafé 
ging an — auf der Straße fam der Zug ver Barbonari, der 
Kohlenbrenner mit den Holz⸗ und Reifigbündeln, zum Schei- 
terhaufen, aus der weit offenen Halle der Kirche her — dann 
die Dominifaner — hinter ihnen die Bamiliarn. — In 
Graujenzfolgte fie ihnen auf dad Campo de Fiori; fie ſahe 
Das coloffale grüne Kreuz neben dem Altar aufrichten, und 
ed mit einem langen gejpenftifchen ſchwarzen Flor behängen; 
dann die Standarte der Inquifition bor ihm aufpflanzen; fie 
fabe und hörte die fingenden Garbonari wieder fortziehen, 
während die Dominikaner blieben, um Meffe zu Iefen, und 
die ganze heilige Nacht der Bigilie Pfalmen zu fingen, daß 
Gott ihr Opfer gnädig annehme und fie jegne. 

Vanina aber fandte Omobono nah Kaufe und ging 
meiter durch die Stadt, wo Hunderte und Taufende zu beiden 
Seiten der Eckhäuſer vor den Bildern der Mutter Gottes 
fnieten und fangen, und fam auf ihres Bruno Geheiß nad 
dem Ghetto, zu den Kindern Aharun's. Sie ertrug ſchwei⸗ 
gend den Klagefturm der Verarmten und Gebeugten. Gie 
fchenfte ihnen alle reiche Habe in ihrer Wohnung, die fie fi 
morgen ausräumen follten. Sie hatten Zutrauen zu ihren 
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fehriebene Kleine Buch „Ifrael’8 Gnüge“. Indeß hallten 
und fummten und rafeten die nach und nad immer entjeßglicher 
tobenden Stimmen der, das Feſt einläutenden taufend Gloden, 
alles betäubend; die Benfter zitterten und klirrten; die Menjchen 
hielten fich die Zähne; die Hunde heulten gräßlich, furchtſam 
und fürchterlid. — Da fchwiegen die Glocken alle zugleich. 
Das Ghetto war gefhloffen. Vanina mußte die Nacht 
bei den Trauernden bleiben. 

Doch das war ihr zum Glück. Denn fie würde noch 
befümmerter die Nacht auf dem einzigen alten Armſtuhl ge= 
ſeſſen haben, wenn fie gewußt hätte, daß Omobono ihre Mut 
ter, bon dem treuen Sidney begleitet, an der Tiberbrüde ge= 
funden Hatte, und erjchroden war, als fie ihn ohne Vanina 
zurüdfehren fahel Er hörte, daß eine Maske auf ihr Caſino 
gefommen, und einen Zettel hingelegt, worauf geftanden: „Va— 
nina flieh’ auf der Stelle! Du bift dem Gerichte als 
Keßerin angezeigt.” So war denn die Mutter nach Furzem 
Rath mit Sioney geflohen, um ihre Tochter zu fuchen und 
gleich auf der Tiber fort nah Oſtia zu flüchten, und weiter 
nach Genua, wo ihr NMermögen fland. Dmobono hatte fich 
damit beruhigt, daß Vanina im Ghetto jei, daß er am Thore 
Wache halten werde, daß morgen die Inquifition alle Pfoten 
voll zu thun habe, wie die Maus in den Sechöwochen. Aber 
die Mutter war ohne die Tochter nicht geflohen, jondern wollte 
die Nacht in Sidney's Wohnung verborgen bleiben, um mor— 
gen mit ihr und mit ihm zufammen zu fliehen. 

Sp wachte denn die treue Nömerfeele am Ghettothore, 
felber um fich in begründeter Angft; denn er hatte feine bei— 
den entflohenen Reifegefährten, die Iefuiten, in dem Kerfer 
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gefehn, und fie ihn, denn fie waren im Gedräng fat an ein- 
ander angerannt, und eine Weile vor einander ftehen geblieben. 
Die Mutter that Fein Auge zu. Sidneyh beſchickte feine Mit- 
reife und ein Tiberboot bei S. Paolo fuori di mura; und 
neben Nanina wachte nicht ein gefallener, fondern ein geftürz- 
ter Engel, die madonnenfchöne Lea, und wiegte ihr Kind da— 
bei till. Um Mitternacht kam ein ftiller Wahnfinniger, febte 
fih zur Lampe an den Tiſch und af. Und Lea flüfterte zu 
Vanina: „Das ift unfer Jakob, der den Water verrathen hat! 
Dann ift er geftorben, da haben fie ihm die Todtentaufe 
gegeben. Uber jehet, er ift ein Auferftandener! Denn 
ald er im Sarge erwachte, haben wir ihn nicht wieder mit 
den Fäuſten zurüf auf das Heufiffen geftoßen und gefagt: 
„Du Todter! was willft Du noch unter den Lebendigen?“ — 
Und nun ift er ein Wunder in der abergläubigen 
Stadt! Uns aber ift er ein Troft, daß mwir ihn in feinem 
Mahnfinn pflegen können — ftatt feines Vaters.“ 

Danina, erft gegen Morgen eingejchlafen, fand erwachend 
ihren Diener vor fich ftehen,. ver ihr indeſſen alle Umftände 
auf ein Blatt gefchrieben hatte. ie erfchrad nicht, fie war 
nur um ſich wegen der Mutter beforgt. Sie bat offen ihre 
Wirthe um Verjchwiegenhett und bat Abends wieder fommen 
zu dürfen. Uber es zog ihre Seele in den Tag, in bie 
Zeiden. 

Denn weint der unfchuldig Leidende auch, fo ühlt er 
Doc auch das himmlische Recht und die Unſchuld wie eiliges 
Feuer in fi; und mit diefer Wonne im Herzen wird das 
himmeljchreiende Unrecht vor feinen Augen ein unbegreife 
liher Traum, und das Gräßliche geht ihm, angeſchienen 
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von feinem goldenen Leuchten vor, und das Doppel- 
gefühl des Himmeld in ihm, und ver Hölle vor ihm, übt 
eine Bezauberung, die ihn bannt: das Fürchterliche nah und 
grade anzufchauen! — Eie gab ihrem Getreuen den Auftrag: 
Bruno's, von feinem begehrte Aſche am Abend dem Henker 
abzufaufen, und die Mutter und den Freund zu ben reblichen 
Kindern Aharun’d zu führen. — Dann ging fie in Zeiten zu 
Bruno’d Mutter, um wie fie gemeint, ihr beizuſtehn; und ihr 
war ſchon lange ein Pla verfprochen. 

Die Ialoufieen waren geſchloſſen. Die alte Iſabella ſah 
ſie heut mit mißtrauiſchen unſichern Augen an, doch führte 
ſie Vanina in ein kleines Cabinet. — „Meine Tochier Camilla 
iſt aus Venedig gekommen,“ ſprach ſie, „und hat mir das 
Herz ſchwerer und leichter gemacht. Wir werden allein ſein;“ 
und ließ ſie allein. 

Es war ein heller, blauer Frühlingestag. Die Sonne 
waltete; die Erde blühte. Gott waltete. Und dieſe Ah— 
nung erfüllte Vanina's Bruft im Großen, ohne daß fie dad 
Einzelne wußte. Denn Gartefind war fchon ein Kind von 4 
Jahren, Banini ein Knabe von 12. Keppler und Bacon blüh— 
ten, Cervantes fehrieb feinen Don Quixote. Jacob Böhm 
dachte feine Aurora. Spinoza's Mutter lag in der Wiege, 
als ein frommes fchönes Kind. Graf Spee, der Bekämpfer 
der Herenverbrennungen, war fchon voll Eifer. Und der tapr 
fere Schwedenfönig Guſtav Adolph ahnte ſchon fein Wert 
und den Sieg ald ein herrlicher Jüngling. — Cie aber ftärfte 
fih blos an den unverftandenen heiligen Simmel. Dann ſah 
fie gefaßt auf die Erbe, auf dad Campo de Fiori: — Mit 
römifchem Geſchmack waren in gutem Styl von eingeheßten 
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Arbeitern aller Art die würdigſten Anftalten zu dem großen 
Feſt gemacht. Da ftanden Theater und Logen, Logetten, Ge- 
rüfte mit Balcons, alles mit bunten Teppichen geſchmückt. 
Links von ihr im Hintergrund des Plages, der Balcon für 
Papſt und Gardinäle und Bifchöfe; zu feiner Rechten ein 
Amphitheater von 25 Stufen Höhe, für den hohen Inquiſi— 
tiongrath, Horn mit einem prachtvollen Stihl mit Baldachin, 
einem Simmelftuhl, für den Großinquifitor, höher als der des 
Papfted. Linfd vom Balkon des Papftes, ein zweites Theater 
für die Berurtheilten; auf der Mitte ein Eleiner Bau, der 
zwei große hölzerne oben offene Bogelbauer trug. Vor 
Beiden zwei Kanzeln, eine für den Vorlefer ver Urtheile, vie 
andere für den Prediger. Neben dem Amphitheater ein Als 
tar. Und weiter zu ihr ber, Logen für die vornehmen Brauen 
des römifchen Adels, für die Gefandten aus aller Welt, für 
Fürften und Herrn; und fie erblickte auch unter ihnen Hein— 
rich's IV. arme Schweiter, einem Schatten gleih. Den Plag 
bedeckte Volk, dicht, wie eingerammte Pfähle. Alle Fenſter 
der Käufer umber waren, wie eine andere Art Campo santo, 
mit lebendigen Köpfen garnirt; alle Balfond zum Einftürzen 
voll; die flachen Dächer waren vor Menschen nicht zu fehen, 
und alle neugierigen Schornfteinfegerjungen hatten die Schorn= 
fteine eingenommen, und tanzten da droben, Die Bejen ſchwin— 
gend, vor Freuden, wie Kleine, ſchwarze Teufel. Bon ihr zur 
Rechten im Hintergrund aber ftand der majfive eichene Pfahl 
errichtet, und Berge von Reiſig aus dürren Dlivenzweigen, 
Weinreben und Brombeergefträuch Harrten ihres Heiligen Dienftes. 

Banina Hatte vor dem Pfahl ihre Augen bevedt. Da 
hörte fie unter den Ialoufieen eine Stimme — gleichjam vie 
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Repräfentantin des lebenden italienifchen Volkes fprechen: 
„Wo find denn hier die A Rieſenbilder der Heiligen aus 
Thon, woraus ich in Sevilla auf den Quemadero die ab= 
trünnigen Chriften, die Lutheraner habe brüllen gehört? Das 
nimmt ſich anderd aus! Dchjenbilder A la Berillo gemacht, 
damit Vieh aus ihnen brüllt! Was follen folche Dienjchen 
auf der Welt! Warum fehieft nur Gott fie erft ber!” 

„Du Narr!” fprad fein Nachbar auf der Tonne — 
„ſieh doch! Eben zur Ehre Gotted und unferer heiligen 
Kirche! Und ich glaube, wir verbrennten den Bapft, wenn er 
die Mißgeburten nicht verbrennte! Heut Nacht erft Haben wir 
einen Un=Ejel mit zwei Köpfen brühwarm vergraben, während 
die Ejeldmutter brüllte! Vieh ift Vieh!“ 

Iſabella, die leife genaht war, hörte Diefe Worte mit an, 
fie erftarrte und ihre Singer Frallten ſich zuſammen. 

Der Papft ſaß fon feit 7 Uhr Morgend da voll Un— 
geduld. Denn durch das Gedränge des Volfd konnte der Zug 
aus dem Inquifitiond»Palaft von der Peterdtirche über vie 
Engelöbrüde und die via papale nidyt einmal Schritt für 
Schritt vorbringen. Jetzt endlich ertünte Freudengejchrei und 
Jubel von ven fpringenden Schornfteinfegerjungen zuerft, und 
dann von allem Wolfe, das ſich vorbeugte. Die Carbonari 
erichienen auf ſchwarzen Rofjen mit Pifen und Musfeten be= 
waffnet. Das weiße Kreuz der Dominikaner erfchien. Dann 
die Standarte der Inquifition von rothem Damaft, auf ver 
einen Seite dad Wappen des Papfted, auf der andern ein ent- 
blößter Degen im Lorbeerfranz. Darauf der ganze römifche 
Adel; nach ihm Die Familiaren der Inquifition — und nun 
betraten die verdammten Keßer den Platz, nicht nach Geſchlecht 
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georonet, fondern nach der Rangorbnung der Sünde. Es 
war ein langer Zug einer Art hölliſcher Gardemänner und 
Gardeweiber, alle den Leichenfittel an, das Sanbenito, ein 
gelbes Andreaskreuz auf der Bruft und dem Rüden, alle eine 
gelbe brennende Wachökerze in der zitternden Sand! die zur 
Kirchenbuße Verdammten barfuß und barhaupt; dann die 
zur öffentlichen Geißelung, zu den Galeeren und zu ewigem 
Gefängniß Begnadigten; dann die, welche nach der Verur— 
theilung befannt hatten, um dem Verbrennen zu entgehen, und 
blos erdrofjelt werden follten. Diefe trugen jchon Pie ellen- 
Hohe Müge, mit Flammen bemalt, deren Spiße nach unten 
ging. Don diefen hatten manche den Knebelfnochen im Munde, 
Damit fie feinen Mißbrauch von ihrer Zunge machten. Jeder 
von diefen hatte zwei Mönche und zwei Bamiliaren zur Seite. 
Als der einzige Widerfpenftige, Unbezwingbare, mit den 
Blammenfpigen nach oben auf feiner Corozza, Fam aus fei= 
nem Kerfer, an der freien Luft fehwanfend, wie ein aus dem 
Schiffe die Erve betretender, Bruno, von allem Volfe beflatfcht; 
aber mie ein Geift, der mit feinem Xichte mitten durch fie in 
die Nachwelt fchritt, um es den andern anzuzünden, und dem 
diefe Raſenden nichtige Geſpenſter fchienen. 

Vanina verwandte fein Auge von ibm. Iſabella ward 
blaß wie der Top. 

Nur Andre jahen: Jetzt Famen, wie Heiligenbilvder auf 
hohen Stangen getragen, die auf Pappe lebensgroß gemalten, 
in Salpeter getauchter Bildniffe der zum Verbrennen Ver— 
dammten, die aber geftorben waren, oder ſich das Leben ge= 
nommen. Uber ihre Leichen, in Pech eingegofjen, wurden von 
fhwigenden Knechten hinter ihren Bildern daher getragen. 
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Unter ihnen war auch dad Bildniß der armen Bruneletta, 
hinter dieſem fie jelbft in Pech eingegofjen und der alte ehr⸗ 
würdige Rabbi Aharun. Die Seinen alle, die auf ihn ge— 
barrt, fielen bei feinem Bilde auf die Knie, und drängten fich, 
die bemalte Kifte mit feinem Namen zu berühren, oder bie 
erften Srühlingsblumen darauf zu fireuen; aber die Kuechte 
bieben fie über die Hände und ftürzten die Knieenden rück— 
wärts unter das lachende Volk. Und der Reiterzug des Ober- 
inquifitord auf feinem Roſſe, in veildyenblauem Gewande und 
bon feiner Leibwache gejchügt, bewachte jedes Mitleid. 

Der ganze Zug warb dadurch georonet, daß ihn das 
Volk in der Mitte des Platzes einflemmte. Der Priefter Tas 
die Mefje bid zu dem Evangelium. Der Grofinquifitor erhob 
fich von feinem Sig, ſchritt vor den Papſt ftolz, ließ ihn vie 
Gefege der Inquifition mit dem Hauche des heiligen Geiftes 
anblajen und fegnen. Jetzt ward alles Volk aufgerufen, mit 
dem Eid zu bejchwören, die heilige Inquifition zu befchügen 
und alle Keßereien — alſo alle Keger auszurotten. 

„Alfo alle Keßer? Das ift der gräßliche Trugſchluß!“ 
rief Ijabella; und während der nun folgenden Predigt des 
Dominifanerd über das Wort Johannis: „Denn haußen 
find die Hunde,” vang fie einen fchweren Kampf. Als 
nun allen die Abjolution vom Großinquifitor verfündigt, aber 
ihr Sohn mit Namen berfluht ward in Himmel und Hölle 
auf alle Ewigfeit, da richtete fie fi mit Hohngelächter auf, 
und ſah ihren Sohn lachend auf feinem Ejelsfüllen zu feinem 
Pfahle führen, und die Bilder und die Todtenladen Hinter 
ihm drein; und während die Gefichter aufloderten und die 
Särge aufflammten, ihn au feine Ketten jchließen. Denn wie 
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die Bilder in dent Vogelbauer geftanden, und ihr Urtheil em⸗ 
yfangen, fo hatte auch er fein Urtheil in dem Vogelbauer an 
gehört und laut gerufen: „Ich fürchte es nicht! Ihr aber zit- 
tert und bebt!“ 

Sie riß Banina an der Schulter und fragte fie: „Ich darf 
und ſoll ihm nun keine Seelenmefje Iefen Tafjen! Nicht Hundert, 
nicht taufend! Sie find fruchtlos und eitel. Weib, Banina! Was 
mache ih nun mit meinem Mutterherzen?” — „Mein 
Glaube an Euch verlijcht mit Eurer Rafereil‘ rief fie. „Mein 
Mutterherz erwacht, es lebt! Es lebt fürchterlich ftolz und ei— 
gen. Am Menjchen zerjchellt die Kirche!‘ 

„Seid willfommen im Reich der Menfchheit, die Goit als 
lein hat, mit allen feinen Wundern und Gaben!,, ſprach Va— 
nina. ‚Euer tbeurer Sohn Bruno fagte mir, als mein Bater 
geitorben war: „Todtenmeſſen! Läfterung des lebendigen Gottes, 
Geiſt des Menfchen ift Gottesgeift, und um Gottesgeift heulen 
.... Gottes Geift aus der Hölle erbitten! Hu!’ — Ihn ſchau⸗ 
derte. — 

„O Gott,“ rief fie, „da zünden fie feinen Scheiterhaufen an!“ 

Die Mutter fiel auf die Knie. Die Flammen ergriffen feine 
Müte, fie loderte auf und brannte ab bis auf feine Haare, und 
feine Haare verbrannten. 

Da nahte ihm ein Geiftlicher vorfichtig, ſtreckte ihm das 
lange vergolvete Crucifix hin zum Kuß und fragte ihn: „Willft 
Du zum Ruhm der Heiligen Kirche jagen: Ich bin ein Chriſt,“ 
jo wirft Du gefchwind noch erwürgt, eh’ Du lebendig verbrennft! 
Erfenne vie Gnade!“ 

Da rief Bruno: „Hebe Dich weg von mir, Satan!‘ 

Der Geiftliche fticß ihm nor Wuth das harte Gefäß mit 
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Gewalt in die Zähne. Bruno ftöhnte dumpf. Das Volk fchrie 
laut über den entfeglichen Gotteöverleugner: „Feuer! Feuer!“ 

Da ſah Vanina an Ifabella das Wort erfüllt:,, Geduld, 
zu hoch gefpannt, wird raſend.“ Die Mutter glich einer Burie, 
während ihr Sohn, das Kind, Dad fie unter ihrem Herzen ge= 
tragen, vom Rauche niefte, Huftete zum Bruftzerfpringen, Feine 
gefeffelte Hand vor Augen und Geficht halten Eonnte, um fich 
vor den Flammen zu fchügen, und doch Fein Klagewort über 
den fchmerzuollen Tod audftieß, fondern nur wie ein Wetter- 
ſtrahl aus dem Rauch und dem Dampf ihres Eohned Auf 
in ihr Herz einfchlug: „ O Mutter!.... Mutter!.... meine 
Mutter!” 

„Rein Sohn! o mein Sohn! Niemand giebt Dir einen 
Trunk Waffer! rief fie; und fie flürzte zu Boden. Vanina 
mar gleichjam, als Bruno's Geift, lebendig gefchäftig um feine 
Mutter. 

Iſabella fprang auf, fie zeigte Banina Hin auf den Schei= 
terhaufen in vollen Flammen mit einer manchmal erfcheinenden 
braunen Geftalt darin — fie entfloh. Da im Nebenzimmer er— 
blickte fie den Fleinen Buben, das Heiligkeitchen. Sie zerriß 
ihre frommen Kleider. Sie ergriff ven Buben an feiner bloßen 
Kehle. Alle ihre Verzweiflung vrüdten ihre würgenden Hände 
an dem unfchuldigen, aber ihr verachteten Kinde aus. 

Jet rief noch eine fehwache Stimme aus den Blammen: 
„Bott du bift ftark!.... Du überwindeft die Welt! 
.. . . Biehe Dein Auge ein wie die Schnede!” 

Das Volk jauchzte. Die Geiftlichen begannen das Te 
Deum laudamus. — Doch fie verftummten plößlih. Denn in 
der Erde heulten Stimmen des Erdbebens. Glocken fehlugen an. 


187 


Wie Rom einen faljchen Kalender gemacht, den vie Deutfchen 
verworfen, jo hatten fie auch unwiflend Bruno's Tod auf ein 
Erdbeben angefegt. Das Volt war todtenftill vor Burcht und 
Entjegen. Niemand Eonnte entfliehn, ald die Aeußerften. Und 
dennoch mußten fie fliehn, heerdenweiſe, aus einer rafenden Urs 
fache. Denn Rom, der Regionen Gäfte wegen, bedurfte tägliche 
Zufuhr. Die Cavalcadori trieben täglid, Heerven bon niege- 
zähmten Ochſen in die Stadt, und gewöhnlich auf ihren Marft- 
platz, das Campo de Fiori, heut aber auf Piazza Farnese 
Daneben. Das Erdbeben, das Heulen unter ihren Füßen hatte 
die furchtbare Heerde noch milder gemacht, fie floh — auf den 
Richtplatz. Alles ftürzte hinaus, hinweg! Niemand fchonte, denn 
die Furchtſamen und Burchtbaren fchonten, fich zu retten, nie= 
mand. Und nach entjeglichem Geheul in der Erbe, und auf der 
Erde, war niemand zu fehn auf dem Platz, ald Die Heerde gro= 
Ber weißer Ochjen, und über ihr die Tribüne mit Papft und 
Elerifei. 

„Banina hatte das angefehn. Wie fie in dad Zimmer tritt, 
liegt dad Kind da, Tiegt Ifabella da, tobt, aber heiß anzufüh- 
len, und wie verfohlend im Innern, und immer heißer werdend, 
indeß andere Todte erfalten. Sie hatte Gemma mit den Füßen 
von fich geftoßen, aber fie hielt noch Camilla an der Hand, und 
auf ihrem Geficht Tag ein freudiges Hohngelächter. 

Banina floh durch die Hinterthür des Palaftes ins Ghetto. 
Ihre Mutter war da, und Sidney. Keined war eines Wortes, 
eines Gefühls mächtig. Alles wartete nur auf den treuen Dies 
ner mit Bruno's Aſche. Envlich Fam er fehweigend mit einem 
Sacke. 

Der Abſchied war kurz und jammervoll. Das Boot führte 


4188 


fie auf der reißenden Tiber nach Oſtia Hin; während das Glöck— 
chen das Garneval einläutete, und die, zur Feier des heiligebe- 
gangenen Tages erleuchtete Stadt ihnen ftiller und jtiller, und 
matter und matter auf ewig verſchwand. 

Nur noch ein Schmerzl.... Der Fluß hatte einen Tod- 
ten ausgeworfen — nackend — ermordet. Es war der gute jchöne, 
verwüftete, geopferte Calabrini. Vanina war außer fi. Die 
Mutter bejorgte, ihn auf ver Heiligen Inſel ftil zu begraben. 

Aber auch eine Freude!.... Giovanni Battifta Carteſio, 
der wie hundert Andere Rom auf ewig geflohen, kam auch. Er 
hatte um Vanina gewußt und fie warnen lafjen. Er kehrte 
als treuer Anhänger und Schüler Bruno’s, nach Branfreich, in 
den Schooß feiner Freunde, um feines Bruberd Sohn, den klei— 
‚ nen Des Gartes zu erziehen. 

Sicher fanıen fie nach Genua; glüdlich nach London. Bru— 
no's Feuertod hatte Europa in Gluth verfegt. Die Königin 
Eliſabeth jchiekte nach Sivnney. Und ald Banina von ihrer Kranf- 
heit genejen war, im welche fie alle dieſe furchtbare Höllengei— 
fter-Angft geftürzt Hatte, da fuhr fie mit ihm zur Königin, die 
filberne Urne mit ihres Freundes Aſche verjchleiert im Arm. 
Es war eine thränenvolle Nacht gemelen, als fie mit Sibney, 
der Mutter und dem treuen Diener die kleinen weißen Knöchel, 
und das verfohlte, zu Aſche gefallene Gehäufe des Geiftes, ver 
als Bruno gelebt, auf einem ſchwarzem Marmortijche gejon- 
dert und gefammelt hatte. Die Königin umarmte fie. Sie nahm 
und hielt die filberne Urne mit Wehmuth, und las mit düftern 
Augen die Infchrift laut: 

Cineres. 
Jordani, Bruni. Nolani. 
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Hominis, 

Per. Sacram. Catholicam. Inquisitionem. 
Clemente VII. Pont. Max. Annuente. 
In, Gloriam. Aeternam. 
Cremati, 

Romae. Die, XIIX. Febr. Ann. Jubil. MDC.*) 

„Run, was jagt Ihr dazu, Sir William?” fragte fie den 
Shafejpeare, ver hinter ihr ftand. 

„Sch meine, erwiederte der Dichter, den Sinnfpruch von der 
Denkmünze auf die unüberwinpliche Blotte zuverſichtlich wendend: 
Gott wird hauchen — und fie find hin!” 

„Laßt die Urne in den Vorſaal ftellen, vaß fie alle dort 
fehn und bevenfen, Fürften und Herren: Die Ajche großer Män« 
ner treibt Rieſen aus der Erde. — Nicht wahr — fragte er 
die fchöne blafje Banina — Ihr Taft Die Urne hier? Den Lie- 
benden leben die Todten im Herzen.” 

— Sie meinte. Alle weinten. — 


*) AſcheIdes Sordano Bruno von Nola, eines Menfchen, durch 
Die heilige Fatholifche Inquifition, mit Zuftimmung des Papftes Ele: 
mens VIII, zum ewigen Ruhme verbrannt in Rom, den 18. Februar 
zum großen Jubiläum 1600, 
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heimliche König der Armenier. 
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Aus dem Gefandichaftöhotel in Pera ging ich, der Sicherheit 
wegen ald Türke gefleidet, zum Hafen hinab, um mich einzufchif= 
fen, am Tiebften fogleich! Denn den unirten, Fatholifchen, oder 
abgefallenen Armeniern ftand eine jchrecfliche Verfolgung bevor, 
wie man heimlich bier flüfterte. Ich aber, als Reiſender, war jo 
glücklich, allem Unangenehmen aller Völker an ihrem Orte, allen 
Leiden und Bußen der Zeit aus dem Wege gehen zu Fünnen. 
Selbft das Schauderhafte der Natur Hatte ich geflohen, in vie— 
Ien Jahren fogar feinen Todten gejeben und darum wie.in einer 
Art Paradied auf der Erde gelebt. Und auf Dad Xeben in der 
Türkei, wo es nur darum fo barbarifch zugeht, weil Jeder ein 
gleichſam vogelsfreier Unter-T han oder Fleiner Freikönig ift und 
fein will, mußte mir mein Vaterland jo gut wie ein Simmelreich 
dünken. — Es ift ein elendes Gefühl: umfehren, heimreifen! 
Es liegt Darin der Beweis der Taufchung, daß man hierher, wo 
man ſich durch irgend einen Sturm der Leidenfchaften oder Der 
Begier hat verichlagen laſſen, nicht gehöre; Daß man einen Der 
foftbarften Theile des herangebilveten Lebens, wenn nicht ver= 
ſchwendet, Doch nicht Der Heimath zugemendet habe. Daß er alfo 
gewiffermaßen verloren fi, das Tiegt in dem: Umfehren, Heim- 
reifen! 
2. Schefer Gef. Autg. IX, 13 
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Noch aber Liegt auch das Schwere des Verluftes darin, Al» 
le8 das auf lange — auf Wiederfommen und Wiederjchen, wahr= 
jcheinlich aber auf immer dahinten zu laffen, was wir durch Au⸗ 
gen und Sinne, Herz und Gefühl in der Fremde erworben. Und 
jo fam es mir vor, ald wandele ich auf Eis, das plößlich aufs 
thaue, berfte und mich in Falte Fluthen verfinfen Iaffen werde! 
Denn wie und waß ich bier geweſen, fo blieb ich — bis auf Die 
troftlofe, wejenloje Erinnerung — bier ja zurüd. Und jo fühlte 
ich einige Verzweiflung und machte Die Augen zu vor der gegen= 
wärtigen Pracht, Die mir von Herzen abfiel und mir zu dem 
ward, was fie mir Fünftig jein würde — zu Dunſt! zu Traum! 
Indem Umkehren, Heimreifen lag aberauch das Neuempfinden der 
Heimath! des himmlifchen Stromes von lauter glüdlichen Men- 
chen, wie der Unglüdliche glaubt; alle glücklich ohne ihn, ja 
Einige eben darum recht glücflich, daß Er nicht bei ihnen war! 
Das that mir wohl, ob ich gleich unglücklich war, wie ed mir in 
der Heimath gedünkt, wie ich jeßt Jahre Lang vergeifen und nun 
erft wieder zu werden wähnte, wenn ich nach Haufe gekehrt! Dar- 
um jeufzte ich, ald ich, im Hafen unter den gedrängt am Strande 
fich wiegenden jchwarzen Schiffen herumfahrend, endlid) auf meine 
Stage die Antwort vernahm: „Nach Venedig! — in adıt Ta— 
gen!’ — Ich flieg nun hinauf. Das Schiff war mir recht; neu 
genug, klein genug, un nicht in allem furchibaren Wetter offene 
See halten zu müſſen, fondern leicht überall auch an flache Küften 
beizulegen. Wer ein großes Schiff zur Neije wählt, wagt fein 
Keben doppelt. Der Gapitain fagte mir, er jei nur für Die Reife 
gemiethet, das Schiff zu führen, gab mir alſo den mit Bleijtift 
geichriebenen Namen — Masca — des Armeniers, der das 
Schiff mit Ladung fende, um mit ihm felbft Nolo und Nutri- 
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mento — Fracht und Koft — für mich, meinen Maler und 
meinen Diener zu bedingen. 

Ich flieg wieder hinauf in die Stadt, ich fand die Gaffe, 
das Haus; das Thor fand offen. Ungefähr drei Schritte zurüd 
in dem Halbdunkel des Flures ftand ein Mädchen mit Elugem, 
durchdringendem Blick, dem ich kaum fagen durfte, ich fei Fein 
Türke! Sie jahe mich an, fie lächelte mich an, als verberge fie ein 
anderes Gefühl unter dieſem Lächeln, dad meine Augen an ihre 
bannte. Unter dieſem Anblicken ward ich nur wie im Traum der 
ganzen fchönen Geftalt inne, von der dieſe großen fchwarzen Aus 
gen der Kern waren. Ihr liebliches Haupt trug einen vollen, üp⸗ 
pigen Kranz von feuerfarbenen Nelken. Stirn, Antlig und Hals 
jchimmerten vor Weiße, wie das Blatt der Lilie filbern fchimmert 
im Sonnenfchein; ihr langes Kleid war weiß, und die Arme 
und der Leib bi unter die Hüften mit einem meergrünen Ober 
Fleide bedeckt; breite goldene Armbänder glänzten um das Hand» 
gelenf. Ich, jo gewohnt folder Schönheit und jo Falt Dabei, wie 
mir das Schieffal zum Trofte gegeben, mußte doch auch lächeln; 
jte lachte nun, ich lachte; das verdoppelte ihr die Ausgelaffenheit, 
und am Ende lachten wir beide, daß wir meinten und kaum 
Athem hatten. Sie hielt ſich dann an mich, und ihre Hand hatte 
meine gefaßt. 

Sch durfte Die Tochter des Hauſes vorausſetzen, hatte aber 
ganz vergeffen, warum ich in dies Haus gekommen, als plößlich 
ein junger Armenier wüthend neben und ftand. Er hatte alle 
Faflung verloren, und zwar fo ſehr, Daß er nicht wußte, Durch 
welche Worte, durch welche That er feinem Zorne Luft machen 
jollte. Und jo Bielt er fih nur felbft an der Bruft. Dad Mäd- 
ench aber lachte ihn gutmüthig und fchelmifch an, und fo floß aus 
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feinem Munde nur der Name „Chiorli!“ mit eınem Tone, mit 
einer Gluth, als fei Die ganze Seele des Menfchen: Liebe, Eifer- 
fucht, Mache, Zärtlichkeit, Blut und Leben in dieſes Wort ges 
fchmolzen. “Er rip ihr rücklings den Nelkenfranz aus dem Haar 
und ftürmte damit fort auf die fonnenerhellte Straße. 

' Und mit jener Offenheit und Naturtreue, die den biefigen 
Mädchen eigen ift, fprach fie, der Bewegung ihrer hochathmenden 
Bruft nicht mächtig, auf italienifch zu mir: Der will mein Lieb— 
baber fein? Der will mein Mann werden? mein Herr und Ge— 
bieter? — Uber ſehen Sie, fo wahr ich jeßt mein Halsband zer= 
reiße, das joll er nicht! 

Sie griff fchon mit dem Händchen zwifchen der Kehle und 
der Schnur hinein, fte fpielte aber nur mit Derfelben und jprach: 
ich bin fchon fo entichloffen, und Ihnen brauche ich feinen Be— 
weis zu geben, lieber Herr. Soll mich Niemand Anders ſehen, 
als Otremba, und immer Otremba, fo lange ich hübſch bin; 
nicht wahr, dad wäre Unrecht? Man denft ja doch im Herzen 
dabei, was man will! Nun, was wollen Sie denn bei mir? 

Auf meine Antwort, daß ich meiner Abreife wegen bier- 
ber — zu ihr gefommen, ſah fte einen Augenblick zur Erde und 
bot mir dann den Arın, fie hinauf zu führen. Droben im Zim— 
mer ftellte fie mich ihrer Mutter vor, indem fie mir ſchelmiſch 
erft alles einzeln abfrug und einzeln ihr fagte: Wer? moher? 
wohin? wie alt? unverheirathet? und jo weiter. Dann aber blieb 
fie mit verfchlagener Miene vor mir ftehen, als wenn fie mich 
angeführt hätte, und jprach: mein Obeim ift nicht zu Haufe! 

Das holde Wefen gefiel mir; aber ich mochte fie zu — ge— 
troft angefeben haben, denn fie jegte hinzu: er werde bald kom— 
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men, oder wenn ich lieber ihren Nacken als ihr Geficht ſehe, werbe 
fie geben, ihn zu holen. 

Und fo feßte fte fich erft einen Kranz auf vor ihrem Epiegel 
— der liebenden, zärtlichen Mutter, die fie füßte; und ſo war 
fie fort wie ein Gemwöff. 

Das ift ein venetianiſches Plaudertäfchchen! und die Grie- 
hen haben Ofterfreibeit, die ſteckt an! fagte mir Die Mutter, 
die einen Shawl um den Kopf, Übrigens aber, getreuer als 
Ehiorli, armenifche Kleidung trug. Der vorfichtigen Weife zu— 
folge, nie Reichthum zu zeigen, war alles Geräth im Zimmer 
böchft einfach. Gefegnetes Venedig! fing fie dann die Unterhal- 
tung an, aus welcher ich erfuhr, daß fie mit ihrem Manne bis 
vor fünf Jahren in Venedig gelebt und, ald er geftorben, mit 
ihrer zwölfjährigen Tochter hierher gezogen, um ihrem Bruder 
die Wirthichaft zu führen. Der aber wolle jest heirathen, und 
erwünjchte Nachrichten aus Venedig könnten fie wohl vermögen, 
wieder dorthin in ihr Haus zu ziehen, mit der Tochter und um 
der Tochter willen. Wo die Kinder ihr Neft bauen, da wird die 
Heimath der Eltern — wenigftend der Mütter, der Wittwen! 
ſchloß fe. 

Alſo Chiorli follte nach Venedig heirathen; und ich be= 
Dauerte den armen Otremba, den fie verfchmähte. Ich Hatte mei= 
nen Korb von meiner angebeteten Schönen daheim empfangen, 
zwar vergoldet aus den Händen ihred Bruders, meines edlen, 
vortrefflichen Freundes, aber Doch immer Korb genug; ih war 
am Tage vor ihrer Berlobung mit meinem Nebenbuhler inalle Welt 
gereift und war mit meinem Entjchluffe fehr wohl zufrieden. Dad 
Gegenwärtige übt den allgewaltigen Zauber der Naturerfcheinung 
über das Herz, je ficherer, je gefühlvoller e8 jchlägt, wenn uns 
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nur die Natur vor den Augen erft wahrhaft lebendig geworben. 
Dem Reifenden macht die eigene Beweglichkeit, der Berluft an 
jedem Morgen, dad Neue, Wechjelnde an jedem Tage, der rei= 
zende, überrafchende Gewinn an jedem Abend ſich endlich lebendig, 
empfundener, ald das im Innern — wie im Grabe ruhende Ber- 
gangene! Wir vergeffen jogar, warum wir und entfernt Durch 
die Berne ſelbſt! So leben wir wieder mit dem Lebenvigen, es 
lebt in und rein und befchwichtigend. Kurz, gewiß kann ich ver= 
fichern, ich Hatte auch jebt, dieſer Chiorli gegenüber, meine 
Glara rein vergeffen, bis Clara ald Chiorli Teibhaftig wieder 
vor mir ftand! und der fortftürmende Otremba war Ich! 

Chiorli kam wider. Der Oheim war nicht aufzutreiben 
geweſen, nicht in der Schreibftube, nicht in dem nahen Magazin! 
und ihn fuchen zu Taffen, jei vergeblich und in Gefchäften ihm 
unangenehm! Und fo werden Sie, leider, morgen wohl wieder 
fih herbemühen müffen! jchloß fte fait lachend. — Am Tiebften 
zu Tiſch! bat die Mutter. 

Ich entichuldigte mich mit meinem Reilegefährten, einem 
Maler; aber Das bewog fie nur, auch ihn einzuladen. 

Am andern Mittag fand ich den Armenier, einen Mann in 
abgetragenen, feinen, ſchwarzen Kleidern nach unferem Schnitt. 
Seine Geſichtsfarbe dunkel, große Adlernafe, feurige8 Auge, 
ſchlau aufmerkſam, aber zugleich furchtfam, demüthig, nur von 
Geichäften fprechend und nur auf Gewinn bedacht; daher ich ihn 
ſchon gewann, Daß ich von feiner Forderung nicht handelte, jon= 
dern noch obendrein gute Trinfgelder verſprach. Er fchien dem 
Dtremba ſehr geneigt, der, mir befremdlich genug, auch zu Ti— 
jche geladen war, zum Zeichen, daß Die armenifchen Männer jo 
wenig von dem willen, was ihre Weiber, Töchter und Frauen 
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heimlich im Herzen haben und — um zu eigener Herrfchaft im 
ihrem Leben zu gelangen — betreiben, ald wir andern Branfen 
im Grunde davon willen, Die wir zulegt auch nur Ja= oder Nein 
Herren find. 

Dtremba ftellte mir feinen älteren, unlängft von der arme- 
niſchen Colonie in London zurüdgefehrten Bruder Bafilaky 
vor, eine hobe, edle Geſtalt, wie fie nur das Morgenland hervor⸗ 
bringt; denn ein heiliges, ſeliges Altertum duftete gleichfam um 
fie und aus ihr, wie uralter Paradieſesduft um Die neue gegen- 
wärtige Geder. Solche Feuer, und fo fühl! ſolches Wohl- 
wollen, und fo gleichgültig! und wenn es auch nicht unmerflich 
war, doch binlänglich von Würde gefteigert, um das reinfte Ver- 
trauen zu dieſen Zügen des erhaben jchönen Antliges zu faſſen, 
und Doch wiederum jcheu vor dem in fich beruhenden Wejen zu ſchwei⸗ 
gen. Zu einem Patriarchen fehlte ihm nichts als das Alter; denn 
auf feiner, ich möchte jagen heiligen, Stirn thronte ruhige Kraft; 
hinter diefen machtvollen, gütigen, ja gnädigen Augen flammte 
ein großes Bewußtſein, und die leiſe Wehmuth, Die in den Lip- 
pen wohnte, erichien nur als mildes Lächeln. Die ganze Gejtalt 
war wie in ernfted Sinnen verloren, und fichtbar gleichlam un— 
fichtbar, nicht geheimnigvoll und doch nicht zu Durchichauen. — 

Chiorli hielt ven Fluß ihrer Rede fehr an, da auch ein ar— 
menifcher Bifchof zugegen war, und ließ ihre Augen nicht frei 
ergeben; und ich durfte annehmen, dieſer Bafilafy habe für 
feinen Bruder Otremba bei Masca um Chiorli ein Wort — 
verloren. 

Dei Tijche ward als Neueftes erzählt, dag man dieſe Nacht 
Die armenifche Kirche habe in Brand fterfen wollen; dann, daß 
acht Franken wegen Münzung falfcher Paras — zur Beobadh= 
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tung des Anftandes und der Auszeichnung — gehangen worden. 
Wir find ja die privilegirten Falfch- oder Schlechtmünger, bes 
merkte der Wirth. Wir gleichen Geizhälfen, die innmer fammeln 
und nie je einen Gebrauch yon unferen Schäßen machen — 

— fünnen und wollen, jeßte Baſilaky Hinzu. 

„Ein ſchönes Weib in ewiger Finfternig !’ Tächelte Chiorli. 

Ich Iobe mir Venedig! jagte Die Mutter. 

Wir arbeiten nur auf Vermögen, aber wir arbeiten! fuhr 
der Wirth fort, und während der Arbeit leben wir, machfen 
heran, Iernen, verheirathen uns, erziehen wieder Kinter, und 
während dieſer Zeit genießen wir alle Erdenfreuden, haben Sonne, 
Mond und Sterne, die alte Erde und unferes alten Gottes altes 
Wort. Vermögen ift das, was bei und — in der Einbildung — 
den einzigen Unterjchied macht, ohne ihn zu geben von Außen, 
denn wir find auch reich im Geheimen. Die Geiftlichen ausge— 
nommen — nicht wahr, Herr Bifchof? — hat Niemand bei und 
Rang und Titel, und leider haben wir Befiegten Feinen Titel als 
Raja, und wir Erbarmungswürdigen haben feinen Prinzen, 
Marchefe, Grafen oder nur Evelmann; Teider find wir eine 
Heerde Schafe, nıcht ohne Hunde — — 

Doch ohne Hirten! jeufzte Die Mutter, aus dem tiefen Be— 
wußtfein eines ganzen unterbrüdten Volkes. 

Aber einen König haben wir doch! meinte Chiorli naiv 
verſichernd. 

Die Mutter ſah fie betreten und ſcharf an und ſprach, um 
ihr Richtung zu geben: Zreilich, den Sultan! 

Ach, der! feufzte Chiorli, der iſt mur Hoheit, nicht Majeftät; 
und wie zittert und bebt fchon mein Herz, ihn und feine Macht 
zu jehen, wenn die Köpfe in den Nifchen der hoben Pforte ſte— 
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ben! Schauerlich-fehön! O wenn unfer König auch jo fichtbar 
walten fünnte! — 

Gott ſei Dank, das fünnte, das würde er nicht! fagte die 
Mutter — wenn er wäre! 

Haft Du mir nicht einmal geſagt, daß unſer Bater 
Schahnasjan — — 

Bift Du nicht eine eitle Thörin! 

Hab’ ich nicht einmal weißes Papier verbrannt, wo dann 
auf dem noch zufammenbaltenden Afchenblatt goldene oder fils 
berne Schrift und Buchftaben funfelten? Ward ich deswegen 
nicht eingejperrt damals! 

„Wie jetzt!“ ſprach mit verhaltenen Zorn der alte Masca. 
Schon feit Chiorli das erſte und freilich entjcheidendfte Wort 
darein geiprochen, Hatte er fie faft mit den Augen durchbohrt. 
Der Biihof Hatte ihm unterdeß in Die Augen gefehen, aber 
Chiorli mir, und die meinigen irrten jehüchtern umher und hefs 
teten fich an Bafilafy, der ruhig und ſchweigſam ſaß und — — 
mit dem Meſſer fpielte! Ich Hatte von der alten hier aufgeregten 
Sage gereizt ſchon fragen wollen: Alſo es giebt einen heimlichen 
König der Armenier? Ein heimlicher König! Was doch die 
Welt in ihrem Verlauf bervorbringt! was fte verbirgt! Was jte 
noch alles hervorbringen und verbergen wird! — Jetzt dacht’ 
ich Dad blos aus, und kaum. Denn Chiorli ward blaß von den 
Blicken; noch gefaßt ftand fie auf, aber nun meinte fie leid und 
vermochte Faum fich zu entfernen. „Heydeh!“ (Gehe) murmelte 
Masca nur zwiichen den Zähnen. 

Aber Diremba, von der feiner Geliebten, wenn auch noch fo 
Ieife angethanen Kränfung gereizt und erbittert, ftand auf und 
überwarf ſich im beftiger Rede mit ihrem Oheim, der ihm nur 
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kurz antwortete: Laſſe das gut fein, Otremba, Du vertheidigft 
nicht Deine Braut, denn nun fol fie ed nimmermehr werben! 

Ich Fann nicht beurtheilen, was geſchehen wäre, wenn Ba 
ſilaky nicht feinem Bruder mit den Augen gewinft; und jo führte 
er das hochroth-glühende Mädchen fort, das ihm durch Zuhal⸗ 
tung der Thür aber wehrte zu folgen. Er jegte ſich dann 
düfter. Die Mutter eilte der Tochter nach, ganz demütbig und 
erichroden. 

Sp ift ed, wenn Weiber — ich meine nicht „Frauen“ bei 
Tische find! nahm Masca das Wort. Mir aber, ald Fremdem, 
als Abreifendem, glaubte er einige Worte jagen zu müffen: 
Daß die Sache unfchuldig fei, jelbft wenn ſie wäre. Denn, ftel= 
len Sie fich Doch vor, wer wäre Gr — alfo, ald ein Geheimniß. 
Selbft ohne leere Würde! weniger im Aeußern als der Bohnen- 
könig am heiligen Dreifönigsfefte! oder ald der Negerfönig, ber 
König von Kongo, den der wirkliche fichtbare König gebaren und 
auf offenem Markte und zur Kirche aufziehen läßt mit allen 
Schwarzen. Was ift das mehr ald ein Jammer eined das Ver— 
gangene aufträumenden Volkes? 

Aber Doch eine Macht! und der Gedanfe ift die größte, 
ſprach ich; denn er fahe mich an und nöthigte mich fo, etwas zu 
meinen. Und, jegte ich Hinzu, auch die Türken und dieſe vor allen, 
fie, die aus Gleichgültigfeit oder Klugheit, wenn nicht aus 
Menſchlichkeit, allen Heiden oder Ungläubigen, felbft denen aus 
Nom erlauben,.gerubig im Lande zu eben, zu thun und zu 
treiben, was fie wollen; ſie würden fich folche Garneval=- und 
DOfteraufzüge gefallen laſſen, als vermeinte Maskeraden, als 
bloße Dudeljadfreuden — die Doch das Volk zufammenhalten. 

Das griechifche! meinte der Bifchof. Armenier brauchen 
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feine armenifchen Behörden. Chrijtus ift der Mann, der Die 
Melt vorbereitet hat und fortbereitet, eine beftändige, fichtbare 
Vormundſchaft entbehren zu können und den Haß der Religionen 
zu verlöfchen. &fleichviel, unter wem wir Ieben — (nur nicht 
wie), Aderbau treiben, und Davon nähren, ob das Land auch 
und nicht gehört! Der wahre Befiter aller Lande ift und 
bleibt — jo Gott will — immer Gott der Herr, der dem den 
Segen giebt, der ihn durch Fleiß gleichfam auf ſich niederzieht 
und erbittet. Denn Arbeit ift das lebendige Gebet. Und dann, 
Handel mit dem, was wir zu viel, oder was Die Türfen haben. 
Denn recht betrachtet, wie ed ift, find wir Armenier die Hände 
der Türken, ihre Köpfe, ja jelber ihr Herz Dafür find fle un— 
jere Magen, Beine, Säbel, Pferde, Piftolen, Kanonen, ja unfere 
Mauern, Die das Reich gewiß noch lange befchügen werden, darin 
wir zu Haufe inne wohnen und Miethe bezahlen; wir wohnen 
gefammelter ald die Juden. Ja, fo ift unfere Gewalt, unfer 
Reichthum, unfer wahres, menfchliches Lebensglück weit größer, 
ald wenn wir ein chriftliches Volk fein follten, fich eigen, genö— 
thigt, Durch Barbaren ſich morden zu laſſen, oder fie zu ermor= 
den, mit einem Wort: Krieg zu führen. Wir find erhaben über 
die Gemeinheiten des Kebend. Wir haben Die leeren Namen der 
Melt nicht. Wir bauen feine Feften, feine Schiffe. Wir wohnen, 
wir leben, wir find glücklich al Chriften und würden das un= 
ter jedem anderen Herren fein. Denn das ift die Größe des 
Ehriften, daß er felbft als Sklave größer und freier ift als 
fein Herr! 

In diefem Augenblide trat ein armenijcher Geiftlicher mit 
dem Safriftan ein, ftand ehrfurchtsuoll an der Thür und mel- 
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dete erft auf Befragen, daß fle den unirten Dann ergriffen, der 
heute Nacht ihre Kirche in Brand ſtecken wollen. 

Baftlafy ſprach nur Teife dazu: Das Arge verhindern fönnte 
fogar ein heimlicher König nicht, ob auch vielleicht eher und leich⸗ 
ter, wenn e8 durch lebenden Rath, durch lebende Warnung 
geichieht,, wenn das Volk nie weiß: wo er erfcheint und wer 
es iſt. 

Und wahrlih! ich empfand eine Art Schauder und Ehr- 
furcht, als ſitze er mit zu Tifche. 

Der Bifchof freute ſich nicht, fondern fchwieg, ernfter Ge— 
danken voll. Dann befahl er, ihn herzubringen, ehe er abgeliefert 
würde. Denn die Hauptftadt ift der Richtplat des Neiches, und 
Gott jei Dank wir Rajas find der Mühe überhoben, unfere eige- 
nen Henker zu fein. Wir haben Sklaven, fprach er Tächelnd zu 
mir. Das ijt der Mächtigfte, der Anderer Kraft, Eigendünfel, 
Begierde, Hab und Liebe zu Dienern feines MWillend ma— 
chen Fann. 

Die Männer entfernten fich ehrerbietig. 

Bald werden hier Wunder zu fehen fein von des heimlichen 
Königs Macht, wie viel taufend Schergen und Diener er hat, 
ſelbſt Große, Reiche, Mächtige, ja den Mächtigiten, ſprach 
Dtremba jegt, von dem Vorfall in Rache verfeßt. 

Breilich! Ehriftus, der ewige König, ift mit und! ſprach der 
Biſchof, einen Fleinen, goldenen Chriftus küſſend; unfer Volk hat 
nur einen Salt: jeinen Glauben, nebft feiner Sprache und fei= 
nen Sitten, welche drei die Grundlage eines jeden Volkes aus— 
machen, nicht das Eigenthum des Bodens. Wir haben nur einen 
Feind, ihn, der unfer Volk von feinem Glauben, alſo von feinen 
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Sitten, und zulegt von feiner Sprache zu Gott und fich abwendig 
zu machen nicht müde wird. 

Der wird hier feine Macht verlieren! und furchtbar! troßte 
Masca. 

Bleiben Sie hier, ſprach Otremba zu mir, und Sie werden 
unſern König ſehen, wie den Engel Michael mit dem Schwert, 
und Niemand wird ihm entrinnen. 

Er meint den offenbaren, nur heimlich wirkenden König aller 
Völker und der Erde, lächelte der Bifchof. 

Den zuerft und immer! verſetzte Dtremba erröthend. 

Bedauern Sie uns! fagte nun Madsen, mit Thränen in den 
Augen. Unfer Reich ift untergegangen! Wer hat das, wer kann 
das vergeifen? Ein König ift jo eine erbabene und erbebende 
Sache, ein folcher berubigender Troft der Herzen, eine fo. herr— 
liche Sonne der Augen, nicht nur der Seele für jedes Volk, daß 
er wahrlich noch lange bei einem beflegten Volke hinter der Thür 
ftebt, wie die Witwen von ihrem Manne jagen. Und fo lebt er, 
leider ald Schatten, fort; denn ſchon alle guten und großen Kö— 
nige fiegreicher, Eraftvoller Völker regieren noch viele Jahre lang 
unfichtbar, öffentlich das Volk, nicht nur durch Geſetze, jondern 
ſchon durch ihr Bild, als Geift, und ich glaube, dag man jegt 
erft glaubt: Kaifer Iofeph ift. todt, von Dem die Einbildungs- 
fraft ded Volkes eben aus jenen Gründen fabelte: er lebe nad) 
feinem nur Scheinbegräbnif. Es iſt gräßlih, ohne König zu 
Ieben. Ohne Gerichtöhöfe mit allen ihren Beiftänden! Wir ha 
ben leider feine Aufzüge, keine Soldaten, nicht einen Pfeifer, nicht 
eine Trommel, keine Majeftät, die Krieg und Frieden fchliept, 
Geſetze giebt, Abgaben erhebt, noch einen Para ausgiebt. Wir 
find: grenzenlos unglüdlich, Aber — aber — 
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— die Noth lehrt erfinderifch fein, willft Du nicht fagen, 
nahm der Bifchof das Wort. Können wir nicht Friegen, fo leben 
wir in Brieden mit und und andern; befommen wir täglich 
nicht neue Gefege, jo Halten wir auf das eine alte, welches wir 
haben vom ewigen Gefeßgeber. Haben wir" keine Gefchichte, je 
nun, fo ift Bad ein vollfländiger Beweis, daß das Volk lebt und 
nicht unfere Könige. Denn es giebt noch Feine BVolfesgefchichten, 
nur Thronengeichichten. 

Armentroft! fagte Diremba. „Die verlorene Herrlichkeit‘ 
biegen unfere erften ftillen oder heimlichen Könige = Ichabod! 
Dann, als ihr Gefchlecht ausftarb, hießen fie: „Sohn des Scep- 
ters“ = Ben-Schebeth; und nun, nun wir und in dad neue 
Reich gefunden, nun heißen jie nicht einmal Meir-Netib „vie 
Erleuchter des Weges,” fondern fie find es. 

„Sind?“ — frug ich überrajcht; denn durch dad Wort 
war der heimliche König zugeftanden und fehr verzeihlich zugeſtan- 
den, ja gerühmt von einem feurigen, ehrgeizigen, jungen Manne, 
defien ftolze Seele es nicht ertrug, daß er, die Seinigen und vor 
allem fein Volk fo elend unter Barbaren untergegangen fein follte, 
ohne wenigftens fein Edelſtes, Höchſtes — feinen König bes 
wahrt zu haben, wie ein Palladium, den Krondiamanten oder 
Prinzregenten; und ohne die Hoffnung, die vielleicht nahe Hoffe 
nung vor einem — durch einen, durch feinen König glüdlichen — 
Fremden ausgefprochen zu haben: daß ihr König wie ein Magnet 
mit Gewalt von ihm abgerifiene Beilfpäne wieder um fich verfam= 
meln könne, oder wie ein Erdgeift wiederum auftauchen. 

Aber die Lebrigen waren verlegen und fchweigend entrüftet 
über dad Zugeftänpniß. Sie flanden auf und traten bei Seite. 
Dtremba blieb in Verwirrung und fagte mit leifer, Teifer Stimme: 
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jegt bin ich geftorben, denn ich hin ſchon fo gut wie tobt. — 
Drei haben mich gehört. Vielleicht wird ed ihnen gefchenft. 
Bielleicht. Ich meine das Keben. 

In meinem Leben nun fein Freund von Geheimniffen, ja ein 
firenger Feind davon "irgend etwas Schlechtes zu wiffen, ja, nur 
anzuhören, weil die Seele eine Harfe für Engel ift, over für — 
gute Menfchen, hätte ich mich gern angeftellt, nicht3 verjtanden, 
nichtö beachtet zu Haben. Doch wie jollten dieſe klugen Männer 
nicht venfen: „Der Kluge glaubt, daß der Andere nach Elüger iſt.“ 
Es Tiefen ſich aber gegründete Zweifel aufftellen, die ich faft in 
Angft um Otremba ergriff. Es war gewiß feine Minute vergans 
gangen feit jenem gefährlichen „Sind, als ich, und in der That 
ungläubig, ſprach: Dem Fremden wird fehr viel aufgebürbet, der 
Reiſende trägt Rofenfchnee nach Haufe, der unterweged aufthaut. 
Am warmen Heerde daheim erſt merft er, wie oft er fich willig 
getäujcht. Denn daß Sie mich nicht Tue nen wollten, das jeh’ ich 
ja und danfe Ihnen fehr. 

Masca nickte mit dem Kopfe. Der Bifchof hörte fchlau, wie 
ich fortfprach: Zwar hab’ ich jchon von dem heimlichen König 
— dad Wort ſprach ich fehr Teife — gelejen. Aber nur ſchon ein 
beimlicher Schneider, ohne Wappenfcheere, alfo ohne Kunden und 
Arbeit, ift das ein Schneider? Und ein heimlicher König, ift das 
einer für fich, oder für das Volk? 

Bafilafy trat nun audy zu mir und jab mich jehr mild an, 
und fein Blick fchien doch noch ganz etwas anderes fern zu be= 
trachten? 

D ich bevauere ven armen, fuhr ich fort, von dem Niemand 
eine Gnade erbittet, der nichts geben, nichts vergeben, feinem fo= 
gar das Reben ſchenken kann, ohne daß es verborgen bleibt, wer 
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es gethan! ber nichts unter feinem Namen. ausfertigen laſſen 
darf. Denn das ift doch der Lohn und die Ehre für die ſchwere 
Beraubung am menfchlichen Leben: ein König auch zu heißen 
und aljo zu fein. Keine Gefchichte von ihm, Feine Anekdote! nur 
wenn er todt ift, ift er allein von allen Menfchen nicht weniger, 
als er lebendig war — tobt, und fein Bild auf Gold, auf Silber 
over Kupfer erhält feinen Schatten, weil er Fein Wefen hatte. 
Alfo fich ift er nichts! und was ift er dem Volke? 

Ich beftreite beides, entgegnete zu meiner Verwunderung 
mir jet ſanft Bafilafy. Sehen Sie an fich, daß es nicht gut, 
oder doch überflüffig ift, wenn ein Fremder um ihn weiß, weil 
er nicht glaubt, was jedem Armenier wie ein Mährchen nur als 
Kinde erzählt wird. Wie denn gewiß jeder noch fo vernünftige 
Mensch fich jelig priefe, wenn er wieder jo glauben Fünnte mie 
ein Kind, und das glauben! wenn er wieder in dad Neich der 
Mährchen könnte, in welchem er damals lebte. Nun — — einem 
Armenier ift „Er ein wahrer König im Sinn, im Herzen und 
Wirken; nur um fo zauberhafter, gewaltiger, weil ihm alles 
Aeußere fehlt, indem „Er“ alfo in feinem Sein und Thun allein 
ſich als König empfindet. Wollte Gott, jeder Menjch bildete fich 
ein: jo ein König zu fein, wie ja jeder — wenigftend göttlichen 
Geſchlechtes fein ſoll; und wollte Gott, jeder dächte, fpräche und 
handelte für ſich und gegen alle fo königlich. 

Wunderbar! ſprach ich. Sie alfo geftehen mir jegt zu, was 
die. andern fo ftreng leugneten, deſſen Ahnung fie ſchon unter- 
drücten und an dem folgen Mädchen beftraften, gewiß num auch 
dem feurigen Otremba vergeben. 

Laſſen Sie Das! entgegnete er gleichgültig. Und finden Sie 
lieber die Sache für und: in unferer Lage nothwendig und über- 
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haupt nicht fo fremdartig! Es ift bei und — nur ohne das fehönfte 
Glück — ungefähr wie bei Ihnen: nur der ganz audgezeichnet 
Gute und audgezeichnet Schlechte Iernt feinen König kennen durch 
Belohnungen oder Strafe; allen Uebrigen ift er fo gut wie unficht- 
bar; und die unmittelbare Sichtbarkeit gehört felbft nicht zum 
Weſen Gottes, der doch der gewaltigfte König ift, den jeder glaubt, 
und glüclich ift, wenn er feinen Willen thut. Der Mond, ohne 
glänzend, noch voll zu erfcheinen, bewirft eben fo gut Ebbe und 
Fluth, und ift Doch der Mond; und was wir bon der Sonne ſe— 
hen, ift ihr Geringftes. Ihre Kraft befteht in ihrem verborgenen 
Wirken. Ein Reich ift überall ein Geifterreich; und der Drang 
und dad Bewußtſein, zu einem gewiffen, in Gedanken, nie fichtbar 
darzulegenden Ganzen zu gehören, macht ein Volk. So find wir 
Armenier; fo haben wir ein Reich, einen König. 

Möglich! fprach ich. 

Gewiß, fprach er. Die Natur hat das ſchon ähnlich. Der 
Weiſel der Bienen fommt felten und nie aus feinem Stode, vie 
Bienen felbft beverfen ihn und Halten ihn warm. Er giebt dem 
Volke vie Stimme. Er fann nicht reden, er hat die Blumen da 
draußen vielleicht nicht gefehen — und ald wenn er es geheißen, 
fliegen die Arbeitöbienen und Waflerträger hinaus und haben 
ihren eigenen Berftand, und gebrauchen ihn felbft, 
wie fie ihre gefchieften Füße zu Händen gebrauchen. Und fo, 
Doch nur jo geht Alles — fie wiffen und fehen — alle arbeiten 
felber im Stoc eines freunden Herrn für ſich, fie nähren ſich, fie 
pflanzen fich fort; und fle find nur leidend, wenn fle er arbei= 
ten fönnen und feinen König haben. 

Do wie fommt man an ihn? 

Umgekchrt. Wir ftellen ihn und als einen gewaltigen, Das 
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Land durchreifenden Genfor von Rom, dem jeder gehordht, vor. 
Iſt er nirgends zu fehen und zu hören und ift bod, fo tft er 
überall, und niemand ift vor ihm ficher. 

Und feine Räthe? 

Weiß ein Weifel bejjeren Rath ald die Stimme der Bie— 
nen? Wohlfeilem Rath folgt jede gern, da niemand einen Para 
Abgaben an ihn zahlt. 

Der arme Mann! 

Sagen Sie: erift reich! denn er kann feinem Bruder fogar 
nicht ein Mädchen zur Frau werben. Die Seinigen find und 
gelten nichts. Er kann fogar feiner Mutter Feinen Seudo ſchen⸗ 
ten — — er hat feinen! 

- Dad erfchütterte mich, Denn das Edelſte glaubt man am 
liebften. Und doch war ich froh, daß das anfcheinend milde Ge— 
ſpräch — das mir aber, wie viele Thaten nicht, eine bange Ah 
nung von Nachwirkungen zurüdlieg — jegt zu Ende war. Denn 
da man indeß den Verbrecher gebracht, begleiteten Masca und 
Baftlafy den Bifchof hinaus. Statt ihrer kam endlich die Mutter 
wieder, die für ihre Tochter gebeten und Verzeihung erhalten von 
Madca. Das belebte Diremba wieder; und während er neubes 
geiftert auf und abging, erwartend, daß Ehiorli wieder erſcheine, 
fagte mir mein faft tauber Maler — der alio faum ein Wort ge= 
fprochen, noch verftanden, — jegt feiner Kunftliebe folgend, ind 
Ohr: wir haben viel junge, wie Mädchen jchöne, nur bei wei— 
tem noch fehönere Türken hier gefehen — aber dieſer Otremba, 
welch eine Stirn, weldye Augen, wie edel das Antlig, die ganze 
Geftalt! Und wie verfchönt durch Liebe und wieder Durch Leiden 
in dieſer Xiebe, wie Gold in der Morgenfonne, wie ein Schleier 
um die Traube, wie Duft und Thautropfen um die Aloeblüthe! 
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Bewegen Sie ihn, daß er fich von mir malen Jäßt; fchon fein Bild 
ift ein Schag, geichweige fein Wefen. Ehiorli ift blind! 

Sie ift Feine Malerin, fondern ein Weib — wie Clara, gab 
ich zur Antwort. Aber ich erwirfte ihm die Erlaubniß, und zwar 
jollte e8 bier im Haufe gefchehen, wie ich dem armen Nachgenoffen 
meiner Bein, dem düfterer gewordenen Otremba, zern einzurichten 
juchte, damit er feiner Spröden Doch nahe fei. 

Die vermeinten acht Tage bis zur Abreife verlängerten fich 
aber bis aufs Ungewiſſe. In vdiefer Frift wurde Otremba's Bild 
gemalt, der jehr gern ruhig faß, um ſich von der Geliebten recht 
anjchauen zu laſſen. Denn wenn fih ein Mädchen nur einmal 
recht in dad Anjchauen eined Jünglings vertieft, oder fich ver— 
liert, wie man fagt: fo hat fie fich verloren in ihm, und es ge= 
jhieht ihr, als fchlage jein Weſen Wurzel in ihrem «Herzen. 
Selbſt die gleichgültigfte Bildung tritt ihr hervor ald Natur, vor 
deren Eindruck und Zaubergewalt feine Rettung ift. Und wenn 
fie vollends diefen jchönen Otremba ſchön fand, fo mußte fie wei⸗ 
nen, ftatt feiner; fie mußte zu feinen Knieen fich hinfchmiegen — 
wenn er ed nicht ihr zuvor that, da er ſich kaum auf ven Füßen 
vor ihr hielt. Aber fie wußte Rath. Sie fah ihn nicht an! oder 
fie war gar nicht im Zimmer, und fie und ich, wir wandelten in⸗ 
deß im Garten. Ich merkte ihr den Verdruß ab, daß niemand 
fie zum Malen gefunden, und ihre Rathlofigkeit und Bitterfeit 
gab mir ein zauberhaftes Naturfpiel, wenn ich bei ihr eine Bitte 
wagte — zu Gunften Otremba's. Wenn er dann fort war, 
und ich mit ihr vor feinem Bilde fland, woran der Freund noch 
malte, und ſah, wie fie gleichgültig war, mußte ich über die Frauen 
erftaunen! Uber ich fand mich wohl in ihrem Herzen, ihrem na⸗ 
turverliehenen, immer reizenden Eigenfinn zu recht! und dennoch 
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mußte ich etwas unverſchämt — wie ein Reifender endlich wird 
und werden darf — dem mir lieb gewordenen Dtremba einft, als 
wir alfein waren, zum Troſte jagen: Nicht blos die Frauen wol- 
len fchön fein, auch die Männer. Und die ſchön find, werden be— 
wundert darum, als der Natur gelungene, durch und durch ge= 
funde, erquicfende Wefen. Aber glüdlich zu werden und glücklich 
zu machen — das hoffe fein Mann und fein Weib durch Schön- 
heit! Die Liebe ift mit der Schönheit in ewigem Kampfe, und 
die Liebe ift ewig die Siegerin. Nur wenn die Schönheit den einen 
findet, der fie liebt, dann beglüdt fie ihn unausſprechlich, und 
die Natur felbft feiert dann in ihnen ihr höchftes, jeligfted Feft: 
Und wo fie ihn nicht findet — daß heißt bei allen, allen unzäh— 
Yigen Andern, da nußt fie nichts, da verwirrt fie nur, fie Elingt 
an, oder fpricht den Himmel an, aber hat und bringt ihn nicht! 
Die Schönheit kann aber nicht, mo fie will, fich Liebe her— 
borrufen, und fo trägt die Schönheit nicht die Kraft, glüdlich zu 
werben und glücklich zu machen, wie ein Talisman in fih. Und 
fo werben täglich taufend Lie ben de glüdlich, während die Schön— 
heit wie eine nicht geglaubte oder unverehrte Göttin einfam daſitzt 
und ihren eigenen Werth verfennt, verwünicht; denn auch die 
Schönheit ift ein jelbftftändiges Gut, wie der Blig ein himmlifches 
Feuer, auch wenn er nicht zündet. Und nun, o Schöner, bewahren 
Dich die Götter vor Stolz, vor Ueberheben über die blinde, here 
ächtliche Menfchheit, wie Du nun Dich empfinveft. Aber auch 
vor dem Gefühl des Unwerthes! denn die Geliebte kann nie Dich 
verachten; fte befeufzt vielleicht oft im Stillen, daß fie. Dich nicht 
Yiebt. So wie Dich, Fenne ich viele ſchöne Männer, Die felbft von 
Männern beftaunt daſitzen in der Einfamkeit, die Götter ver Welt 
zu fein — zu verdienen glauben, aus Einbildung nie glücklich wa— 
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ren und — Eingebildete nie glüdlich machten. Es wäre auch ge= 
radezu abfcheulich von der Natur, wenn ein Schönes — wie ein 
Komet durch die Welt zieht — durch dad Menfchengefchlecht wan— 
deln dürfte und wie ein Magnet alle Nägel aus dem Schiffe des 
Lebens an fich zu ziehen vermöchte, wodurch es einzig zuſammen— 
hält. Mehr wundert mich, daß Du Tiebft ohne Gegenliebe — da 8 
fcheint mir wiederum ungerecht von Deiner Geliebten. 

Ganz verbüftert entgegnete aber Diremba: Halten Sie 
mich für feinen unbefcheidenen Schmeichler, daß ih Mann dem 
Manne gegenüber ihnen anfehe und fage: Ihnen ift das gefcheben, 
was mir erft gejchehen ſoll. Die Weisheit ift ein öder Erſatz für 
dad Glück, bei den wenigen guten Menjchen. Tauſende bleiben 
‚einfältig nach dem Unglüdf, und das verlorene Glück vergällt ihr 
Herz und verdumpft ihren Sinn. Darum will ich lieber verfuchen, 
glüdlich zu werden! Gin wenig Zwang den Weibern anthun, ift 
ihnen oft felber ſehr nüglich ; was fie nicht gern geben — ver ge— 
ben fie lieber! Ich will meine Geliebte gern um Verzeihung bite 
ten: daß fie mein ift, ganz wie fie Da ift mit Seele und Leib auf 
Lebenszeit. Viel vergiebt fich leichter als eine Kleinigkeit, etwa 
ein Kuß — die Mädchen jehen felbit die nußlofe, fruchtlofe Kühn- 
heit ein; denn in ver Vergebung eined Großen, Unberftellbaren 
und Unwiderruflichen empfindet die Werzeihende die eben fo große 
Kühnheit des Liebenden Feindes, und fo groß die Verwogenheit 
war, jo groß erfcheint ihr der eigene Werth! Groß, wichtig, himm- 
lifch, einzig muß fich ein Mädchen erjcheinen, um jich und alle ihre 
Schätze — wegzumerfen. Was wenig oder nichts werth ſcheint, 
das behält jede betrübt mit Schmerzen! Und ich achte Ehiorli fo 
hoch, hoch über Alles, was ich außer ihr kenne; fo hoch, daß ich 
nicht leben mag ohne fie! 
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Die letzten Worte beruhigen mich wieder über Sie, mir ſehr 
werth gemordener Otremba! bedeutete ich ihn. 

Ich bin auch fehr ruhig und fehr entfchlofien, erwiederte er. 
Ihr Vater hat fie bei ihrer Geburt mit jenem jungen Knäbchen 
Schon in der Wiege verlobt, nach der unfinnigen Sitte nnferes 
Volkes. Aber als er geftorben, hat er fie frei gegeben, weil er ein 
felbftftändiges Gemüth in ihr erfannt — weil folche Verlöbniffe 
durch des Einen oder des Andern tödtlichen Fehltritt ind Grab, 
oder wegen anderer Verwandlungen in ven Käufern, gewöhnlich 
fich felbft auflöfen. Aus Liebe zu ihrem Vater will fie nun doch 
feinen früheren Willen erfüllen, und der fpätere, meifere 
Vater gilt ihr nichts! Ich glaube aber, ver Jugenpgefpiele in 
Venezia ift ihr fchon lich geworden. Da irrt fie gewiß wieder 
und jchenft nun Empfindungen und Gefühle ver Jungfrau an 
einen Knaben zurüd in vergangene Jahre, weil er feine Kinder- 
freuden mit ihr getheilt; und fo thut fie, ohne zu wiffen, ob er 
jest, ald Kaufmann, nicht blos ihre Schäße fo reigend findet, um 
fie mit denfelben in ven Kauf zu nehmen, da fein Grund fehr 
ſchwanken fol. Wie fie heut ift, finneverwirrend ſchön — fo 
fennt cr fie nicht. Und von allen Andern erfenne nur ich fie al« 
lein; er nicht! Ich opfere freudig Alles für fie und würde nichts 
gethan zu Haben glauben, wenn ich fie befäße! Er nicht! Denn, 
hören Sie wohl! er liebt fchon, und welches Mädchen? hören Sie 
wohl! meine Schweiter Remete! und welches Mädchen liebt ihn 
wieder? — meine Schwefter Remete! Und welches Mädchen würde 
fich zu Tode fehämen und grämen? — meine Schwefter! und wer 
würde über die herrliche Tochter fich zu Tode grämen? — meine 
Mutter! Willen Sie, was einem Armenier feine Mutter ift, feine 
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Schwefter, fein Blut! Wen von uns beiden foll Ehiorli nun ge= 
hören? Ihm nicht! — Alfo mir, mir! 

Zu der Liebe Glüd gehören zwei, gab ich ihm ernft zu be⸗ 
denken. Wird dad Weib nicht glücklich durch den Mann, fo ift 
der Dann unglücklich fehon durch das Unglück des Weibes. 

Wenn ich nun aber vollfommen glüdlich bin durch fie? — 
Sie müßte Fein Weib fein! fprach er mit trogigem Vertrauen; 
aber er brach in Tihränen aus und bat: Verurtheilen Sie mich 
nicht, daß ich meine Schwefter, meine Mutter Tiebe! daß ich Chiorli 
Tiebe, daß ich an die hingebende Herzendgüte und den göttlichen 
Noel eined Mädchens, einer geliebten Jungfrau, einer fehönen Ge— 
ftalt, wie die ihrige, glaube! und felfenfeft! Hätten die Frauen 
diefe göttlichen Tugenden nicht, fo wären fie nichts. Faſt Alle 
zeigen und bewähren fie jpäter im Leben ald Mütter; und follten 
fie nicht jchon in einer Jungfrau jchlummern, felbft gerabe, weil 
fie noch nicht dad Wort: „ein Kind — mein Kind” — über die 
Lippen bringen kann, während das Herz ihr bald zerfpringt von 
alle ver Fülle der Seligfeit, die in dem Worte: „ein Kind! — 
mein Kind!’ Tiegt, auch für fie! und ja fo bald! 

Er hatte mir dad Herz weich geredet, und ich ließ ihn gehen, 
wie mich! Wie gewaltfam aber Dtremba die Worte: „ein wenig 
Zwang anthun’ gemeint und „wie viel die Frauen vergeben,” — 
da3 ward in einigen Tagen Elar, ald Chiorli Erlaubniß befom- 
men, nach Seutari mit und zu fahren, das fie noch nicht gefehen. 
Zum Schuß war ihr der Mutter Schwefter, eine noch junge ar= 
menifche Nonne, zugefellt, die Bergunft haben, überall hinzugeben 
und fo fromm zu fein, als e8 ihnen Das eigene Herz gebietet — 
in dem offenen Klofter der Welt, wo es allein ein Verdienſt ha= 
ben Fann. 
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Sp fliegen wir Vier denn unbedenklich in ein am Tage vor= 
her von Otremba bejtellted Boot mit vier Türken zum Rudern. 
Daß dieſe vor den beiden unverjchleierten Frauen ihre Augen nie= 
derjchlugen, fchien ganz in der Ordnung; daß fie nicht mit uns 
jprachen, auch mir nicht antworteten, war gleichfalls in ihrem 
Charakter. Daß und der Strom des Meeres ein ziemliches Stück 
unterhalb der Südſeite der Stadt am jenfeitigen Ufer hinunter- 
gedrückt, Tieß fich noch entfihuldigen. Das lange, fehmale, gefähr- 
liche Boot, worin die größte Ruhe Bedingung des Lebend war, 
trug born eine rothe Sahne, die Diremba wie zum Spiel des 
Windes aufgefledt. Als wir aber dem Ufer auf 300 Schritte ge— 
naht, und Hinter den Büjchen ein Neiter mit zwei Handpferden 
erfchien, fah ich Dtremba in die Augen, der fie niederfchlug und 
über und über glühte. In dem Augenblicke, wo ich ihn fühn zur 
Rede ftellen wollte, fühlte ich mich rüdlings gefaßt und geworfen 
und, wie ich mich auch in dem jchwanfenden, oft flüchtig wafler= 
fhöpfenden Boot fträubte und wand und wehrte — dennoch ge= 
bunden, und lag nun mit dem Gejicht in den blauen, jchweigenden 
Himmel gekehrt, während Chiorli und die Nonne nicht über die 
That ſowohl zürnten und fihrieen, ald aus Yurcht vor dem, wozu 
fie der Eingang war! 

Otremba beſchwor fie, ruhig zu fein; er bat Chiorli, vor ihr 
hinfnieend, ihm zu vergeben und fie nur anzuhören. Die 
Nonne aber fchlug ihm keck ind Geficht und befahl auf türkifch 
den Ruderern, umzufehren ! 

Chiorli ftand trogig athmend und bleich hinter ihr, bie 
Barbe auf ihren Wangen wechjelte ſchnell, ihr Auge fchmolz in 
Thränen und fchaute nach Rettung zum Himmel; aber fie jenfte 
ed troftlog, und nun erjchien ihr der Himmel drunten in den Flu— 
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then und drunten vie Rettung. So gleichgültig fie mir bisher er» 
jchienen, fo war fle doch ein menfchliched Weſen, ein Weib, ein 
ſchönes Weib, und gerade jegt fo ſchön, fo edel und herrlich, wie 
‚ein Weib nur jemald auf Erden erfcheinen Fann: haſſend, aber 
aus Liebe; fürchtend, aber um ihre Mutter; dad Leben liebend 
voll der reizendften Anfprüche darauf, aber entjchlofien, dies Le— 
ben, diejen jchönen Leib wie eine Chryſalide abzuftreifen, hinzu— 
werfen und als Piyche, ald ein Engel davon zu ſchweben. 

Fahre noch einen Shaml lang näher zum Ufer, Otremba, 
fprach fie, — und ich wiege den Kahn um! 

Und fo auf dem Sig ftehend und von der Nonne vertreten, 
wollte fie fein Wort von ihm hören und feufzte nur: O meine 
Mutterl du wirft fogar ohne den fchmerzlichen Troft fein, dich 
über deine Tochter auszumweinen und fie zu begraben! 

Dtremba ließ die Ruderer halten. Das Boot ftand. Und 
im Angefichte dreier Städte mit Hunderttaufenden bevölkert, den— 
noch Hülflos, mußte Chiorli ihn wenigftens anhören, wozu bie 
Nonne ihr rieth. 

Daß dieſe vier Derfleiveten meine Freunde find, darf ich nicht 
erft fagen, jprad) er ftammelnd vor Leidenſchaft; jehet ihren Haare 
wuchs (die jungen, fräftigen Männer nahmen, das zu beweifen, 
ihre Zurband einen Augenblick ab)! dort ftehen meine ‘Pferde, die 
und, jo Gott will, weit hinein in das Land tragen, wo niemand 
und fennt. Dort ſollſt Du mein fein, o Chiorli! Niemand weiß 
ed ja dort, daß Du mein Weib geworden — hier ſchämſt Du 
Dich meiner vielleicht. In Diefem feidenen Beutel ift mein ganzes 
Vermögen — ich bin reich, und Doch arm ohne Dich. Mein Bru— 
der weiß nur, daß ich feine Handlung verlaſſe. Diefer Fremde 
hier wird beftätigen, daß ich Dich gezwungen, mit mir zu geben, 
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daß Du nicht mit mir geflohen! Die Nonne auch wird es fagen, 
und daß fie Deinen Auf rettet, fchen® ich ihr Hier dieſe Foftbaren 
Ringe! bier, fiehe fie an, ob fie echt find. 

Er reichte ihr die Ringe hin, in der Meinung, fie fei ihm 
gewogen, over fle erft zu gewinnen; und wirklich befah fie die 
fromme Schmwefter mit düſterem Bli und hatte den fchönften 
fchon angeſteckt. 

Chiorli aber riß fie ihr aus den Händen und warf fie ind 
Meer. Und die Nonne fprach fchnell einige Worte zu Chiorli. 

Die meiften Reifenden nehmen aus dem Morgenlande bon 
den Frauen nur ein Bild mit, wie von mechanifch = fünftlichen 
Puppen, von fchönen Augen, oder Geſichtern — felten werben fie 
ihnen lebendig. Hier aber erblidte ich nicht nur Xeben, fon= 
dern die Jungfrau erfchien mir als ein himmlifcher Geift, voll Adel 
und Würde im Innern wie im Aeußern, gleichfam in Schönheit 
gebadet. Sie fing meiner Seele an zu Ieben, auf mich und in mir 
zu wirken. Schon lange zwar hatt! ich gebrütet, wie ich in meiner 
Lage ihrer Sreiheit beiftehen Fönne, aber ich war und blieb auch 
jett auf dad Wort befihränft. Doch richtete ich mich mit den ge= 
bundenen Händen auf die gebundenen Füße und drohte Otremba 
mit beiden Fäuften, alles Unglüd der Erbe, alle Rache des Him- 
mels auf ihn herab beſchwörend — aber er rieth mir faft fpöttifch 
zu Ruhe, denn er merke wohl, daß mir Chiorli günftiger fei, 
ald ihm. 

Ich erröthete. 

Uebrigens könne er mir zum Trofte fagen: daß fie nun wirf- 
lich verfprochen fei und nach Venedig zu fchiffen gedenke mit ihrer 
Mutter, wo feine Remete ververbe! Daß Chiorli die Seine nicht 
werden wolle, dad würde er gut fein laffen, aber auch dann nur 
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erft, wenn er müſſe; aber jeßt müffe er nicht! Daß ein Anderer 
aber fie je beftten folle, nad ſei ihm unerträglich, und er berufe 
fich keck auf das aufrichtig geftandene Gefühl jedes nicht aus Holz 
gefchnigten Liebenden. Und fo befahl er, and Land zu feßen. 

Meine Erinnerung befiegte mich; aber mie diejenigen Men«- 
fehen, die Unrecht haben, meift am aufgebrachteften find und am 
meiften toben, indeß bie mit dem Mechte im Kerzen am ruhige 
ften find, oder gar fehweigen: fo tobte ich, wiewohl vergeblich, 
gegen ihn. 

Dagegen warf ihm Chiorli nun gelaflen vor: daß er fie 
nicht Tiebe, nur fich! wie Fönne er fie fonft von ihrer Mutter hin 
megreißen, die ohne fie leben und fterben folle. Wäre ihre Mutter 
nur mit, dann — — 

Dann? frug Diremba entzücdt. Wir fteigen and Land, wir 
begeben und in ein Haus, ich ſchicke hinüber: Du feift Franf ges 
worden, mein Engel — die Mutter fommt und dann — 

Dann! wiederholte jet Chiorli und fah ihm mit püfterem, 
aushaltendem Blick in feine immer freudeftrahlenden Augen. 

Alle fchwiegen. Das Boot legte an. Sie fliegen aus. Ich 
war lodgebunden; wir feßten und unter mildraufchende Lärchen- 
bäume, unzählige Nachtigallen fchlugen, und vie drei Pferde ka— 
men herbei. Otremba fagte vem Führer einige Worte und fanbte 
dann zwei feiner Freunde in eined der nächften der fernen Käufer. 
Ehiorli aber lag wie betäubt mit dem Haupte der Nonne im 
Schooß. Ich begehrte zurüd zu fchiffen mit den zwei zurückge— 
bliebenen Freunden; aber Dtremba traute mir nicht, daß ich der 
Mutter nicht die Wahrheit verrathe. Die fromme Schweiter Fam 
herbei. Während wir nun darum ftreiten, wer die Mutter der 
Chiorli Holen fol, bleibt Diremba, ven Blick nach dem Meere, 
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wie ein Marmorbild ftehen, die Lippen beben ihm, feine Füße zit- 
tern und mit audgeftredften Armen finft er in dad Grad. Ich fehe 
hinaus — da fteht das entjchloffene Mädchen im Kahn, der jchon 
unerreichlih im Strome des Meeres dahin ſauſt! Der Strid, 
den fie heimlich gelöft oder abgefchnitten vom Baum, fchleifte nach 
auf ven Wellen. Sie jelber ftand, das Geficht von und abge= 
wandt, eine Ruderſchaufel [mit beiden Händen bie Quere baltend. 
'So glitt fie ſchweigend Hin auf ven murmelnden Waffern, ein 
ängftlicher und doch auch freudiger Anblick. 

„Schön! — hochpreislich!“ Sprach die innerfte Geele in mir, 
die, wie in jedem Menfchen, Gefahr und Tod nicht erwägt, ja 
nicht kennt und ſich himmliſch freut, wenn fie ein Wefen gewahrt, 
das unfterblich lebt, jo recht mitten in dieſer vergänglichen, bang 
ſich bedrängenden Welt. Ja, ich will ganz aufrichtig fagen, wie 
ich mich empfand indiefem, den Goldgrund des Lebens aufwühlenden, 
Gedankenſturme. Mit einem nur jet verzeihlichen Entzüden über— 
ſah' ich, daß fein Schiff, Fein Nachen da drunten ſchwebe, die fie 
erreichen — fein Schiff nachjegle von oben, das fie einholen und 
aufnehmen könne — daß fte alſo verloren fei, daß der Kahn ge= 
wiß, in Nacht und Wind einſam pahingeriffen, irgendiwo da drun— 
ten an einen Felſen geworfen, zerjchelle und fie num verjinfe und 
ftil nun dahin treibe, ſchön und todt, errettet und Doch auch 
geprüft bis zum ernfteften Worthalten! Denn der Himmel for— 
dert mit Recht allen guten Glauben an ihn von und, aber die 
Menſchen fcheinen durchaus feinen Glauben bei ihm zu genießen, 
und er fordert in der Schlacht unerbittliche Beweife vom Muthe 
der Krieger durch ihren Tod, und felten geht eine große That ohne 
jcheinbares Inglüf zu Ende. Uber der Thäter verfelben wird 
durch dies jcheinbare Unglück erft wirklich der Glückliche, ja ver 
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Selige, und rafch auf Engeldarmen zum Himmel getragen. Und 
fo find oft gerade die beten, weichherzigften Menfchen am übel— 
ften zufrieden, wenn ein ſolches Unglüd fich nicht vollendet, 
wenn die fchöne, Eranfe, einzige Tochter einer frommen Mutter 
nicht ftirbt, wenn ein Netter nicht umfommt, oder ein andered 
Unglüd bei einem Haare vorübergebt. Denn wenn den Menfchen 
als fterblichen Mitgenofjen des Lebens auch jchaudert, fo reißt fich 
doch vor ihm zugleich der Himmel auf; eine Engeldhand hat zwar 
hinab gelangt, doch das edle Haupt nicht ergriffen, das Heilige, 
Große, Erhebende nicht erfüllt — gleichfam die Glode des Him— 
meld nur mit leifem Pinger zu leifem Klange berührt, nicht zu 
erfchütterndem Hau! Der Menjch ift göttlich, unſterblich — fonft 
wäre er rajend, fo zu denken, wie felbft das gemeine Volk denkt 
und gern hört, das Alles als Gejchichte oder als Mährchen hochher= 
zig vollendet und ausführt, was die Wirflichfeit nur gemein bes 
ſchloſſen. 
Wenn ich mich nun auf ein Pferd ſchwang, in das Mee 

ſtürzte, das Boot ſing, ſie, die Bewunderte, ans Ufer zog: ſo 
konnt' ich zwar fie retten, aber ich fonnte auch dabei, ich weiß 
nicht wem? — vielleicht dem fchönen, herrlichen Mädchen zeigen, 
daß ich mehr als ein Menjch war, oder werden könne, wenn ich, 
wie mwahrjcheinlich, umfam, Sie fönnte um mich weinen! — 
das hatten folche himmliſche Augen auf Erden noch nicht gethan, 
fie fonnte mich lieben im Tode; — hatte Otremba nicht gejagt, 
daß fie heimlich mir wohler wolle ald ihm? Und aus nie vollen— 
deter Sehnfucht, aus ermachender Liebe, kurz aus Menfchlichfeit 
ftürzt’ ich ihr nach auf dem fchleunig ergriffenen Roſſe. Aber ich 
war ihr am Ufer vorausgefprengt, und hineingefchwommen erwars« 
tete ich fie, wie fie naher auf mich zufam. 
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Aber auch Otremba nahte auf dem anderen Pferde jebt feit- 
wärts im Meer ver Entflohenen. Jet war der Kopf des Pferdes 
an ihrem Boot, aber jie ftieß ed mit dem Ruder hinweg; ed brau⸗ 
fie und ſchnaufte. Er trieb e8 gewaltjam hin, ed gewann, aus 
eigenem Trieb, fich zu reiten, durch die Anftrengung aller Kräfte, 
faft nur mit den Hufen der Vorderfüße den Bord, und fo Hängend, 
ſchwamm es am Boot mit fort. Chiorli rang die Hände, in 
Dtremba’3 Gewalt zu fallen. Sie drohte ihm, was ihr leicht 
war, ihn ſelbſt in die Wellen zu ftoßen, wenn er nicht gelobe, ſie 
frei zurüdfehren zu lafien. Uber ber Liebende, jet erzürnt und 
das Aeußerſte wagend, antwortete nicht und gelobte nicht und rief 
nur: Ein Thor, der von Weiberthränen ſich rühren läßt! Er er— 
reichte den Rand des Bootes mit der rechten Hand, verließ den 
Rüden des Pferdes, gelangte dann hinein zu ihr, hob ihm die 
Vorderfüße aus, und ed ſank rückwärts, tauchte unter, fam wieder 
empor und fuchte das Ufer. Otremba hielt Ehiorli umfangen. 
Aber umfonft. Denn Eraft- und athemlod — ſank er an ihr lang⸗ 
jam herab, bis er im Kahn liegend mirnicht mehr erfchien. Jetzt wa⸗- 
ren fie mir nahe. Aber ich, mit dem Geficht ſchon die Zeit ber zur 
Stadt hinauf gewandt, fahe eine Beueröbrunft in Pera auffteigen, 
gerade in ver Gegend, wo wir alle wohnten. Wie die goldgefüllte 
Blume, die Königin der Nacht, nur in der Nacht blüht in voller 
Schönheit, jo erlangen die purpurnen Flammen ihr ganzes, furcht- 
bar ſchönes Dafein nur in der Finfterniß; der Mond am Himmel, 
den fie auslöfchen durch ihre Kraft, machte fie nur graufer. Iegt 
aber, im Elaren Sonnenfcheine, fuhren die Flammen nur wie 
bleiche Geifter empor und blieben doch in immerwährendem Ver⸗ 
ſchwinden. Defto fürchterlicher erſchien die ſchwarze Brandrauch- 
fäule, braunroth beſäumt, gegen den blauen, heiteren Himmel wie 
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ein ungeheurer glühenver Stamm, der droben eine breite, ſchwarze 
Baumfrone trug; und bie fich ſtellende, ruhende Wolke lag ſchwarz 
wie eine große Satandhand voll zermalmter Habe der Menfchen, 
und noch immer davon fichtbar anichwellend, über ver brennenven 
Stadt. Das Prafjeln und das Gefchrei ſcholl fchredlich jo leis 
‚und fo dumpf Herüber, und im Meere hing das Ufer gefpiegelt, 
und der Blammenbaum mit der Krone ind Meer gepflanzt, und 
die habevolle Satandhand verkehrt im Meere ſich bergend und 
fühlend, und droben und drunten quoll der Hauch auf und zu 
und floß wie ein Lavaftrom des Himmels — und der Unterwelt. 

euer! fchrie ich das düſtere Mädchen an. Schaue nur! Du 
gehört noch Menfchen, und Menjchen gehören noch Dir, 

Sie ſchaute um. Und der Anblick überwältigte ihre Seele. 
Zurüd, zurüd! fprach ſie angſtvoll. Und mir nun erlaubte fie 
ſtumm, fie zu retten. Jetzt! und mit ihr jogar ihn. Mit Mühe 
ergriff ich ven Strick, emporgefchrieen und mit Widerftreben half 
Dtremba im Boot wie ein Träumender rudern, und nach einiger 
Zeit erreichten wir weit unterhalb unferer erften Landungsſtelle 
das Ufer. 

Hier ftand ſchon die Nonne, die, den Roſenkranz in den 
Händen, Gebete ſprach; wahrfcheinlich erſt Hülfsgebete, jet 
Dankgebete, in denen fie fich nicht flören Tieß durch unjere An 
£unft, ſondern während derfelben in das Boot flieg, fich zu Chiorli 
feste, die darin blieb, und fie umarmte. Das Feuer, dort fo 
fchädlich, gewiß angelegt und noch größeres Unheil anlegenp, 
hatte einen wohlthätigen Einfluß Hier in der Berne geübt. Die 
vier in Türken verfleiveten Armenier, durch gleiche Gefahr ge- 
ſammelt, empfingen und fchon hier drunten; das Abenteuer war 
von dem Androhen wirklichen Berluftes bei ihnen zu Schaum 
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geworden — fie ftürzten auf Die Ruder. Der Führer der Pferde, 
die er wieder ergriffen, ward kaum mit einem Worte bedeutet, 
und fo ftrichen wir fchmweigend der beflemmenven, aber großen 
Erjcheinung und dem freien Walten des Elements in der Bracht« 
ftadt, oder der Stadt nur vorzugsweiſe genannt, entgegen. 
Das nochmalige ftille Bekämpfen, Bedenken und Verwir— 
fen der Begebenheiten, jo wie der Außenwelt, ift nun dag Haupt 
geichäft des Menſchen, und das eigentliche Xeben, weil er da mit 
Breiheit nach jeinem Charakter empfindet, wählt, befchließt und 
glaubt, glüdlich oder unglücklich zu fein. Im folchen Stunden 
thut das Herz feine wahren Ihaten; wie er vorher gut war, 
fommt jeßt ihm zu gut; wie er fich nicht beberrfchen gelernt, fo 
macht er fich felbft und andere dann gleichſam mechanifch un 
glücklich; denn in jpäten Tagen ift er nur fein eigener Bote, der 
in dieſer Stunde feine Aufträge empfing! So behält ein 
Schwert fortan feine Weiche oder Schärfe, Die ihm in jener 
glühenden Stunde gegeben wurden. Otremba fchien ermeicht, 
Chiorli gehärtet. Leider war ich bier ein Menfchenfenner! Ich 
wußte, wie beiden zu Muthe war. Mir war jo gefchehen, wie 
dem Otremba; Clara hatte mir fo gethan, wie Chiorli — und 
welche Menfchen in dieſelbe Gluth verfeßt find, von denſelben 
Empfindungen und Gedanken erfüllt, ob haſſend oder Tiebend, 
an derjelben Lage, Noth oder Schickſal Theil nehmen, die kennen 
einander und erfennen andere wieder in anderer Zeit! Und fo 
vergab ich ihm, daß er aus Vorficht mich unthätig gemacht, wie 
ich es gethan hätte, wenn ich dadurch meine Geliebte vermeint zu 
erwerben; und wie ich fie nicht erlangt, und er nicht,  tröftete ich 
ihn, nahe zu ihm gerückt, aus meinen Erfahringen: Sat ein 
Menſch geliebt, fo Hab’ ich geliebt. Ich Eonnte Feine Zeit, Teine 


225 


Zukunft ohne die Einzige denken — und doch leb' ich in ſchon ge= 
raumer Entfernung ohne fie, und ich Fann jedem unglücklich Lies 
benden zum Troſte fagen, und jeder eitlen oder befangenen Schö— 
nen zum Aerger, daß ich erft Tage lang — und alle Monden, alle 
Wochen immer mehrere Tage lang, alle Unbill, die mich be= 
troffen, vergefien — rein vergeflen, daß meine Clara mir nicht in 
der Welt war. Soll das blos die wahre, die einzige Liebe fein, 
die glühend, aber unerwievert doch fortglüht; fchmachtend, aber 
verſchmäht fortichmachtet, und ohne alles andere Gefühl, ohne 
Selbſtgefühl, das Herz verzehrt, jo meine ich doch: das ift nicht 
die wahre Liebe, weil fie einfeitig und hoffnungslos ift, ſondern es 
ift die unglüdliche! die aus fich ſelbſt das ſchön und gut macht, 
was fie liebt, unbefümmert um die Erfenntniß des Gegenftandes 
und die Erfahrung von ihm. Nur in der Täufchung ift Unglüd. 
Aus dem Unglüd aber darf und foll ver Menſch ſich retten, 
wenn auch nicht aus der Liebe; fo fage ich doch: der Menſch foll 
nicht Liebe erzwingen wollen, jondern fremden Willen ehren, und 
beftimme er das jchwächfte, fchwanfendfte Gefchöpf oder — Mäd— 
hen! und denken full jeder, fobald er Fan, daß man im Leben 
liebt, um des Lebens willen; daß man den Zuftand, wo man im 
Herzen fo jelig war, fortbewahren kann — fo lange man fann, 
und jeder kann ed und wird ed, fo lange ihm nichts nöthiger, 
herrlicher, lebendig erfcheint. Aber auch das foll er denken, daß 
der Gegenftand unferer Neigung fich oft bis zum Unfenntlichen 
berändert, wenn nicht ganz verwandelt, daß mit dem ferneren Le— 
ben unfere Gefühle wechfeln, und daß man aus dem Grunde 
meist jehr unflug ven Gegenftand feiner Liebe flieht — wie ich that 
und nun bier bin — weil man alsdann auch ihm nicht wechſeln 
2. Schefer Gef. Ausg. IX. 15 
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fieht, nicht ſieht bläffer, älter, reizlofer, ja reizlos werben. Und 
das Alles wäre doch auch geichehen, wenn wir ihn erworben. — 

Glauben Sie, daß Sie mir leid thun! ſprach Otremba, mir 
die Hand drückend; nichts beflagendwerther und des Glückes wür— 
diger, als die Weisheit, welche die Tochter des Unglücks iſt! die 
weiß ganz beſondere Künſte, das Glück zu Waſſer zu machen. Am 
trüben Tage ſpricht ſie: die klare Sonne wäre ja auch unterge— 
gangen! und wenn ihr alle Blumen verblühten, ſpricht ſie: ſie 
waren ja Erde! Aber, o Herr, das Schwebende, das zwiſchen 
dem Handumwenden das Duftige, Würzige im Vorüberſäuſeln des 
Ruftftromes, während wir auf ſchwankendem Schiffe am glückli— 
chen Arabien ver Erde vorüberjteuern — das iſt's ja allein, was 
den Namen Leben vervient. Setze mid) mitten in einen großen 
See, der unter mir unmerflich ausläuft in unerforfchliche Tiefen, 
— und nur Menfchen und Freuden umber, Die mit mit mir all- 
mälig finfen in die immer nackter und öder auffleigenden Ufer, und 
ich will denken: ich lebe! Denn der unter und fich verlierende 
See ift das Leben! Aber die Weisheit, die Tochter des Unglücks, 
figt jchon in dem Schlamm des Bodens, allein mit ausgeweinten, 
freilich nun trocfenen Augen, und glaubt doch heimlich, die Waf- 
fer werden hervorquellen und fie erheben, wo fie gleich ift — an— 
deren Menjchen. Die wahre Weisheit ift die Mutter der reinen, 
fhönen Menfchenfreuden, ihre Spenderin und Bewahrerin. Ich 
— ih bin nicht gemacht, ein Unglück und ein ſolches Unglüd zu 
tragen, nicht aus Schwäche, fondern Stärfe des Gefühld, des 
borempfundenen Beſitzes; nennt es Neid, Angſt, Rache, Berzweif- 
Jung — uur vergeßt nicht den Namen Liebe dabei! 

Die Sache war alfo noch nicht aus, fie drohte nur erft mit 
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Unglüf, und wahrlich! jelber dem Brande gegenüber verlor ich 
nicht die Neigung, den Brand in feiner Bruft zu löſchen. 

Näher gekommen, fahen wir, daß unfere Wohnungen nicht 
brannten, nur die anderer unbekannter Menfchen! Und fo konnt' 
ich Diremba noch eins zu erwägen geben: Schet, dieſe Ehiorli 
da, jchlage ich das Auge nieder, wenn fie mich anblickt? erröth’ 
ich? Schlägt mein Herz, wenn fie mit Tieblichen Lippen zu mir 
ſpricht? — Ich unterfcheide fie nur bon anderen Menſchen wie 
eine Knospe von allen anderen Knospen — ihr Duft, ihr Werth 
it mir unbefannt, und wenn jie aufblühte — mir aufblühte, fie 
würde mir nur eine Roſe fein, wie Taujende in einem Sommer 
auf Erben verblühen. Sehet, und jo ift dad größte Uebel, wenn 
man feine Geliebte nicht erlangt, nur die ſes, daß und das Herz 
abblüht, ſich jchließt im Frühling unferes Lebens, ald wär’ es 
ion Herbft, und daß dann alle anderen fehönen Weiber und reiz= 
los und gleichgültig werden, ein undanfbares, freudelojed Ge— 
schlecht — denn unjere Liebe war freilich cined lebenslänglichen 
Lohnes durch ihre Perſon werth — ein Geſchlecht, das zwar ohne 
Schuld iſt an unſerem Leid, doch nicht mehr beachtet! — wie mich 
ſelbſt Chiorli nicht reizen kann, wie ich ſie nicht ſchön und ihre 
Liebe nicht abſonderlich finden kann! 

Chiorli, die ſchon vorher ihr Geſicht gegen die Flammen ge— 
wandt, ſahe bis zu dieſen gewiß gehörten Worten düſter vor ſich 
hin, und ihr Blick flog jetzt gleichgültig an mir vorüber. 

Otremba aber, der unter ſeiner Chiorli ſich kein fremdes, 
ungeliebtes Maädchen vorgeſtellt, meine Anſicht alſo nicht gefaßt 
hatte, lachte laut und ſprach: Wenn nur dieſes das größte Uebel 
iſt, fie nicht mehr ſchön zu finden, fo bin ich damit ganz königlich 
zufrieden ! 

15 * 
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Beforgt um ihn frug ich nur noch, ob er nichts zu befürchten 
habe, daß er wieder mit herüber gefommen? Aber er antwortete 
nur: welche Brau wird bier ihre Abenteuer erzählen! Stambul 
ift das Garthäuferklofter der Liebe. Und die Nonne behält ja 
den Ring. 

Mir legten mit Mühe im Hafen an, wo wir hörten, bie 
Wohnungen der echten Armenier feien in Aſche gelegt von den 
abtrünnigen Armeniern, Wir verließen die vier Gefährten und 
wanden und durch dad Gedräng und Getümmel der Menjchen nur 
langfam die Straßen hinauf. Der Wind hielt das Feuer von die— 
fer Häuferreihe ab, und felbft Hauch und Gluth war wenig be= 
ſchwerlich. So brachten wir, Otremba und ich, die beiden Brauen 
glücklich nach) Haufe. Zum Abfchied bat er nur um einen Blick, 
eine Hand von Chiorli. Sie reichte fie ihm, doch Iprach fie dazu 
mit gezwungenem Gleihmuth: aber zum Abſchied auf immer, 
auf Nimmerwiederfehen! — dabei fah fie ihm, die Lippen nur 
leicht zu Spott verziehen, ind Auge. 

So ihre Hand haltend, blickte er von ihr zur Seite, eine Er— 
fcheinung im Auge, über welche bei und ein Land in Entjegen ge= 
rathen wäre, und die ganze Bevölferung einer Stadt die Flucht 
ergriffen hätte. Hier aber blieb Alles in feinem gefaßten und unter 
allen Umſtänden bewahrten Schweigen. Die Menjchen, welche 
die Straße füllten, traten ftill auf die Seite. Keiner rief, für den 
Andern bejorgt: vorgejehen! oder: aufgefchaut!l So entftand nur 
immer ein kurzer leerer Raum vor den zwei fehwarzen, mit ver— 
bundenem Munde einherfchreitenden Männern, die in einer ver— 
fchlofjenen, mit grüner Leinwand bezogenen, länglichen Kiſte — 
einen Bejtkranfen in Gewahrfam trugen. Der Arme war gewiß 
ein franzöfifcher Offizier der Iegten Armee gewefen und lag in ver 
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Hige des Fiebers; er commandirte laut und mit äufßerfter Arte 
firengung, als follte ein Ort geftürmt werden, den er zu ver— 
theidigen hatte. 

„Macht Euch fertig! — fihlagt an! — Feuer! — Ah! — 
Wer hat nach mir gefchoffen? — ich falle! ich Bin topt! — Nur 
fort! — Echlagt an! — Feuer!’ — und unter barbarifchen Flü— 
hen auf feine Leute, die fchlecht ihre Schuldigkeit thaten, ward 
er bor unferen Augen vorüber getragen. Dtremba aber revete 
jest zu unferem Erftaunen zu dem commandirenden Offizier und 
fchrie ihm Taut zu: „Nur zu! hinein! ich folge! Wir folgen Alte! 
Macht euch fertig! — fchlagt an! — Feuer! Waſſer! Luft! 
Erde!” — und wie fehmwindlich ging er immerfort Hinter den 
fhwarzledernen, vermummten Trägern, fo weit unfer Auge reichte. 
Wir fahen ihn noch in der Ferne, ald wir hinauf geeilt waren und 
bie Senfter aufgeriffen, bi8 er von dem, hinter dem Getragenen 
forglos wie eine Springfluth fchnell wieder zufammenfchlagenden 
und dahin wogenden, Wolfe gedeckt verfchwand. 

Wir fprachen nicht. Ich nahm Abfchied auf immer von Al— 
Ien und von Chiorli, denn übermorgen war die Abfahrt beftimmt. 
Und leiſe fagte ich nur zu Chiorli: Sie haben einen Unglüdlichen 
gemacht! — und eine Thräne an den Wimpern Sprach fie kaum 
hörbar: ‚und noch feinen Glüdlichen!” Ich forſchte beſcheiden 
und heimlich an ihren Augen — aber die waren mit den fchönen, 
großen Augenliedern bedeckt, — nur Teicht und unficher, wie zum 
Auffchlagen, — aber die Sterne regten ſich und zuckten darunter. 

Das fchien denn abgethan und fo bleiben zu müffen. Der 
Meifende ift eined Menfchen Schatten; er fcheint an einem Orte 
gegenwärtig, theilnehmend, Tiebevoll, hHandanlegend — und feine 
Seele ift vorwärts, rückwärts und ſchwebt nur in dem Tage, der 
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den Eingebornen, Beftbeharrenden ein wirklicher ift. Ihm ift er 
ein Traum, weil er weiß, daß er ihm Fünftig einer fein wird. Er 
Scheint zu begehren — er empfängt, und er kann e8 nicht gebrau= 
hen. Er fcheint zu verfehfmähen, und fein Herz hat nie etwas Bef=- 
fered gefannt, und feine Seele ftöhnt innerlich ſchwer und Flagt 
Himmel und Erde an, die jo reich, fo gnädig find, anftatt daß er 
fich felbit anflagte. Kurz, wer fein ganzes Herz von Grund aus 
und vielleicht auch für Zeitlebens zerftören will, wen das Schöne 
gleichgültig, Das immer wieder Aufgegebene, Verlorene wichtig 
werden joll — der reife auf lange, und anftatt Inhalt zu bekom— 
men, hat fein Gemüth den Gehalt verloren, und feine Seele hängt 
wie ein golvdenes, aber zerriffenes Kleid auf allen Rofengefträuchen 
und Markftplägen ver Fremde herum, wie in einer großen Trö— 
delbude. 

Ueberall bin ich nun gern der Erſte — und der Letzte, bei 
allen ſogenannten Gelegenheiten, die es mir ſind, um die 
Menſchen und das Erdenleben kennen zu lernen. So war ich 
denn auch der Erſte auf dem Schiffe, das außer dem Hafen, der 
Spitze des Serai gegenüber vorlag. Um mir eines der kleinen 
Kämmerchen auszufuchen, die jo groß wie ein tiefer Brodſchrank 
find, flieg ich Hinab in dad große gemeinfchaftliche Zimmer. Eine 
Seitenthür fland offen. Da ftand fehon ein wunderfchöned Mäd— 
chen in Reiſekleidern, den Kopf gejenkt, ven Finger an der Unter— 
lippe haltend, in Betrachtung eines Inneren, denn ihre Augen 
waren geichloffen. In dem Halbdunkel ſah ich ihr fchönes Profil, 
wie im Abenddämmer, aber ich traute meinen Augen nicht — und 
felbft überrafcht und fie überrafchend, fprach ich, die mir zum er= 
fien Male aufjteigende Eitelfeit unterdrückend, auch mit unterdrück⸗ 
ter Stimme nur halblaut: Chiorli! — Sie blieb ungeregt ſte— 
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hen! aber fte Tächelte jegt, immer noch mit gefchloffenen Augen; 
NRöthe übergoß ihre blendend weiße Wange, ſie wendete fich ab, 
und ich fah nur den reizenden Nacken, das lodige, ſchwarze Haar, 
Der Anbli mar allein eine ganze Reife werth. 

Ich fühlt’ es — auch ich war erröthet und wahrlich! ohn? e8 
zu wollen, wie denn der Menſch nicht ablengnen noch abweifen 
kann, daß er eben fo viel gelebt wird, als lebt. Aber unfer Inne— 
red unbetrachtet, geichieht eine umüberfehliche Menge Eleiner und 
großer Begebenheiten, tritt eine folche unzählbare Schaar Dinge 
aller Art, von Jugend auf und immerfort, von Außen uns an 
und entgegen und wirft auf und ein, daß unfere Seele alles gleichſam 
mitfingen und mitfpielen muß, wie die große Weltuhr uns an 
fpielt; und ter Inhalt unferes Lebens ift fonach ein fremder, ung 
heimlich und leife zugeflüfterter, aber er ift nicht fo ganz fremd 
— er iſt göttlich! Wie wir nun den ziehenden Strom von Mes 
lodieen verftanden haben, fo nun zwar ift unfer Gehalt, unfer 
Werth, fo Gott will, aber auch voll Schwäche, Eitelkeit und Selbft« 
fucht. Wer das beffer weiß, dem gönn' ich’8 von Herzen. Ich we— 
nigftens erröthete noch einmal — und jeßt that ich es gleichlam, 
— als Chiorli's Mutter hervortrat, mich begrüßte und ſprach: 
wir reifen mit Ihnen! Das zweite Schiff geht zu fpät, die Armes 
nier fliehen, die Krankheit, vie Allberderberin, ift ausgebrochen, und 
Ehiorli ift nun eine Braut! 

Wohl erft in Venedig, entgegnete Chiorli; und mit einem 
unerflärlichen Lächeln ging fie an mir vorüber und hinauf, vie 
Reifegefährten anfommen zu ſehen. 

Das that ich nach meinen Gefchäften auch. Der Tag mar 
wundervoll, der Himmel glänzte, dad Meer fchimmerte und fpie= 
gelte in feinem blauen Spiegel die Stadt, die golvenen Spigen 
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der Thürme, die Cypreſſen — und doch hatte die Erbe fo etwas 
Betrübendes, Weichftimmendes, Nichtiges| Denn die Stadt ſchien 
und war doch nur — ein Neft! ein großer Khan! denn zum Bes 
weife kamen in Booten aus allen Gegenden der Stadt: hier ein 
alter Jude, dort eine einfame alte Frau, dort Mann und Frau und 
Kind — unglükbange Armenier, vie ausflogen aus dem Neft, 
wie fie dad Leben brängte, über dem Meer ihr Glüd, ihr Leben 
und ihre Heimath zu ſuchen. Alle famen ftill, ftiegen ftumm her— 
auf und wandelten durcheinander auf dem Verdeck, jeder in fein 
Schickſal und feine Hoffnungen verfenkt, bunt zufammengewürfelt. 
Mer aber auch in den legten Minuten Fam — das war Otremba 
mit feinem Bruder. Sie legten an, fte ftiegen herauf. Chiorli 
fam erjt wieder hervor — vor Schred zitternd, hatte fie fich ver— 
borgen — als ver Bruder der Mutter verfichert: Otremba komme 
nur, Abjchied zu nehmen, fie um Verzeihung zu Bitten, ihr ein 
Andenfen zu bringen und, wenn es vergönnt fei, fie noch einmal 
auf Erden zu fehen. 

Welchen andern Eindruck aber würde Otrembaꝰs Erfcheinung auf 
und gemacht haben, wenn wir ſchon damals gewußt, daß der ver— 
fhmähte, verwogene junge Mann mit gebrochenem Herzen und 
zerftückten Sinnen erft bewußtlod, dann mit einem tödtlichen Ent— 
ſchluſſe dem im Wahnftnn ver Krankheit laut commandirenden 
Franzoſen bis in die... Sterbeanftalt gefolgt war! Daß er 
dann aber, mit frevelnder Wendung, die fchöne Geliebte aus un= 
befieglichem Neid, in welchen fich feine vergällte Liebe verwandelt, 
feinem Andern gönnen wollte! Wie Mancher Hätte vielleicht das 
reichte, fchönfte Mädchen doch nicht zum Weibe genommen, wenn 
fie — ohne ihn — nicht eines Andern geworden wäre. Das er— 
tragen Halbliebende nicht, und Ganzliebende am ſchwerſten. Hier 
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follte dieſe Mißgunſt, durch die Perſonen und Umſtände verftärkt, 
eine Ehe zerftören. Ihm war fein anderes Mittel geblieben, einen 
Andern nicht unaudfprechlich felig mit ihr, bei ihr zu wiffen. Auch 
machte er durch diefe Auskunft feine Schweſter Remete glücklich! 
So Hatte er fi) um ein großes Gefchenf, wie Romeo vom Apo— 
thefer, Gift verfchafit, die Peſt, die er in eine Baumwollennuß 
verſchloſſen, vorfichtig verwahrt und, auf Die weibliche Eitelfeit 
trauend, fchlau und faft unfehlbar angewandt hatte. 

Und nun war er im Schiff! Aber der Unwiffende ift ver Aus 
higſte; und jo waren es wir. 

Dtremba ftand ftumm und mit furchtbarem Ausdruck und 
wiederum wie ein Halbtodter neben feinem aufrichtig ihm wohls 
wollenden Bruder. „Der arme Menſch!“ fprach die gefchmeichelte 
Mutter. — Und ihr zeigte Otremba jest in einem Eleinen, rothen, 
mit Baumwolle gefütterten Käflchen zwei große, große längliche 
Perlen in Gold gefaßt zu Ohrringen. Sa, ſprach die Mutter, fols 
che Hat noch Chiorli zum Brautſchmuck gewünfcht und um fie ge= 
handelt, aber Jemand hat fie ihr audgefauft. 

Der Jemand war ich! meldete fi Dtremba — um ihr eine 
Breude zu machen! Möchte fie meiner dabei gedenken! 

Nun mußte Ehiorli herzutreten. Sie that kaum einen Blick 
auf die Perlen, feinen auf Otremba. Erft, als fie andere Frauen 
gelobt, geſchätzt, und als ich ihr leis mit ven Augen winfte: da 
nahm fie das Fleine Käftchen, aber nur, um es aufzuheben und 
hinunter zu tragen — und fam nicht wieder. 

Dtremba gab mir indeß einen Brief an feine Mutter, den ich 
ausdrücklich nur felber erft überreichen follte — wenn ich e8 
könnte. Ich verfprach ihm das als fein Freund! Darauf wartete 
er lange vergeblich auf Ehiorli mit immer fteigendem Haß, immer 
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perzweifelterem Schweigen, und murmelte endlich nur die Worte: Ich 
habe ſchon Recht! Es mag fo fein! — Thränen flürzten aus 
feinen Augen, er eilte hinweg, aber entweder vergefiend, wo er 
war, oder mit Willen, ſchritt er haftig durch den wie eine Thür 
noch offenen Theil ded Bordes — ind Meer. Alle fchrieen laut 
auf. Es ward Bewegung. Da kam auch Chiorli; fie fahe hinab. 
Dtrenba, bis an die Bruft im Waffer, hielt fich mit beiven Häns 
den an den Rand eines der Boote, fo daß nur fein Kopf uns er⸗ 
fehien. Er gewahrte die Geliebte; er flarrte fie an; fo blieben fie 
lange. Da lieg er — immer die Augen auf fte geheftet — lang= 
fam beide Hände los, und fo ſank er gerade, mit aufwärts ge= 
wandten Geficht und immer noch offenen Augen, in dem klaren 
Mafler noch Iange fichtbar — ind Meer, und als er verſchwunden 
war, ſchrieen erft Alle — bisher wie gebannt — nach Hülfe. 

Bei Schon gelichtetem Anfer und blähenvden Segeln gab der 
Capitain fo viel Zeit, ihn zu retten, was den Matrofen nur ges 
wöhnliche Anftrengung Foftete, die eines mit ausgefchütteten Löf— 
feld wegen im Hafen auf den Grund ded Meeres tauchen. Und fo 
legten fie den mwafjertriefenden Otremba in den Kahn, in welchem 
ihn fchon fein Bruder ängftli) und janmernd erwartete. Im 
Schiff war feine Hülfe, und fo ruderte dad Boot, fchnell und 
ſtumm wie ein Fiſch, zur Stadt. Uns entführte der Wind und 
der Strom in den heiligen Hellefpont, der einft Leander's Leiche 
gewälzt. Noch waltet vie Liebe! Und die Welt ift feinen Athem= 
zug älter geworben feit jenen Jahrtauſenden. 

So mußte Alles fommen, daß eine gründliche Veränderung 
in mir vorgehen, ein neues Leben aus dem Kern meines Dafeins 
auffchlagen Fonnte, oder doch, daß ich mein altes Reben und Lieben 
and Leiden vergeflen, rein vergeſſen konnte. Chiorli war zwei 
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Tage nicht erfchienen. Iebt hatten wir in ver Troas, in Khums 
kaleſſt, angelegt, um das Schiff bei dem Gonful richtig zu machen. 
Wir gingen indeß in das heitere Gefild. Nicht fern fahen bie 
Srauen — und Ehiorli; ich lad den Homer. Aber nun glaube 
dad Jemand oder Niemand — Schiller's Siegesfeſt, das ich 
auf die legten Geſänge ver Ilias als Deſſert am Mahle des Alter- 
thums genoß, überbot den alten Sänger mir fpätem Wanderer 
hoch, leidvoll hoch, durch die aus ihm felbft gefogene Wehmuth, 
mit welcher ver Neue dad Alte anjchauen muß. Ich war außer 
mir. Und nun die Worte: 
Darum laßt uns heute Ieben! 
Morgen fünnen wir’s nicht mehr; 

welche Kraft gaben fie mir. Ich meinte mich aus. Chiorli trat 
einfam zu mir und frug, was mir jei? was ich Iefe? Nun mußte 
ich ihr die Worte überfegen, fie ſahe mir lächelnd dabei in bie 
Augen, und auf diefem Gefilde der Vergangenheit ſtand fie, blü— 
hend, zauberifch fchön, begabt mit aller Herrlichkeit der uralten 
Natur, mit allen Wundern des Himmels im Herzen. Das über- 
wältigte mich geheim. Ich errieth fie noch nicht, ſonſt wär’ ich 
verſchwebt vor Entzücken; ich errieth mich noch nicht, fondern ich 
fland nur auf — wozu fie mir noch freundlich die Sand bot — 
und verließ fie, in die Gebüjche wandelnd. 

Vielleicht glaubte Ehiorli von diefem Tage an, ich Tiebe fle; 
und wie reine, edle Liebe lieber gar nicht erfcheinen und ſich Funde 
geben will, ald eben auch rein und edel, konnte fe denfen, ich wolle 
meine Liebe verbergen, weil fie Braut fei, und mich verachten 
wmüffe, wenn nur ein fehnender Blick mich verrieth. Und verachtet 
wolle ich nicht fein! Die Ehre ift das Element der Liebe, in dem 
fie nur Ieben kann; fie ift gleichfam ihr Herz — e8 feßt nur einen 
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Pulsſchlag aus, und fie ftirbt auf ewig. Und wenn’ fte mich liebte, 
mußte ihr eben auch Alles daran liegen, daß ich fehwiege. Wenn 
ic aber dann litt, verdiente dad aus Dankbarkeit für die Anerfen- 
nung ihrer Schönheit all’ ihren Troft durch Milde der Seele und 
Nahen dieſer ihrer fchönen Geftalt. Und darin lag doch wieder 
der heimliche Wunfch, geliebt zu fein, der mit der Ehre beftebt. 
Wenn ich fie nicht liebte, Liebte fie mich. Wenn ich fie liebte, 
Tiebte ſie mich nicht. So hob fle Doch wieder die Kiebe in mir auf, 
wenn fie nun auf der ruhigen Fahrt auf dem Meere doppelt 
freundlich gegen mich warl mit mir die Sonne untergehen ſah 
und den Mond auf, und in beiteren Gefprächen in meiner Nähe 
verweilte, bis unfer Haar feucht geworden vom Nachtthau, und Die 
Mutter — nicht ihr rief, fondern nur fill herzutrat und fie am 
Kleide heimlich zupfte. Und doch konnte das finnige Mädchen 
nicht Tafien, in ihre „gute Nacht” an mich einen Spott, eine 
Schlauheit und einen Reiz zu legen, die mich zwangen, noch eine 
Stunde bei Sternenliht hin und her zu gehen, oder in dad Meer 
zu bliden, wie es um bie immer unrubige, immer ftrebende Bruft 
des Schiffes feurig Teuchtete, und das Feuer fort floß, verraufchte 
und erlofeh. Wie viel Mal fchlief ich fo ein! 

Wie ich nun vorhin fagte, daß wir gelebt werben, daß bie 
Natur in fortwährender Verwandlung wenigftend gewiß den Ein- 
fchlag in dad Gewebe, in unfer Leben giebt, und daß fie durch Die 
eiferne Beftimmung: was wir in die Empfindungen aufnehmen, 
meinetwegen ihm unterliegen oder obfiegen follen, auch meift 
dadurch beflimmt: wie wir empfinden follen, indem fie geheim in 
unferem Innern auch die Kette der Geifter hält und gemebt hat — 
jo erfuhr ich aufs Neue. Denn allein im Menfchen kann fie 
Neues hervorbringen, nicht in der Außenwelt; und eine Thräne, 
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über unjer eigenes Schieffal geweint, fann etwas in ver Welt 
ganz Neues, nie fo Dageweſenes fein. 

An einem Morgen waren wir um das Vorgebirge Malen 
geichifft, und in Gottes herrlichftem Sonnenſcheine, in feiner rei— 
nen, herrlichen Weltsbefanden wir und auf einmal mitten — 
unter Klephten. Seeräuber! ſcholl es dumpf im Schiffe. Unfere 
zwei beflagenöwerthen eifernen Kanonen wurden geladen. Die 
Männer eilten hinunter, die Gewehre wurden von den Wänden 
geriffen, geladen, die Säbel umgefchnallt, und jo waren wir ent= 
ſchloſſen, barbarifcher zu fein, ald die Barbaren, die in neun oder 
zehn Miftifs mit rothen Segeln und umfchwebten, dem Anfcheine 
nach ruhig, wie Fiicher, Die emfig nach ihrem Gewerbe aus waren. 
Wir Männer eilten auf das Verdeck und legten und mit klopfen— 
den Herzen und flammenden Augen lauernd und harrend leid auf 
den Bauch. Die Frauen hatten vor Angft fich eingeichloffen, na= 
mentlidy auch Ehiorli’d Mutter, die man dringend zu einem an« 
deren Weibe begehrt, das vor Schreck die Schiffsmannichaft durch 
ein Eleined Kind vermehren wollte. Der Capitain rief mit dem 
Sprachrohr die Boote an und frug: warum fie dad Schiff ums 
zögen. Keine Antwort. Sie hielten ſich auf ihren Stellen, und 
der flane Wind trieb uns langfam in ihren Halbfreis. Zum 
Kampf war ein Augenblick Zeit — Ehiorli Hatte ich nicht gefehen. 
Sie war gewiß allein, ohne Rath, ohne Troft! Und wirklich, fie 
lag in ihrem Zımmerchen allein, das Geftcht in die Kiffen gedrückt, 
aus tiefer Bruft nur ftöhnend, Ich feßte mich zu ihr auf ven 
Rand des Bettes, ich legte die Hand auf ihr Haupt voll innigen 
Bedauerns folchen jchönen Weſens, das fo jung nun dad Schönfte 
— feinen Kopf, verlieren follte, — denn gewiß wurden wir ives 
nigen Männer überwältigt, gewiß wurbe bann, wie unfer aller. . 
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ihr weißer Nacken auf ven Bord des Schiffes gelegt; ein Säbel- 
hieb, wie gewöhnlich, und in das Meer ftürgt dad liebliche Haupt 
mit noch offen zum Himmel flehenden Augen, und nach ftürzte 
der junge, herrliche Leib, biutbefprigt, noch die Hände zum Gebet 
gefaltet. Ich fah es, ich fchrie auf und bedeckte mein Geficht mit 
meinen Händen. 

Als mir die Befinnung wieder gefommen, fühlt ich eine 
heiße Sand, die meine Hände leid wegzog. Ich blickte hervor. 
Chiorli's Antlig war mir in dem Dämmer nah, ihre Augen 
ſchwammen himmliſch feucht in dem großen Weiß. Sie hatte fich 
aufgefegt, jah nieder und lispelte nur: Du fommft! Und kommſt 
im folcher Gefahr zu mir? — Sie biß mit den Zähnchen Teicht 
auf die Xippen, fie wollte lächeln, und doch flofien ihr Thränen 
über die Wangen. Sie glühte mich an, ein Feuerglanz, eine Licht- 
gewalt überftrönte mich, und durch meine Augen Seele, Haupt, 
Bruft. Da bannte die Kraft, der Reiz und die Schönheit der Er— 
jheinung mich, und füllte mein Herz mit undergefjenem Schauder 
der Jugend, der erften Liebe! Und hier war ja erfte Liebe. Gie 
ſchloß nun die Angen, wie Der Himmel jich fehließt, fie Jan lang= 
fam zurüd, und aus welchem Gefühl — ich weiß es nicht, fanf 
mein Haupt ihr nach, meine Lippen ſanken und ruhten unbewegt 
auf ihren, und auch vie ihren regten fich nicht und Füßten nicht, 
und doch bildeten fie aud Naturbrang, leis fchwellend und fanft 
ſich wölbend, meinen Küffen ein geheimes, himmlifches Roſenbett. 
Ihre Arme ummwanden feft, o wie feft meinen Nacken. Aber meine 
Lippen ruhten, und wie ich das Juden ihres Mundes empfand, 
richtete ich mich empor, meined Lebens gedenkend und ihres Le— 
bene. Und fo hatt’ ich fie mit emporgehoben; und ihr Geficht 
an meiner Bruft verborgen, fprach fie laut zu fich felbit in ihrer 
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Mutterfprache, denn jebt fprach ihre Herz, ihre tieffle Seele aus 
ihr. Unter leijem Drude der umfchlingenden Arme aber fagte fie 
nur die zwei Worte zu mir: „Sultanum! — Efjendum!“ — Alfo 
nannte fie mich ihren Herrn und Gebieter, denn dad bedeuten 
die Worte. Du, Du liebſt mich! fuhr fie fort, — ach! das wußt? 
ich ja, feit id) Dich jahe — und nun, nun darf ich Dir jagen — 
ich — ich bin feine Braut, wenn Du nicht willft, — und bin eine, 
— wenn Du will. Das flüfterte fie Faum hörbar. Wer bat 
bei folcher Neigung fein Herz in der Gewalt, feine Züge, feine Ge— 
berden — Lippen und Arme! Wen entzüdt nicht immer folche 
Göttererfcheinung, ſolche Offenbarung reiner Liebe, eines ganzen 
Himmels gleichjam, ſolches Beuer, das über ihn ausgefchüttet 
wird, er verdiene ed, oder verviene ed nicht, er verlange es ſtür—⸗ 
mifch, oder feine ftrenge Seele ftoße in der innerften, geheimften 
Empfindung e8 von ſich — wie ich! Strahlt doch felber das 
falte Meer den Glanz und die Kraft der Sonne zurück, und ihr 
Strahl dringt durch das falte Element warn und hell bis in fei= 
nen dunfeln Grund und belebt und befruchtet die Fühlen, geheimen, 
wunderbaren Blumen des wie hierher in die ftille, räthjelhafte 
Tiefe verfunfenen, bier fortblühenden Paradieſes! Himmliſche 
Stunde, die von den Sternen gekommen! Aber nur durch folche 
Gefahr, und von Bosheit der Menfchen da praußen um und be= 
yeitet. Nur furchtvare Momente geben göttliche Gefühle, reißen 
fehlummernde, große Geheimniffe in uns auf, von welchen einft 
ein glückliches, gutes Gefchlecht nichts wiffen, nichts ahnen 
wird. Uber ich meine, — 18 wäre doc) Schade darum, denn um 
diefe wird ed ärmer fein! Ich genoß fie noch in voller Allmacht. 

Ueber und erſcholl dumpf Scharren und Stampfen der Füße, 
und verworrene Stimmen durcheinander. Dad Bewußtſein der 
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Kraft und der Pflicht des Mannes rief mich hinauf. Denn wenn 
ich auch zu meiner Vertheidigung kaum die Hand an den Griff 
des Schwerted gelegt — jo war ich doch unter Menfchen! Men= 
fhen in Noth und Gefahr! und das bloße allgemeine Gefühl, ein 
Menſch zu fein, glühte mich auf, felbft fürFremde, Ungewürdigte, 
wenn auch nicht Unmwerthe, freudig zu fterben. Ich wollte mich ihr 
entreißen. — Nur noch ein Wort im Leben! ſprach fie mit einer 
Bauberfraft, Die, aus der innerften Tiefe der Natur hervorbrechend, 
mich bannte wie eine Stimme vom Himmel in endlofer Wüfte den 
Ervenpilger ergreifend. — Ehe dies Haupt denn hinfinkt, ehe Die 
Augen erlöfchen, die Lippen erflarren, follen fie Dir noch fagen: 
daß ich Dich liebte. Es hilft Dir nichts und mir nichts mehr, nicht 
weiter! ach! nichts weiter. Uber vielleicht liegt in einem langen 
Reben, einem enplofen Lieben, einem langen, holden Beifammenfein 
in immer verwandelten Jahren unter taufend neuen Bezügen bis in 
das Alter, bis in den Tod, doch zulegt wie zuerft nichts Anderes, 
als das ewige innere Gefühl: ich Tiebe dich! Nimm denn damit 
vorlieb! Und wie man ein feines, feined Schleierkleid in eine Hand 
zufammenfaffen und, wiewohl zerfnittert, verborben, e8 Jemandem 
fchenfen kann, jo fihenfe ich Dir zufanımengefaßt und werthlos 
meine Liebe! und in diefem Kuſſe mein Leben! Lebſt Du, bewahre 
es fort, beideö! beides! — 

Und wirklich gab fie mir wie träumend die Hand, ald wäre fie 
voll von dem Schleier, und bot mir den Kuß, aber vor Angft nur 
den Eleinen, Tieblichen, offenen Mund, wie ein Fleines, rofiged Kind! 

Da krachte über und laut ein Kanonenfchuß. Dad Schiff 
ftand einen Augenblid. Sie erfchraf, aber in dem Schred war fie 
ganz erhoben über die Welt, fie fühlte fich einfam — einfam, weil 
fie nun glüdli war, und glücklich — glücklich, weil fie einiam 


241 


war. Und horch, da meinte neben und ein Kind! ein jetzt gebo—⸗ 
renes! und in diefe Scene fiel fanft, unschuldig und göttlich, wie 
reiner Blüthenftaub in die Brandung des ftürmifchen Meeres, fein 
erfter Lebenslaut! mie eine junge Nachtigall ihre erſte, zarte Stimme 
unter einem ſchweren Gewitter verfucht. Chiorli horchte wie außer 
ich auf das Kind. Sie hob vor Entzüden die Hand, in den großen 
Augen die Thränen haltend — fie fahe mich an und erröthete — 
und nun trieb fie mich fort, haftig und doch in fich Hinein lächelnd, 
ganz wieder fie jelber, dad vorige Wefen, und ein neues, noch ſchö— 
neres! Sie durchdrang eine Hoffnung! und welche Hoffnung! 

Schnell und gevrängt in Minuten gefchahe das Alles. 

Ich war außer mir über ein Glück — das allgewöhnliche, 
aber unaudfprechliche Glück faft aller Menfchen, das mir nicht zu 
Theil werben follte auf Erden, am wenigften von Chiorli. Iegt, 
von ihr gehend, hielt ich mir vor Wehmuth über die gehörte Stimme 
des neugeborenen Kinded die Ohren zu! Ich begegnete Chiorli?s 
Mutter, Die mir, freudelächelnd und Thränen in den Augen vor 
Furcht zugleich, entgegentrat, mich fegnete zu dem Gange, mir 
nachfah und fehaudernd zur Tochter eilte. Ihr Lächeln hatte mein 
Herz zerriffen, und ich fanf jan den unterften Stufen der Treppe 
hin, zu ſchwach, zu entfernt in ver Seele von allem Menfigen- 
weien, um da hinaufzufteigen vor Mörder ald Mörder. Do 
Ehiorli war Braut! Hätte mir dad Einer an Clara, ohne daß ſie 
noch meine Verlobte war, gethan, was mir gefchehen war von 
ihr, ich hätte ihn fordern müffen auf Tod und Leben! Und nun 
Hatte ich das mir felber angethan, ich hatt’ 8 geduldet von Chiorli! 
Es überfiel mich bittere Scham wie einen Verbrecher, und bren- 
ende New, es zu rächen an mir, mich zu rächen an mir, rip mich 
empor, voll vom Entfchluß, zu fallen im Kampf, denn es lag noch 
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ein Edles in ihm zugleich, die Külfe zur Rettung der Andern — 
und der Braut! des einzigen Wefens, dad mich auf Erden geliebt. 
Das war doch was werth! und gewiß, ich empfand mich zum erften 
Male wie ein anderer Menfch, ja jo gut und fo werth wie Einer 
und Alle — denn welches fchöne Wefen hatte mich geliebt und 
liebte mich noch und weinte unverhohlen und laut über mich, wenn 
ich dahin war. Und dann durfte fie mich ja beweinen! einen Au= 
genblick! Die Macht ver Lebendigen war von mir gewichen, ihrem 
Bräutigam Eintrag zu thun — denn ich war nur ein Schatten, 
ein Traum ihr im Herzen, einen Augenblik! Dann war fie auch 
ein Schatten. Ich ftürmte hinauf ing Licht der Sonne. 

Da hatte die Scene fich ſchnell verändert. Alle jahen mit 
twiederbelebten freudigen Blicken in kurzer Entfernung einem Schiffe 
entgegen, das, um dad Cap Matapan herum gefegelt, blos durch 
feine ferne Erfcheinung und Retter geworden. Die mit vielen und 
ftarfen Auderern bemannten Boote ftoben hierhin und dorthin, 
einige nach der Injel Ehthere — Cerigo — zu, andere nach ber 
Infel Kranad, wo einft Paris nach dem Raube der Helena zuerft 
mit ihr ausgeruht. Mein Gefühl, zwar noch lange nicht jolcher 
Art, machte mir jenen alten Tag fo neu, fo lebenvig, die treulofe 
That des Verführers jo Far — jelber das jchönfte Weib fo be— 
dauert=gering, daß ich nun mir verhaßt war. 

Unter allen den rohen, die das Schiff mit einem: „Du foltft 
Ieben!” — „Wir follen leben!’ — mit jubelndem Rufe begrüß- 
ten, war ich der einzige Traurige. Aber es follte bald noch eine 
Seele traurig fein! Es fonnte nicht fehlen, daß wir mit dem her= 
angefommenen Schiff und beiprachen, und nach den erften Erzäh- 
lungen und Erklärungen theilten fie ſich auch mit: wer auf den 
beiden Schiffen vie Ueberfahrt mache. Denn unfere Rettung ward 
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dem Neugeborenen und vor allen der Braut zugefchrieben, nach 
dem frommen Aberglauben dieſer Morgenländer. Und die Braut 
war — Chiorli! und drüben auf dem Schiffe ftand der Bräutigam! 
der fie felbft abzuholen gekommen, weil fie ſich erft auf dem zweiten 
Schiffe, das in vier Wochen fegeln follte, nach Venedig einfchiffen 
wollen. Nun war fie da, er hier; und nach kurzen Unterhandlun— 
gen ward drüben ein Boot ausgeſetzt, Sachen wurden hinabgelaf- 
fen, ein junger Mann jprang fröhlich hinein, hörte kaum die Ab- 
ſchiedsworte der verlaffenen Neijegefährten. Lächelnd ftand er im 
nahenven Boot, Fletterte haftig herauf in das Brautjchiff, die Mut— 
ter umarmte ihn und zog ihn hinab zu Ehiorli. — Aber fie war 
ran von dem Schreck und hatte fich eingefchloffen. Und betrübt 
ging der junge, gar wadere, nur etwas folge Bräutigam auf dem 
Verde umher und mufterte fih und und. Mich aber, der über 
Bord gelehnt hinaus in die See ſah — mich beachtete er nicht. 
Die ſchrecklichſten Berlegenheiten find nach zwei, drei Tagen 
feine, oder unbedeutend. Das Schlimmite dabei ift immer die ei= 
gene Angft, die Unruhe und Scham des Schuldbewußtſeins; wir 
dürfen nur Schlechter, gemeiner von der Welt und von und denken, 
den Sarkasmus ded Gewiſſens hinnehmen, und wir edlen Men— 
ſchen find nach einer fluchtähnlichen Reife von ein paar Tagen, 
oder gänzlicher Zurückgezogenheit, worin wir und fo viel wie mög— 
lich zerftreuen, wieder die alten, gediegenen, eifenfeiten Seelen! 
Und wenn e8 nicht jo wäre — welcher Engel wollte ein Menjch 
fein! oder gar, welcher Menfch ein Engel! — Nun fchon jelbft 
auf der Reife — Fonnt’ ich nicht nod) eine Reife machen! Ich 
fuchte alfo die Geſellſchaft — der Einſamkeit, aller Menfchen ber= 
trauter, mütterlicher Sreundin, die nicht wie der Schatten zum 
Menjchen fommt, wenn er im Licht wandelt, fondern fich wie Licht 
16* 
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zu ihm gefellt, wenn er in Schatten geftellt ift. Bei ihrem Licht 
und im Umgange mit ihren Geiftern brachte mein Geift heraus: 
Feder Menfch wird im Leben einmal geliebt, und Zeglicher Tiebt 
einmal! Und allen Beiden ift wohl, wenn die Natur dies nur 
Durch zwei Wefen bewirkt. Gefchieht es aber durch drei, fo find 
fie alfe drei unglüdliche Menfchen; und hier den neuen Bräutigam, 
troß feiner Sicherheit, dazu gerechnet: Sechs wenigftend nicht 
Glückliche. Man bemitleivet gewöhnlich einen Ungeliebten nicht 
eben fo ſehr, weil er eines gewilfen Gigenfinnes und Mangels an 
Baflung und Kraft, die Augen über die übrige Welt aufzuthun, 
einer Berblendung und Selbſtſucht meift zu befchuldigen fein 
möchte; und weil heftig fichLiebende und in der erften Bezauberung 
Dereinte fpäter im Sommer und Herbfte des Lebens gar nicht fo 
gefegnet erfcheinen, wie der Frühling ed anfing — mie auf eine 
goldene, purpurne Morgenröthe ein regniger Tag folgt. Aber man 
thut Doch Unrecht. Dem nicht Wiedergeliebten entgeht im gewiſſen 
Sinne das ganze Leben, die Erde mit allen ihren Schäßen, vie fie 
für den Menfchen hat — weil er fie nicht auß der einzigen Hand 
empfängt, nicht an dem einzigen Herzen genießt, von der und an 
dem fte ihm erft das gewefen wären, was fie fein können — gött— 
liche Gaben! Seine Freuden find abgegriffene Schmetterlings— 
flügel, feine Güter Gemälde, die man einem Blinden fehenft; fein 
Leben ein Schlaf im Vaterlande, das er, wie Odyffeus, nicht er- 
fennt; und wenn er dereinft im Himmel erivacht, wer weiß, ob er 
auch dieſen erfennt, aus Abgemöhnung der Gedanfen und der Ge— 
fühle von Glück, aus erworbener Nichtachtung folcher gabenreichen, 
ſchönen Welt. Hier ſollt' ich nun Alles empfangen aus der Hand 
der Liebenden! Die Natur bot mir Erfag! Aber — o Natür, 
das weißt du ja— ich war Fein Liebender! Der Glaube trennte 
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und nicht; fie zum Weibe zu nehmen, war möglich, war leicht, war 
füß — aber ich hätte alle Tage, alle Abende dieſe Ehiorli nun 
meine Clara geheißen, oder, um glüdlich zu fein, träumen müſ— 
fen: Chiorli gewähre mir all’ ihr Holdes in Clara's Geftalt — 
und dann lebte nur diefe mir. Dover ich mußte träumen: Glara 
liebe mich nun ald dieſes reiche fchöne Weſen — anders war fein 
Glück für mich, e8 war ein Traum, und der Traum war ein Uns 
glück, er war ein Betrug an diefer — Braut, und weil fie Braut 
war, ein offener Raub an dem Bräutigam und ein heimlicher 
Raub an dem arnıen Dtremba. Und doch fühlt’ ich mich jet wie— 
der recht unglüklih, und ich fprach zu mir die Ergiefung eined 
Dulders: 
Sonne ftehe fill! 


So furz nur foll das Leben fein? 
Das fagt nur Ihr, leere Thoren; 
Habt nur ein Glück verloren, 
Es überfomm’ Euch eine Pein — 
Wie lang, nnendlidy bang und lang 
Mird Euch das fchnellfte Leben fein! 
Mem nicht die liebende Seele verfchmachtet 
Don Thränen umnachtet, 
Don Wehmuth durchfacht, 
Der Hat nicht die Sonne zum Stehen gebracht, 


Mie oft bin ich verzweifelt, geftorben 
Sogar im Traum! — und doch, und faum 
Hatt’ ich ein neues Leid erworben, 
Welch Leben warf das in mich ein! 
Das Leid, e8 wollte bezwungen fein, 
Und es ward befiegt, und die Seele vergnügt! 
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Die Freude Hätte mich nicht berührt — 

Durch Leid ward ich zur Welt zurüd geführt. 
Die Luft ift nur ein augenblidlich Haben, 
Im Schmerz liegt reich die Ewigfeit begraben. 


Verzage darum fein armes Herz! 
Auch feine Wonne hat der Schmerz, 
Die himmliſchſte-längſte — der bängfte! 
Und wenn uns Alles flüchtig und nichtig 
Die Bruft durchfchauert — der Schmerz, er dauert, 


Lang ſchwebt' ich und lebt' ich 
Gereizt von Euch, o ihr Erdenmächte — 
Da flohen die froben, 
Mit Schwalbenflügeln, die Tage und Nächte; 
Nun Unausfprechliches ich leide die Fülle — 
Da fteht mir wieder die Sonne ftille! 


Chiorli und ich mievden und nun Tage lang. Ihr holdes 
Geſtändniß, das nur ein Vermächtniß fein follen, war nun ein 
Verrath — da fie leben geblieben! Wie follte fie mir nun erfchei= 
nen? Fortan fo leben, wie wir und verftanden — das ging nicht. 
Dergefien — das war unmöglich. Und fo blieb nur Schweigen 
übrig und Gleichgültigfeit. Ich war meiner mächtig — nicht ge= 
worden, fondern geblieben; auch fie fchien e8 wieder. Manchmal, 
wenn ich an einem Ende des Schiffes ſaß, bon der untergehenden 
Sonne beglänzt, und fie an dem andern, mit aufgeftüßter Hand 
— fahe fie durch dieBinger unmerflich nach mir. Aber ich mochte 
ihr nicht fo golden erfcheinen und rüdte in die Schattung der 
Segel. Oper wenn wir an klaren Quellen, frifches Waſſer an den 
Küften ladend, auögeftiegen waren, fahe fie in die Elare Fluth und 
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fahe mich; und ich fahe in die Elare Fluth und fahe ſie ohne Res 
gung der Augen — aber die ihren waren feucht, und fie Tieß Die 
Thräne auf jeder Wange mir fichtbar ftehen. Und Fam der Bräu— 
tigam und hielt ihr von rückwaͤrts die Augen zu, um fie rathen zu 
laffen, wer es fei, der ſie necke, da lachte fie wieder, wie einft Die 
fröhliche, übermüthige Chiorli und ließ fich von ihm umarmen 
und blieb ſo — als reizendes Bild für meine Seele. Aber ich fahe, 
wie verlegen, zur Erde, bis die ſchöne Gruppe fich aufgelöft, und 
fie nun mit vüfterem Geficht die Einfamfeit fuchte, und auch ihr 
vielleicht „vie Sonne ftille fand.” Denn manchmal nahm fie das 
Heine-Kind auf ihre Arme oder auf ihren Schooß — und fie 
ichliefen Beide fo ein! 

Glücklich — um das Wort zu gebrauchen — erreichten wir 
Denedig, und die fchlimmften von allen Tagen waren die achtzig 
Tage großer Quarantaine im Hafen von Malamocco, von wo aus 
Chiorli's Mutter mit den Eltern ded Bräutigams die Hochzeit« 
feier beforgte, fo daß das Brautpaar gleich an dem andern Tage 
der Freiheit zur Kirche ziehen follte. Da ich jegt noch zu ihnen 
gehörte, fo follte auch ich das Feſt helfen verherrlichen. Die mit— 
gebrachten zwanzig prachtvollen Shawls — ded armen Juden, Die 
er aus feiner blechernen Büchſe padte, alle unfere Kleider und 
‚Habfeligfeiten hingen und lagen in ven Oemächern umher, und 
Jeder hatte jeven Vormittag die Pflicht auf fich, mit dem Guar— 
dian Stück für Stück mit eigenen Händen anzurühren, damit, 
wenn ja noch eines verfelben die Peſt mitgebracht, wir zuerft und 
allein bier in der ummauerten Feſte daran ftürben. DiefeBalgerei 
mit den todten Hüllen der Menfchen ift num das einzige Beft in 
dem traurigen Aufenthalt. Alles berührten wir —nur daß Fleine, 
roihe Käftchen mit ven großen Berlenohrringen von Otremba, das 
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uneröffnet auf dem Hinterfenfier von Ehiorli’3 Zimmer fand, in 
Das ich zuweilen Fam, blieb als unbeachtet, ja wertlos für fie, 
auch unberührt. Bei dem Austritt aus dieſem Fegefeuer der Rei— 
fenden mußten wir, wie bei dem Eintritt, nun wieder und Mann 
für Mann vor die Aerzte — jebt etwas näher im Boote gereiht 
— ftelfen, und und mit den flachen Händen in die Dünnung und 
unter die Arme fchlagen: Unfere Zeit war aus, Alles alfo richtig, 
und auch das rothe Käftchen frei, eine Stadt oder ein Heer zu ver= 
perben, wie es verwandt ward! 

Sch hatte gleich bei der Ankunft in die Heimath gefchrieben 
an meinen Breund, den Bruder meiner Geliebten, Clara. Ich 
fonnte annehmen, daß er ihr den Brief vorlefen würbe, fchon weil 
er jo jehr ſchön vorlas, und weil er, ärgerlich über fie, daß fie mid) 
ausgefchlagen und ein lackirtes Mannsbild geheirathet, ihre weib- 
liche Eitelkeit gewiß dadurch würde Fränfen wollen, daß id) noch 
lebe, aljo ihr zu Ehren, nicht aus Verzweiflung geftorben. So 
hatte ich aus einer heimlichen Rache, Fönnte ein Anderer meinen, 
aber in Wahrheit nur von dem Fluſſe der Gedanken hingerifien, 
ein treued Bild von den armenifchen Mädchen, meiner Reijegefähr- 
tin, in dem Briefe entworfen nicht nur, auch mit Farben und 
eingejogener Gluth des Morgenlandes ausgemalt. Da das 
Mädchen nun fo fhön war, fo war das Bild unmöglich häplich; 
und da ich wußte, was id) wußte, fo hatte ich gewiß durch Aus— 
drücke und Wendungen, felbft durch dad, was ich verjchweigen 
wollen, jo wie durch gewaltſames und unverftändliches Abbrechen 
der Worte — dennoch ein Verhältniß räthfelhaft hingeftellt, wel— 
ches ein Mädchen, eine vorige Geliebte, Leicht, vielleicht noch mit 
Verdruß erräth! Wasaber zweifelhaft gefchienen, mochte ver brave 
Freund als entfchienen ihr dargeſtellt haben, beſonders da ich hei 
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Chiorli's Gemälde auch ihrer Finfafjung, ihrer Mitgift von ein» 
malhunderttaufend Zechinen in Golve nur oberflächlich gedacht. 
Indem ich nun eben mit Chiorli im fchönften Buß und ihrer 
Mutter aus der Gondel fleige, — der Bräutigam war noch zurück, 
um die Sachen ficher nachzubringen — flieht mein Freund und 
feine Schwefter Elara mit einem etwa vierjährigen Mädchen an 
der Hand, wie hergezaubert vor mir. Sie fahen mich an, aber 
fannten mich nicht; denn ich trug noch türfifche Kleidung, weildas 
Maßnehmen in ver Quarantaine eine unerlaubte Sache war. Und 
Clara Sprach zu dem Bruder gewandt: Es iſt doch eigen, daß in 
dem blafien Gejicht eines jeden Türken jo eine ftille Wehmuth Tiegt, 
ein folcher Adel. — Sie wollte noch mehr fagen, aber ich 
mein Lob nicht länger hören, fondern trat keck auf fie zu und ſah 
ihr, vielleicht wunderlich genug, ins Geficht. Und ihr Schred 
ward nach und nach) Spannung, die Spannung Ruhe, und die 
Milde ein Lächeln. Aber um nicht Freude zu verrathen, verfchwieg 
fie, als fie ihn wußte, gezwungen meinen Namen, den nun ber 
Freund laut ausſprach. Dann erflärte er flüchtig; „Auf der Reiſe 
nach Italien — weil ſeine Schweſter Wittwe ſei, verweile er 
ſchon vier Wochen mit ihr in Venedig, habe erſt geſtern meinen 
Brief von zu Hauſe nachgeſendet erhalten — und da ich mit dem 
ſchönen armeniſchen Mädchen gekommen, alſo ſo ſchön getröſtet 
und bewahrt fei für alle Zukunft, habe auch feine Schweſter einge— 
willigt, mit ihm zu kommen, um mich in meinem Fegefeuer zu be= 
ſuchen.“ Ich fpielte ven Genefenen. Verwandelt mocht’ ich wohl 
fein und ausſehen. Denn ich hatte taufendfache Urfache, ſchon 
durch Ehiorli, — mit der Natur zufrieden zu fein, und fo vergab 
ih ihren Menfchen nun au, au) Clara — die ja wieder freie 
Hand hatte — die fie mir, fonderbar mit meinen Gedanken zuſam⸗ 
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mentreffend, jeßt wirklich reichte. Auch ihr Eleines Jüngferchen, 
Glementine, mußte mir ein Händchen geben, die dem fremden 
Manne, der ihr fo eigenwunderbar und fehnfüchtig in die Augen 
ſah und bei gefchloffenen Lippen feuzte, gar Tieblich unverftanden 
mit offenen Lippen nachjeufzte und ſich an der Mutter verbarg. 
Sa, wenn ich von menfchlichen Dingen und ihren offenbaren Ge— 
heimniffen — den Brauen und Mädchen nur Einiges richtig ge= 
lernt, fo durfte ich mir getrauen, aus dem holoverfchämten und 
verſchämt holden Wefen des Kindes mir dad Epignoflicon zu ftel= 
Ien: dieſes Kindes Mutter Habe mich im Herzen heimlich geliebt, 
mich vorgezogen, und nur weltliche Dinge haben fie mir entrij= 
fen, oder doch entzogen und verfchleiert — bis nun mit dem Witt« 
wenfchleier! Vielleicht ward diefer Traum aud) nur ein Traum, 
wie fie fein Liebender los wird, weil er nur bon ihnen getröftet 
und umgaufelt erft einjchlafen kann. 

Ich hatte Chiorli indeflen fortwährend an meinem Arme 
gehalten, den ihren feft an mich gedrückt — vielleicht weil ich Clara 
nicht weiter berühren, nicht an mich drücken konnte; aber das Tiebe 
Mädchen, das fo lange, lange fein Zeichen auch nur der leiſeſten 
Gunſt von mir gefehen oder empfangen, mißberftand die in mir 
heimlich fortwaltende alte Natur und drückte leiſe, Ieife meinen 
Arm wieder, unter dem Eoftbaren Tuch voll Blumen, an die Stelfe 
ihres Herzend, daß ich fehauderte, jeufzte und in Die Lippen biß, 
fo weh that mir ihr Glück! Sie fahe mir in die Augen, mit Au— 
gen wie Schwarze Sonnen, voll einer Gluth, die wie Licht gleichfam 
überwallte;, wie wenn die Sonne fo eben aus der Verfinfterung 
der Mondfcheibe wieder mit filberhellem Rande herportritt, der 
rein ift wie zubor. Und aud meinen eigenen Worten bei jener 
Scene im Kahn mit Otremba, um meine Berhältniffe wiffend, 
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vielleicht auch au8 Forſchungen von dem Maler, frug ſie mich Yeis: 
Iſt diefe — jene, die Du geliebt Haft? — Dabei fielen ihre Blicke 
wie ein verzehrender Feuerregen auf die wie davon erröthende 
Clara, während Ehiorlifelbft bläffer und blaß ward, aber in ihrem 
Antlig richtete fich gleichfam ein Stolz auf, wie der falte Schatten 
eined Gedankens ihrer Seele, die mich bepauerte. — Denn 
Glara, die in ven wenigen Jahren unglaublich verloren, faft vürf- 
tig, verblüht, und noch in der Jugend fchon beraubt ihres Jugend⸗ 
fchmudes vor ihr ftand, fchien ihr jegt mein Unglück, wenn ich fie 
befäßel Dagegen erfchien fie fih mein Glück; wie fle im Herzen 
emyfand, daß fie felbft mich beglüden wolle und fünne — wenn 
ich nicht blind bliebe, wie ich gewefen bis jegt, biß hier! In den 
Stolz, der ihre Lippen noch hielt, mifchte fich deutlich ein Lächeln, 
das über die Furcht erhaben war, von Jemand, den fte liebe im 
Grunde des Herzend, nicht wieder geliebt zu fein. Mein Freund 
hatte das fchöne Weſen, im Reize der unbekannten, wunderbar 
alten, heiligen Serne, voll nur geahnter Seligkeit und Schönbeit, 
ſtillſchweigend betrachtet; und laut meines Briefed glaubte er mir 
nun, wie er fie ſahe und mich ſahe, Glück wünfchen zu müfjen, als 
Bräutigam zu diefer Braut, die endlich mein Herz gefunden, die 
ich mir auderwählt ald dad Liebenswürdigſte, dad meine Seele ges 
wünfchtl — Ich lächelte ihn an. Und fo wünfchte er nun auch 
Ehivrli das befte Glück, das ſie gewiß in mir gefunden, und fe ſei 
fähig, alle Schulden des Lebens an mich zu bezahlen! 

Vielleicht Hatte er feine Schmwefter feit ihred Mannes Tode 
nun mir geneigter gemacht; feine vergebliche Mühe verdroß ihn 
nun, und fo waren feine Worte heimliche Stiche für mic) und 
Bormürfe für Clara. 

Chiorli aber, entweder wirklich betäubt von ſolchen und Kant 
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ausgefprochenen Worten, oder felbftvergefjen wieder in ihre vorige 
Yange gehemmte Schalfheit zurüdfallend, oder ihre Wehmuth ver— 
bergend, neigte fich auf abenvländifch vor ihm und wandte das 
Geficht nach ihrer Mutter, die allerlei Nöthigftes auf dem Arm, 
erft jebt auögeftiegen, herzufam. Diele hörte Faum, daß die Frem— 
den meine beften Sreunde wären, und nichts Anderes in den Ge— 
danfen, als ihrer Tochter morgende Hochzeit — als fie den Freund, 
Clara und ja auch die fleine Tochter aufMorgen zu ihrer Ehiorli 
Hochzeit einlud. 

Und Chiorli achte wieder laut, wie dad erfte Mal, als ich fie 
fahe, nahm ver Mutter von den Sachen ab, und dann Hinter Clara 
getreten, ſah fie mir fo Düfter mit aushaltendem Blick ins Geficht, 
daß ich Zuflucht fuchte in Clara's Augen. Jetzt, nachdem viefe 
Clara, in ihrer Geftalt, diefe Chiorli in ihrer, den Athem fefleln=- 
den Geftalt ald meine Braut, meine liebende und geliebte, 
glückliche und beglüdende Braut gefehen und den Worten und 
dem Anfcheine nad) dafür annehmen mußte — jet war die Zeit 
gefommen, ihr wieder getroft ind Auge zu jehen! In meinem Blick 
lag nun, was fie Daraus empfinden wollte oder mußte, das Gefühl 
der vergänglichen Welt — der wandelbaren Liebe felbjt der liebend⸗ 
ftien Männer — das Gefühl der Fülle des Troſtes der Liebe und 
Schönheit, von welchen die Welt gleichfam überläuft wie ein 
Becher — das Gefühl der flüchtigen Schönheit — der Vergeb— 
lichkeit, Dad Neue an das Alte zu fnüpfen, das Herz wieder aufzu— 
hauchen wie eine verblühte Roſe — das Gefühl des Verluftes auf 
immer von dem, was man einmal wirklich verloren, was 
man von ſich geftoßen — ja felbft der heimlichen Rache für das 
größte Herzeleid, und wodurch? Durch das größte, nun erft gefun— 
dene, nun erft erkannte Glück, Liebe, Schönheit — Alles, wie fie 
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ed nicht mehr befaß! ja ich Fonnte es denken, ſie mußtees denken, 
wie fie ed nie befeflen, weder gewährt, noch empfangen. 

So konnte fie denken und dachte vielleicht. Mir aber waren 
die Thränen näher. Jedem erfcheint eine alte Geliebte — ich meine 
eine frühere — wie ein einft, im Paradiefe der Jugend, worin auch 
wir einft Tebten, Elar angefchauter Traum. Ja geipenfterhaft! als 
unfer voriges eigened Selbft, ald dad, was wir waren, fühlten, 
fehnten, va wir fchön fanden, was ung einzig Tieb und theuer war! 
Unfer ganzes Gemüth, ja unfere Welt fteht mit ihr wieder Teib- 
baftig, wie in der Wiederkehr aller Dinge, noch einmal aufgefchafe 
fen vor und. Uber nur einen Augenblick, wie ein Blig! Denn 
unfer fpäteres Reben bricht mit feinen Wolfen und Donnern wie— 
der über und herein, und wir jehen fie und empfinden und num, 
wie fle ift und wie wir find. Und in fo fern wir beffer, größer an 
Geift und Herzen, oder darüber hinaus und Falt, gewiß aber im— 
ner Durch des ferneren Lebens Entfaltung verwandelt find, erbli= 
Een mir fie num mit Scham und Befchämung; jet Beihämung 
bor und, und ald wir ihr in jenen elyfifchen Tagen entgegentra= 
ten, fehämten wir und vor ihr als Sterblicher, ob fie auch in ung 
den Unfterblichen erkennen werde? Jetzt erkannt’ ich in ihr die 
Sterbliche, und mein Geift ſprach Teife zu mir: Nur die Liebe 
machtfchön, und darum ift ſchön, mas wir Tieben; nicht was ſchön 
ift, lieben wir. Clara war nun, wie die Welt fagt, wieder — va⸗ 
cant; aber auch ihr Herz? war ed nicht erfüllt mit den füßeften 
und herrlichften Erinnerungen des Lebens, beladen, ja befchwert 
mit feinen großartigen, heiligen Schmerzen, die e8 auf iinmer, 
vielleicht auf ewig geweiht, bedingt und fich eigen gemacht! O wie 
wenig delicat find doch fo Viele, wie unreinlicy in ihrer Seele, wie 
leicht befriedigt vom Schein ver evelften Güter, welche die Wenig«- 
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fien- kennen; fonft würden fie nur dad Himmlifh-Neue, unter 
hrer Schöpfung! defjelben kaum von der reinften Hand der Natur 
Berührte würdigen, zuerft zu berühren! Denn jchon trägt ver 
jämmerlichfte Menfch nicht eine getragene Blume am Bufen — es 
fei denn aus Liebe. Und hatte ich mich Chiorli's nicht werth 
gehalten, fo verwirrte mich die legte Bedingung wieder! Ich 
war aufs Neußerfte zerftreut, was die Freunde entjchuldigten, vor 
denen ich zwei Minuten ſchweigend geftanden — und Ehiorli zog 
mich fort. 

Im Quartier der Armenier holte und die Hausgondel über 
den Ganal in dad palaftgroße, mit Kränzen geſchmückte Vaterhaus 
der Braut — in welchem ich wohnen follte. Chiorli fprang haftig 
die Stufen im Portal hinan, blieb wie bezaubert fliehen, riß einen 
Kranz ab, blickte mich an, hing ihn wieder auf und verlor fich dann 
fingend in den hallenden Obergemächern. 

Bei Tifche, wo wir alle verfammelt waren, erzählten die El— 
tern des Bräutigam, welde jo gut wie jchon Befig von dem 
Haufe genommen, worein ihr Sohn geheirathet, unter anderem 
Treuen der Stadt, daß eine Braut einen andern Geliebten, und der 
Bräutigam eine andere Geliebte gehabt — daß ſich Die Braut der 
Mutter entdeckt, mit dem andern Öeliebten die Nacht vor ver Hoch» 
zeit entfloben, fich ihm vermählt, dann zurückgekehrt fei, wodurch 
zwei Paare glüdlich geworden. — Chiorli trat mir unter diefen 
‚Worten immer heftiger und wie winfend wiederholt mit der Zehe 
auf meinem Fuß, ftreifte dann mit ven Augen an mir vorüber und 
ſprach zu dem Allen nur: So! ald wenn fie fich verwundere. Mir 
aber bedeutete das Sp ald Zeichen: „Alſo!“ oder: „Sp wollen 
‚wir thun.“ — Mir flieg das Blut ind Geficht, ich trank wichere 
holt von dem mweichlichen, anwivernden Projecchowein aus Trieft, 
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den Bräutigam bedauernd — laut meiner Erfahrung; und durch 
den Wein vielleicht zuerft widerlich angeregt, gedachte ich der 
Worte: 


Wo du die Schönheit fchauft, da fuche nie Treue, nie Liebe! 
Denn der Gott vertheilt Alles an Alle gerecht. 

Liebend, fchön und treu — das wäre dem Manne zu hohe 
Monne! ſchon Eins der Drei macht dich, o Seele beglüdt. 

Stolz macht Schönheit, wer fie befigt! — Dir gnüge das Anſchau'n; 
Liebe beraufcht; es gilt Treue fo viel wie fie all’! 


Ich erfannte aber nicht, daß ihre Untreue nur Treue an mir 
war! Denn feit mich meine Geliebte verfchmäht, die mir heute 
vollends allen Lebensmuth gebrochen, fette ich feinen Werth mehr auf 
mich; ich galt mir gleich, und fo wähnte ich, müſſe ich Allen gelten. 
Doch mein Wefen fing an, fich zu wiverfprechen, denn aus Furcht, 
fein rechtichaffener Mann zu bleiben, bedrückte mich der Palaft: 
Mir war darin angft und bange, nur die einzige Nacht wollte ich 
noch beftehen, und außer demfelben, etwa luſtfahrend in der hellen 
Mondnacht, in einer Gondel jhlafen. Denn da Ehiorli mir fo 
piel geboten, mir fo viel — ſich felber — fo nahe gelegt durch 
jenes Zeichen, nun war ja der Schritt ded Mannes zu thun an 
mie! Und morgen, ach! morgen war fie mir verloren. Verloren? 
frug ich mich ſelbſt überrafcht, von dem wahren, aufrichtigen Men⸗ 
fchen im Menjchen. Ä 

Unter vem Vorwand, den Brief an Otremba's Mutter un 
Schwefter abzugeben, fuhr ich wirklich zu ihnen. Denn es hatte 
ja erft gefchehen follen, wenn ich die Stadt beträte, 

Sie bewohnten ein kleines Haus allein. Der Saal war un« 
verfchloffen, das Wohnzimmer offen, aber die Alte jchlief. Vor 
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ihr ftanden zwei Schüffeln; eine voll klarer Glasperlen, die andere 
boll goldener. Zwei Ruthen mit ven feidenen Fäden, um fie aufe 
zureihen, mit welchen fie in die Menge Perlen hineinftechen umd bie 
getroffenen in die Höhe heben und im Heben auf die Schnüre 
binabfchütteln, wie ich die fleißigen Mädchen mit nieplichen Hän— 
den aufreihen gefehen, lagen daneben. Sie nährten fi) alfo küm— 
merlich. Die Tochter war gewiß in dem Nebenziimmer, denn es 
regte fich einmal dort und war wieder ftill. Da ich mich heut als 
ein befonderd ehrlicher Mann fühlte, fo ſetzt' ich mich leiſe nieder. 
Neben mir auf dem Tifche lag eineMandoline, und in ven Draht— 
faiten ſteckte ein neues, fihtbar von Weiberhändchen gefchrichenes 
Gefangftüd. Die Jaloufieen waren zwar zu, doch die Abendſonne 
Brad; golden durch die Spalten. Ich Tegte endlich Otremba's 
Mutter ven Brief in den Schooß und wollte wieder entichleichen. 
Darüber erwachte die Alte; und nach ver erften Befremdung und 
den Begrüßungen, da ich ihr gleich willflommen und lieb tar, 
weil ich ihren Sohn gefehen, Tobte fte ihn und beflagte ihn. Wie 
Dtremba feine Schwefter, meine gute arme Remete liebt, und fie 
ihn wieder, daß fann eine Mutter nur freuen! ſprach fie. Defto 
weher hat ihm gewiß Ehiorli’3 Halsftarrigkeit gethan, weil Chiorli 
nun Remete den Mann wegnimmt. Denn Ehiorli’d Bräutigam 
umd meine Remete ſind fich heimlich gut, aber fie ift ihm zu arm, 
der feinen Eltern. Und fo Hat er ihnen gefolgt. Seit er aber 
nach Chiorli gefchifft, Hat fie Faum eine Nacht gefehlafen und fehläft 
dann manchmal bei Tage, wie jebt eben einmal, das arme Kind! 
Und noch find wirmorgen zur Hochzeit geladen! Wird dad ver 
Bräutigam ertragen? Wird e8 Remete überftehen? Um fo einer 
leichten Urſache willen hat ſich Chivrli ihm miverfegt! Er Hat 
mir's gefchrieben. 
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— Ih mußte fragen. — 

Die Mutter der Chiorli hat beim Delpreffen ver ſchönen 
Jungfrau ein wenig heißes Del in den Naden gegoffen; fie eilt, 
nachzufehen, fie entkleidet ihr die weißen Echultern, die Thür ift 
offen geblieben, und Dtremba, der indeß gefommen, der fich wie— 
der zurüdziehen will, erblict ven Naden und die Schultern des 
fhönen Mädchens entblößt, denn fie hat von ihm abgemandt ges 
fanden, und nur die Mutter hat feinen Namen erſchreckt gerufen. 
So ift er verfehwunden ; und Haß hat feit vem Tage ihr Herz flatt 
der früheren Neigung erfüllt. Sollte er denn nun nicht ihr Mann 
werden? Iſt das nicht Eitelkeit oder Scham eines Kindes, dad fich 
darüber nicht tröftet? Otremba hätte Remete dann auöftatten 
fünnen; er hätte gehabt: feiner alten Mutter in ihren legten Tagen 
feine erften zu vergelten! Aber mir ift es nicht um mich — nur 
um ihn und Remete! — 

Ich hörte nun, wie viel de3 treuen Bruders, des guten Soh— 
ned Herz bewegt. Während die Mutter nun den Brief lad, fand 
ich ein ind Jtalienifche überfeßtes, altes, veutfches Lied, wovon 
jedoch nur immer die erfte Zeile beibehalten war, in Remete's 
Saiten: 

Mas ich Liebe, weiß nur ih! — 

Iſt es folch urjunges Leben, 

Mie nur Götterhände weben, 

Ew'ger Liebe Geift in fich, 

Bon der Schönheit Pracht umgeben, 
Daß ich fchaudern muß und beben — 
Was ich liebe, weiß nur ih! — 


Men ich liebe, weiß nur ich! — 
Und ich darf es Keinem fagen, 
8. Schefer Gef. Ausg. IX. 17 
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Jeder würde mich verklagen, 

Wie Er graufam felber mich! 

Ah, mir Hilft Fein Muth, fein Wagen, 
Schweigend läßt Er mic) verzagen — 
Men ich Tiebe — weiß nur ich. 


Wie ich liebe, weiß nur ih! — 
Können's Nachtigallen fchlagen, 

Kann fo heiß die Sonne tagen, 

Glüht der Stahl fo fehmerziglich? 
Kann’s der alte Himmel fagen? 

Kann ich's weinen, Fann ich’3 tragen — 
Mie ich liebe — weiß nur ich. 


Das holde, blaffe Mädchen kam jebt herein, fie, die einen 
Verſchmähenden liebte, geheimnißvoll mit aller Kraft des alten 
Himmeld — unglücklich liebte. Sie erröthete, als fle Das Blatt 
in meiner Hand fah, als hätt’ ich in ihrem Herzen gelejen, und ich 
. legte e8 hin. Die Mutter aber ließ und nicht Zeit zu einem Worte, 
jondern fprach zu ihr: „Dein Bruder hat nun auch den Verftand 
verloren! Ich arme Mutter! Hier ſteht's! Er fagt: Du follft e8 
wiffen, zu Deiner Genugthuung: Er, er habe Ehiorli getödtet, ver= 
giftet! Alles Andere faum erwogen, fei ihm unmöglich gewefen, 
fie, fie irgend einem Anderen zu gönnen. — Und Ehiorli lebt ja! 
Alſo —“ Sie konnte vor Thränen nicht mehr, und ftreekte ihre 
Hände nach der Tochter. Das Schöne Wefen kniete aber zu ihr und 
verbarg dad Geficht in ihren Schooß und meinte fill, und vie 
Mutter über fie gebeugt, ftill. Und ftill entfchlich ich, unvermögend 
bier Troft und Auskunft zu geben, und verfchlief und verträumte 
die mondhelle Nacht, bi die Wellen wieder purpurn glänzten vom 
Morgenoth, gewiegt in der Gondel; und noch die Träume nach— 
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empfindend, betrat ich wieder, die Bruft erleichtert und doch ver⸗ 
zagter, den alten Palaft. 

Am Vormittag Fam Chiorli's Mutter in völligem Putz zu 
mir Einfamen herauf. Sie fahe mich mit befonderen Blicken an, 
indem fie Die Lippen zufammenpreßte. Hatte die Tochter fich ihr 
entdeckt? Aber fie bat nur um Otremba's Bildniß, das Chiorli 
feiner Mutter und Schweiter zeigen oder jchenfen wolle — wie ich 
wolle. Remete jei Schon unten, die Mutter auch; denn Chiorli 
habe nicht geruht, bis fie gefommen, und jei fogar ſelbſt nach ihnen 
gefahren und habe gewartet, bis ſie fich angezogen. Zulegt aber 
habe Remete doch ihre guten Kleider wieder abgelegt und ſei in 
ihren täglichen gefommen und habe fich bedungen, fich vor Nie— 
mandem ſehen zu lafien, und die Braut nur anpußgen zu helfen. 
Ehiorli habe bis gegen Morgen fein Auge gejchloffen, jei nur 
halbentkleidet im Zimmer öfter unruhig umhergegangen, wie fie 
über jich die kleinen Füßchen gehört, und wie die Sonne endlich 
aufgegangen, habe fie begonnen zu weinen. Und freilich bewegt 
bei einer Braut ſich dad ganze Gemüth! ſprach fie; ich weiß ja, 
wie mir geweſen! Das Leben foll nun ein Ernft werden. Scherze, 
Spiele, Hoffnungen, Wünjche follen aufhören, e8 zu fein. Aus 
den ganzen Frühling der Jugend ift nur Eine Blume geworben, 
alle Männer find ihr zu Einem Manne gejchmolzen. Sie wird 
nur hoffen und wünschen dürfen, was er hofft und wünſcht; nur 
arbeiten, ja jogar nur denfen, was er im Leben betreibt; feine Un— 
zujriedenheit mit allen Andern wird hauptfächlich ihr eigened Un— 
glück ſein. Sie wird nur ſcherzen, um ihn zu erheitern! fie wird 
nur fpielen, um die Kinder zu bejchäftigen; fie wird nur fingen, 
um ihnen den Schlaf zu verfüßen! Was fie gelernt hat, weiß fie 
nur, um es die Töchter wieder zu lehren; was jie fann, muß fie 
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ohne Ueberdruß tagtäglich thun. Ich weiß nicht, was in dem allen 
für ein Unglüdf Tiegt — aber die Braut meint doch. Und vor 
Ahnung: welch neues Glüd ihr bevorfteht, zittert fie und glüht 
und — meint wiederum auch. Ich habe noch feine Braut gefehen, 
die nicht geweint, wenn fie gut mar, und fei ed auch nur vor Dane 
an Vater und Mutter, und vor Danf an den Vater im Himmel, 
der einen folchen wunderbaren Tag hat über ihr aufgehen lafien, 
und Chiorli's Herz ift fchwer! fchwer! Meined auch! Beſonders 
Davon, daß unfer Vater ven Tag nicht erlebt, er einfam da drun— 
ten liegt, und wir hier oben ohne ihn fo allein das Leben beſchicken 
follen! Aber die Mädchen Füffen und drücken fich drunten im 
Zimmer faft um das Leben, verzeihen einander Alles unzählige 
Male und glühen im Geficht wie vom euer, und Alles liegt indeß 
unbeachtet um fie her und glänzt zum Eindifchen Anfaſſen ſchön; 
aber ihnen ift, als wäre erft morgen, übermorgen oder über das 
Jahr erft Hochzeit. Und nun erft dad Bild wird wieder aufhalten! 
Chiorli ſagte zu Remete: Sie wiſſe nun erft aus eigener Erfahrung, 
wie weh fie Dtremba gethan, wie ihm müffe geweſen fein, oder 
noch! Darum wird fie zu ftiller Genugthuung für ihn — daß ſei 
nur Ihnen vertraut — auch feine Ohrringe, die Foftbaren Perlen 
anlegen; fte ftehen fchon bereit. 

Ich ließ dad natürlich, aus Unwiffenheit des Schredlichiten, 
gut fein. Ich zog mich an, ging und ließ Otremba's Bild in der 
Merceria in einen paffenden, goldenen Rahmen faſſen und über— 
braihte ed dann felbit. So waren einige Stunden verflofjen, denn 
ich hatte auch meinen Freund und Clara mit ihrem Töchterchen, 
Glementine, abgeholt. Sie und das Mädchen hatten von felber 
Zutritt in dad Brautzimmer, und ich — durch dasBild. Chiorli 
ſtand abgewendet am Fenſter, zu welchem die freundlichfte Sonne 
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hereinfchien — Remete war eben im Begriff, dad rothe Käftchen 
zu öffnen, nahm nun Haftiger die Perlen an den Goldringen her« 
aus, reinigte fie mit ver Baumwolle, worin fie gelegen, die fie dann 
auf das offene Fenfter warf, und vor Eile zitterten ihr die Hände, 
ald fie die Ohrringe des Bruders als Testen vollendenden Schmud 
feiner verlorenen Braut einhing, die ihr fanft das Köpfchen hin— 
hielt. Das Kind war, um fie im Untlig zu ſehen, leis and Fenſter 
geichlichen. Das Alles bevenfend, Stunden und Zeiten und Wan— 
del, Hatte ich Faſſung nöthig. Denn die Braut wendete fich nun 
um und trat und entgegen. Ehiorli war nun in ihrem blendenden 
Putz — welch herrliches Weib! Ich mußte fie liebenswürdig 
finden zum erften Mal. Sp hatte ich fie nie gefeben! Und fo ftolz, 
fo ernft! Sie wußte, wie ſchön fte fei, aber fie ſah mich nicht an! 
Sie blickte nur düfter auf Otremba's Bild, das feine Mutter und 
Schmefter fich hielten und vor Thränen in den Augen faum deut— 
lich gewahren mochten; während deſſen aber wußte Ehiorli, daß 
ich nur fie betrachtete, um, träfe mich ihr Blick, ihr mild in die 
Augen zu fehen. Aber um fich nicht-merfen zu laffen, ihr fei num 
wie Otremba zu Muth, ſahe fie ihn nicht an, fondern nur feine 
Schweſter Nemete, bis fie dad arme Mädchen umarmte, die zu ihr 
in dem Schmude liäpelte: „Ich ververbe Dich!“ — Chiorli aber 
erwiederte, bitteren Einn in die gemefjenen Worte Iegend: „Mich 
nicht! ich bin e8 fchon. Ich aber habe Dich vervorben! Ich!’ — 
dabei aber fahe ihr Auge auf mich, als fage ed: „Du, Du haft 
mich, Du Haft und verdorben!“ — Sie wandte e8 aber gleich- 
gültig und lächelte dann, ruhig ftehend und mild vor ſich hin— 
blickend. Remete's Hingebung, jelbft ihr Eifer, die Braut ihres 
Geliebten zu ſchmücken, indeß fie ſchmucklos daneben ftand, ihre 
Güte und Baflung tröftete mich, und ich pries die herrliche Jung— 
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frau felig — denn wenn ihr jet nichts gefchehen, mas Eonnte Dies 
ſem Eoftbaren Wefen jemals gefhehen! Was war ihr der Tod 
gegen diefen Tag des Lebens. 

Selbft ald der Bräutigam in das Zimmer gekommen, bielt 
fie es noch eine Zeitlang aus, dann fing fie an, roth zu werben 
und entfchlich in ein Feines Nebenzimmer. Durch fein Eintreten 
aber war Ruftzug entſtanden — die Flocke Baumwolle wollte vom 
Benfter entfliegen, und Clara's Töchterchen fing fie ſchnell in der 
Luft. Ob Clara aber nun wohl endlich merkte und fah, daß ich 
nicht der Bräutigam war: fo getraute ſie ich Doch nicht, ein Wort 
der VBerwunderung zu äußern, weil fte die Antwort von nr be= 
fürchten mußte: — Ich habe jetzt blos gefcherzt, aber Du einft 
nicht! Du haft Ernft gemacht, darum ift mir das Leben jo ernſt. 
— Sie fühlte fich gefchmeichelt durch meine behauptete Hageftol= 
zendornenfrone, hätte fie lieber in Roſen oder Myrte verivandelt, 
wenn fie noch die vorige Zauberin gewefen, und war jo huldreich 
gegen ihren erften Liebhaber — wie eine junge Wittme. 

Den Gebräuchen nach mußte nun Chiorli vor der Trauung 
von allen unverheiratheten Mädchen Abſchied nehmen und, bedeut— 
fam genug, auch von allen Jünglingen — und in ihrer Zerſtreu— 
ung ging fie, zuerft Abfchied zu nehmen von ihrem Verlobten! Da 
ein folcher Scherz wohl fonft von ihr zu erwarten geweſen, ſo nahm 
er ihn auch jeßt dafür an, ald nehme die Jungfrau, die er nie 
mehr wieder fehen würde, von ihm Abfchied vor ihrer Verwand— 
lung. Ich war Nemete nachgefchlichen. Ich fette mich neben fte. 
Sie ſchlug die Augen fehmerzuoll auf, fie Tieß mich ihre Stirn 
fühlen — fte brannte; und fo an mich gelehnt, fehlief fie mir Leicht 
in den Armen ein. Chiorli Fam nun leis und trat vor mich. Ich 
fol von Ihnen Abfchied nehmen, flüfterte fle; nun wohl, fo nehme 
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ich den von Glück und Leben Abſchied, nicht von Dir! Und laſſe 
die Todten nicht fierben! Denn Ierne doch Eins, du fühles Herz, 
von einer jungen Zauberin: Was man verloren hat, das Tiebt man, 
auch wenn ed vorher nur fo wenig und werth war, ald etwa Ich 
— Dir! Dabei verneigtefie fich, Unausſprechliches ausdrückend. Sie 
füßte Remete auf die Stirn, dann ftreiften ihre Lippen auch meine 
Stirn. „Abſchied nehmen ift immer erlaubt, felbft von der Sünde. 
— Nun ift e8 gefchehen !” 

Und fo war e8 gefchehen. 

Der lärmende, fröhliche Zug war faum fort, ald Diremba’s 
Mutzer ihre Remete nach) Haufe Brachte, weil fie ihr ernftlich krank 
fhien. Da ich num unverheirathet bleiben wollen in ver Wahr- 
heit, fo dachte ich mich jetzt wenigſtens im Geift ald Bräutigam 
in die Kirche an den Altar, ſelbſt an Chiorli's Seite; und zugleich 
bier im Palaſt auf vem Saale auf= und abgehen, betrachtete ich, 
wie im Monde oder in der Sonne fich begebend, die Anftalten zur 
KHochzeitfeier, die wunderlich =eifrigen Eltern, die behenden Diener 
und Dienerinnen, die mit Silberzeug befeßte prachtvolle Tafel, das 
Yodernde Feuer auf dem Heerde der Küche; ich verſtand Faum vie 
Sprache der fich untereinander bedeutenden Menfchen, fo jeltfam 
und mährchenhaft, fo wuuderlich- und gleichfam außerweltifch, 
außer aller Zeit fich begebend, und doch wiederum auch fo Tieblich 
erfcheinend und fo unleugbar war alled da, felbft die großen 
Spiegel in den offenen Zimmern, die Blumen und Kränze und das 
weiße, geheimnißvolle Brautbett — fo verzaubert war ich. 

Aber wer ift Dad, der die Marmortreppe heraufwanft, an 
dem Geländer ſchwankend? frug ich mich felbfl. Und wäre es 
Pacht geweſen, jo hätte ich geglaubt — Otremba's Geift erjcheine 
zu Chiorli's Bermählung und ſtarre jo düſter zur offenen Thür 
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der Brautfammer hinein dad Brautbett an; wie man fagt, eine 
MWöchnerin, die geftorben, kehre alle Abendvämmerungen zurüd, 
fehe nad) ihrem Kinde in ver Wiege, küſſe und fegne es leid und 
verſchwinde dann wieder. Aber Biefer Otremba verſchwand nicht. 
Dagegen trat mit Ernft im Antlig die hohe Geftalt feines Bru— 
ders Baſilaky mich an, und ehe er ſprach, frugen feine ſchwarzen, 
püfteren Augen in den meinen. — Gott fei Dank! hier ift Hochzeit, 
bier lebt manl rief Otremba wie außer fich, und umarmte feinen 
Bruder Baftlafy, der ihn ftill an ſich vrüdte, dann umarmte er 
auch mich. Jetzt ift Alles gut, fprach er, habe fie doch, wer fie 
habe, wenn fie nur lebt! Wir find zu Lande gereift, noch im, Ans 
kommen — ich fuchte meine Schwefter, meine Nemete und meine 
Mutter, wir trafen fle nicht; Niemanden durfte ich fragen, ob wir 
gleich nichts befonderes Neues hörten, fo eilten wir brennend hier— 
ber, um — — 

Sie eilten! bemerkte ich, wenn ich Sie recht verftehe, kommen 
Sie doch zu fpät! 

Baſtlaky, der noch, ehe ich gefprochen, feinen Bruder ange 
jehen, worauf diefer plöglich gefchwiegen, fagte mir nun mit ge= 
zwungener Baflung: Ich eilte nur fo, um meinen Bruder ferner 
lieben zu können, um felbft nicht fo unglüdlich zu werben, daß ich 
ihn frafen müffe — ald Oberhaupt ver Bamilie. 

Nun laßt mid, fröhlich ausruhen! ich bin wieber ein Menſch! 
ſprach Diremba mit dem freubigften Ausbruch des Dankes zum 
Himmel, der in feinen Augen lag. Dann fegte er ſich in einen 
Armftupl, ſchloß Die Augen und hatte die Hände gefaltet. 

Der arme Menfch ift todtenmüde, wollen wir leifer fprechen! 
jagte mir nun Bafilaty. Noch ift fein Gefchäft nicht aus: das 
gute Gejchäft erfi zu thun, Hat er nun noch Gelegenheit, aber 
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jever Augenblick Zögerung fann ihn und durch ihn nich doppelt 
unglücklich machen, mich! und wie fehr unglüdlich, können Sie 
son mir nicht ahnen. Sie fünnen uns im Stillen behülflich fein! 
darum hören Sie! 

Seit Ehiorli fortgefchifft, war mein Bruder wie rafend; doch 
er war franf, und in der Verwirrung berrieth er, glüdlicher- 
weife nur mir, Dinge, die ich auf leiſes Nachforfchen an ven Or⸗ 
ten, die er gewagt zu betreten, beftätigt fand! Als nun in der 
Haupiſtadt Alles eingeleitet war, als es gefährlich ward, dort ein 
unirter Armenier zu fein — die wir nicht find — riefen mich an 
dere Seichäfte hierher, und ich frug ihn lächelnd: ob er mitreifen 
wolle? Er rang mit dem Wagniß noch einmal, er folgte. Unters 
weges erfrankte ich fchwer, wahrhaftig auch nur über die Schre= 
fen und Leiden anderer, einft doch auch unferer Brüder — nun 
pflegte er mich brüderlih! Uber die Ungeduld rip ihn fort, das 
brennende Herz; und mit Blügeln ver Reue und Liebe flog er fort 
in verwirrten Gedanken. Erft, ald er einem Urmenier begegnet, 
ift ihm eingefallen: fein Bruder liege frank ohne ihn darnieder! fo 
ift er umgekehrt. Ich erftaune, ihn wieder zu fehen, als er wieder 
eintritt, da der Mond mir ind Zimmer fchien. Ich bin leidlich ge= 
nefen, nun treib’ ich ihn fort. Und in räthjelhaften Worten und 
Gefühlen und unterhaltend, Die Jever von und verftand, find wir 
hierher geflogen — wie Schneden, für unfere Haft, und gejchlis 
Ken — wie flüchtige Schwalben, für unfere Ermattung. Und 
— mit welchen Augen habe idy und er nun hier die Stadt ange— 
fehen! 

Welche Gefahr Baftlafy gemeint, wie dad Alled zufammen- 
hing, welche Freude und Hoffnung er noch hatte, ward mir erft 
nach und nad) Har, als Otremba in ziemlich gleichgültigem Tone 
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hülflich zu fein. Chiorli Habe fie gewiß nicht geachtet, er habe 
vergeffen, feiner Schwefter dergleichen mitzubringen, und fo fei 
ihm dadurch geholfen und ihr Fein Schade gefchehen; auch wolle 
er ſie gegen ein beſſeres Hochzeitgeſchenk vertaufchen. 

Drinnen im Brautzimmer fteht Das rothe Käftchen, erwie— 
derte ich ihm; und num felbft in der Seele ſchwer betroffen, feßte 
ich nur bedrückt Hinzu: Aber Sie irren, wenn Sie glauben, Ihre 
Gabe ſei Ehiorli nicht werth geworden. Umſtände ändern die 
Anfichten, felbft DieNeigungen; und da das Leben eine bejtändige 
Beränderung von Außen ift, verwandelt fich auch unfer Inneres 
fo lange wir Ieben — und Chiorli's Geſchick ift verändert — zu 
Ihren Gunften. 

Ich zittere! ftammelte er. 

Freuen Sie fich immer, fuhr ich fort. Chiorli Hat Ihre 
Schwefter und Mutter felbft abgeholt, um Die arme Nemete — 
der fe jelbft ja wiederum weh gethan, ohne e8 zu wollen — zu 
tröften, ihr wenigftens ihre Liebe zu zeigen. Chiorli trägt in der 
Trauung Ihre Perlen — 

D Himmel! ftöhnte Otremba mit einer Bewegung, Die mich 
tief ergriff, weil ich fte für den Ausdruck des Glückes, yon ihr ges 
Tiebt zu fein — des num zu fpäten, fruchtlofen Glückes hielt; dar— 
um fagt ich ihm weiter: 

Und Ihre Schmefter Remete hat ihre die Ohrringe anlegen 
müffen; aber den Anblick des Bräutigamsd ertrug die gute Seele 
nicht — Die Mutter hat ſie Franf, jehr Frank nach Haufe gebracht. 
Ich dachte, Sie müßten der Gondel begegnet fein. 

Beide Brüder antworteten hierauf Fein Wort; ſie fahen fich 
nicht an, fie waren nur blaß geworden, wie Marmor, und fihienen 
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auch nicht zu athmen, bis Otremba nach vorwärts fanf, Baſilakh 
ihn hielt und in die Arme ſchloß. Und fo blieben fte ftumm, 
Einer an des Andern Halfe fich gleichfam verbergend, bis nach 
langer Zeit Otremba nur Teife ächzte: „Die Schwefter!” und 
Baftlafy flüfterte: „Chiorli! — Die Mutter!” dann ftieß er ihn 
heftig hinweg; und feiner nicht mächtig, fank Otremba taumelnd 
Hin, und Baftlafy febte ihn den Fuß auf den Naden, zu mir, 
dem Erftaunten fprechend: Fremdling! Du weißt nicht, was der 
Bruder feinem Bruder gethan! denn Du kennſt mich nicht, ach! 
und er hat nicht mich gefannt. 

'» Diefe Scene hätte num Auffehen im Haufe erregt, wenn nicht 
die Meiften aus Erwartung in den Benftern gelegen, und wenn 
man nicht gerade jet voller Freude gerufen: Ste fommen zurüd! 
fie bringen die junge Frau! Und nun fchieten fich alle zu ven Ce— 
temonieen an. Uber — erfuhren wir fogleich von einem voraus 
beraufeilenden Diener: man hatte die Braut aus der Gondel ge= 
hoben; fie war am Altare vor Schwäche und Betäubung umges 
funfen, ver Priefter Hatte nicht vollenden fünnen, der Bräutigam 
war nad) dem Arzt. So war fie denn da, und ward nun langfam 
die Treppe hinaufgeführt, in dem Tieblichen Schmude fo blaß, 
fo verwandelt. Wir hoben Otremba fchnell auf, denn er war vor 
ihr dumpf auf dem Untli Liegen geblieben. Sie fah ihn, fie frug 
nit; und mit unhemmbarer Kraft und erfchredenvder Wuth 
drückte er, troß der fehreienden, wehrenden Mutter, die ftill e8 dul⸗ 
dende Braut an fich, eine lange Umarmung lang. Dann Tieß er 
fie 108, und mit unausfprechlich Flagenvdem Blicke ihr Herrliches 
Weſen langſam überfchauend, fagte er, ihre Hand ergreifend, mit 
brechenver Stimme: Du bift todt! Deine Perlen waren vergiftet! 
von mir! 
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Die Mutter ftarrte ihn an, Feines Wortes mächtig. Der 
Glaube der Mutter beflegte die Tochter. Chiorli zudte mit der 
Hand, aber er hielt fie feft, und jo wollte fie nur mit der andern 
nach einer Perle greifen, um fie abzureißen; aber fie behielt 
die Hand wie vergeffen am Halſe, bis ihr dieſelbe allmählig 
herabjanf. 

Aber tröfte Dich! fuhr er fort; Du bift Schon gerächt! Re— 
mete ift hin! dad Schiefjal hat den bon mir aus Neid gefchleus 
derten Pfeil nach meiner Echwefter gerichtet, alfo nach meinem 
Herzen taufendfach. So geichehe, ach! jo geichicht jedem Frevler, 
wie mir. Gehe zu Bett, meine Braut, Die Erde ift das fchönfte 
Brautbett für mich und Dich! Aber kalt. Mich friert! — 

Und wirklich zitterte er vor Froſt, während er Ghiorli in 
das Brautbett führen jah und die Thür Hinter ihr fich ſchließen. 
Da brach er in Thränen aus. Chigrli hatte mir die Hand reichen 
wollen zum ewigen Abſchied; aber fich befinnend, daß fie mich 
damit fich nachreiße, fie ſchnell zurückgenommen und mir nur leis 
und lächelnd gejagt: Nun erft hätte ich fprechen follen — nicht 
damals im Schiff. 

Sp war fie gefchieden! Ich hätte vor ihr hinfnieen mögen, 
und ihr letzter Blick erfannte mich wohl, wie ich jelbft mich nicht 
fannte. Nach einiger Zeit lich fie nur bitten, ihren Otremba ja 
nicht zu verrathen! — Ja, ſie war liebenswerth! Ja, nun liebte 
ich fie! Nun liebte ich wieder, ja vielleicht zum erjten Mal. Und, 
was auch die Andern, die Brüder, der Bräutigam, die Eltern, 
die Mutter, jeved nach feinem Verhältniß, feines Herzens Ver— 
mögen und feiner Seele Ermeffen gefühlt und gelitten — ich, ich 
litt gewiß am meiften, ganz Unausſprechliches. 

Bon der Beftürzung, der Angft und Burcht und Verwir⸗ 
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rung im Haufe nach dem erften Schreck und den Erklärungen, 
nur das äußerlich Erfcheinende fagen zu wollen, wäre unmöglich. 
Der Bräutigam wollte Otremba ermorden und ftach mit einem 
Dolche nach ihm; vielleicht nicht fo ſehr um Chiorli's willen, als 
feiner geliebten und verſchmähten Remete; aber Otremba war 
ja ihr Bruder! und Diefer Gedanke wohl Hatte Die Kraft feines 
Armes zur Hälfte geläbmt. Und was mir dad Wunderbarfte 
war: Bafilafy Hatte dem Rächer nicht in den Arm gegriffen, 
Dtremba freute fich über fein rinnendes Blut. Das an drei Sei- 
ten von Waller umgebene Haus hatten wir aus Menjchlichkeit 
gefehJoffen, und es war zu einem Geheimniß geworden. Baſilaky 
fämpfte einen fchweren Kampf mit jich felber. Wir wollten, um 
Dtremba zu retten, ihn für verwirrt auögeben, was er nicht nur 
fehien. Aber wir hatten ihn nicht in Berwahrfam genommen; fo 
war er and Fenfter getreten, hatte Volk verfammelt, feine Schuld 
laut audgejchrieen und den Kopf vor Angft an die Mauer gefto- 
Ben. Trotz dem war er noch für ſchuldlos zu erklären, feine Er— 
haltung berubte auf und — auf mir! und noch war er ficher. 
Doc Einige von den vielen, nun in den Zimmern des PBalaftes 
vertheilten und wie gefangenen Hochzeitgäften waren gleich an= 
fangs heimlich entflohen (zu welchen Clara mit ihrem Bruder 
und ihrem Kinde gehörte), und jo war denn am Abend das Haus 
rings bewacht mit Bewaffneten, ja einige Rafende brachten Feuer- 
brände herbei, um es mit und zu vertilgen; fie deckten ſchon das 
Nachbarhaus ab, woraus alle Bewohner ausgezogen, und eine 
Diertelftunde Iang, bis ihnen gewehrt wurde, ftanden wir eine 
jahrelange Söllenangft aud; denn den Flammen entfliehend, fie 
len wir unter den Schüffen der Hüter der Stadt und mußten 
das Toben. 
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Die Nacht verging wad man erbärmlich nennen darf. Den 
zweiten Tag roch Die ganze Stadt nach Theriaf, den man überall 
fochte. Wohl zwanzig der Fühnften Aerzte hatten ven erfreulichen 
Muth, ung fern gegenüber eine Weile ftehen zu bleiben, und die hülf⸗ 
reiche Beeiferung, den Finger an die Nafe zu legen, oder wohl gar 
zu fehnupfen. Sp kamen bei und denn türfifche Mittel zu Ehren: 
Gelaffenheit und Ergebung; oder wir gebrauchten hriftliche: 
allerhand Segen, Reliquien und Amulete, Die einige fromme 
Seelen und an Steine gebunden in die Fenfter geworfen. Auf 
Diefem Wege dann kamen zulegt an officiellen Stangen auch of 
fieinelle oder fogenannte wirkliche Mittel. 

Gegen den dritten Abend, hörten wir Yon einem Steine — 
war Remete geſtorben. Darauf verſammelte Baſilaky einen Rath 
oder heimliches Gericht von einigen alten Armeniern in einem 
verſchloſſenen Zimmer. Mein Diener, ihrer Sprache mächtig, 
hatte gehorcht und vertraute mir aus der kurzen, aber wahren 
Tragödie die erhorchten Worte: „Wenn Du mußt — und Du 
mußt, laſſe mich von Sagiani erwürgen“ (ſo hieß der Bräuti— 
gam) — — — „Dir vor Allen habe ich wehe gethan, das Her— 
zeleid: mich, Deinen Bruder, zu richten!“ — — — ‚Laß mich 
zur Mutter zu kommen verſuchen, und komme ich um — dann 
brauchſt Du die Arme der Welt zu Deinen” — — — 

Darauf war es lange fill gewefen, denn nur. Otremba Habe 
allein Iauter gefprochen. Als Die Brüder Abfchied genommen, ſei 
er davon geichlichen. 

Durch diefe Mitteilung erhielt num jenes Gefpräch am Ti— 
ſche bei Chiorli's Mutterbruder zu Conſtantinopel Wahrfchein- 
lichkeit des Inhalts. Und wirklich Fam Otremba in der Abend- 
dämmerung, nahm Yon mir Abjchied, indem er fagte: er gebe 
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zu feiner verlafienen Mutter; er nahm Abſchied von Chiorli — 
er brachte Die Ohrringe; er ging in das Brautzimmer, ftand eine 
Meile gedanfenvoll, fuchte darauf nach der Wolle, Iegte Diefelbe 
Dann in das Käftchen, fügte Die Perlen hinein und ftedte e8 zu 
fih. Dann ging er allein hinunter in die Flur Des Haufed. Ich 
ging in den einfamen, mit noch gedecktem Zifche ftehenden Spei— 
jefaal und trat an das Fenſter. Otremba öffnete dDrunten Die 
Thür — man rief ihn an: Halt! Zurüd! oder Du bift des To— 
Des! er beftieg die Gondel, er ftieß fie hervor in den Canal, ein 
Schuß fiel, — er fehlte — Otremba ruberte fort in der Richtung 
nach ver Diutter Wohnung — ein lautes Gefchrei erſcholl, Schüffe 
fielen Dichter auf ihn, er ftrengte fih an, zu entkommen, bis er 
getroffen in Die Gondel fanf, und auch da noch nicht ficher, nahın 
er, ſchon ſchwer verwundet, feine Zuflucht unter Das fchwarze 
Dach der Gondel, und Darin, wie in feinem Sarge, commandirte 
er erft laut, dann immer jchwächer, wieder wie jener Unglüd- 
liche: „Feuer! Geladen! Schlagt an! Feuer! ich bin todt! nur 
zu! macht euch fertig!” — — dann erftickte fein Dumpfes Ach — 
ein Schrei aus Chiorli's Fenſter — und es war Droben und 
drunten ftill. 

Ich hatte Die Ballen feft in Die Augen gedrüdt und mich 
abgewandt. Jetzt eilt ich mit haftigen Schritten hinweg. Da Hatte 
Bafilafy neben mir geftanden! der ftrenge, hohe Mann weinte leis. 
Ich darf nicht weinen und weine und klage auch nicht! flüfterte 
er. So fallen bald Zaufende Dort — auch meine Brüder! meine 
Schweitern! O Bergeltung! Auch was ein Volk fehlt, büßen 
die Könige; auch fo ift dad Wort wahr; und ich möchte ſchwö— 
ten: was die Menfchheit fehlt, betrübt Die Gottheit. Das Schid=- 
fal hört einft auf, wenn alle Menfchen dad Gute wollen und 
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ficher e8 zu thun vermögen; nicht eherl — Und mit gefalteten 
Händen fprac er Dazu: Dein Reich komme! 

Ich war erfchüttert, ging und legte nun felbft mich hin, Denn 
länger widerſtand ich nicht mehr, meine Kraft war gefunfen und 
mein erjted Wort auf dem Lager war: „Amen!“ 


* * 
* 


Meine Chiorli, dacht' ich in den letzten mir bewußten Ge— 
danken, ſtirbt nur mir, gleichſam zur Strafe, weil ich mir untreu 
geworben! fie ſtirbt, weil ſte Otremba verſchmäht, Feines Opfers 
fähig! und nicht, wie jonft jo oft und ſchön gejchieht, — weiblich 
erfleht, da ihr Dafein ihr noch einen andern Werth haben, einem 
Anderen werth fein follte.e Und meiner erſten Geliebten, ver 
Glara, Holdes, unfchuldiges Kind verlifcht wieder wie eine in den 
Deean der Elemente gefchneite Flocke! Und das Alles, weil auch 
Glara ohne jenes fchöne, himmlische — weibliche Erbarmen mich 
in Die Fremde gejagt. Sonft Fam ja Alles nicht fü. — „Laß Die 
Todten nicht ſterben!“ — ſagt' ich mir immer vor; wer fie ver= 
gift, wer fie nicht mehr liebt, dem jterben fie erft; fonft find ſie 
nur todt für fich, und noch kaum; denn fie umfchweben und, le— 
ben und ftreben mit ung fort, fie genießen in und das ſchöne Le— 
ben fort und fchauen aus unferen Augen noch leibhaftig Die herr— 
liche Welt, und gewiß, wenn ja nur der Geift lebt. Laß Dir Die 
Todten nicht fterben! Und Dazu gehört nur Deine Kiebe. 

Durch den auf Baſilaky's ergangenen Wunfch fogleich zu 
und geeilten armenifchen Arzt war ich bei meiner Jugendfraft zwar 
Veiblich, nach langem, genefen. Aber ich wußte noch Iange kaum, 
wo ich war. Dazu trug die mir von ver erbuldeten Hige zurück— 
gebliebene Schwäche, faft Blindheit, der Augen das Ihrige bei. 
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Denn ich konnte wie ein Adler, ohne verblendet zu werden, in bie 
Sonne fehen und nahm nur dad Hellfte außer ihr Faum wie Dicht 
umflort wahr. Auch blieb mir Die Welt mit Allem, was auch 
fonft gefprochen oder Laut gehabt, in einem tiefen Schweigen. 
Der Zuftand von Abgefchloffenheit aber war mir fehr angenehm 
für mein Herz. Daß mir nun — meinen obigen Worten nad — 
auch Chiorli nicht geftorben, glühte Die Liebe zu ihr faft uner- 
träglich voll und reich in meiner Seele — feit ich fie verloren, 
wie fie mir felbft prophezeit, feit alle menfchlichen Rückſichten 
und Bezüge gelöft waren, und unfer aller Sinn, durch die herben 
Geſchiñe erweicht, fich gefügt; und wer von und noch Iebte, nun 
milo, gönnend und menſchlich Dachte; nicht mehr in den Eigen- 
finn der Jugenb gebannt, durch welchen fle Alles ftreng und ftolz 
verjchmäht, was nicht auf ihre Weife entjtanden, nicht auf ihren 
Willen, nicht an dem Tage, wo fle es jehnte! Dies Eindifche und 
doch wieder fo fchöne, lebenskeuſche Gebaren war durch Die Ges 
walt der Außenwelt gebrochen. 

Aber gerade darum litt ich nun Andered: ich büßte das in 
den vorigen Tagen verjchmähte Glück — ic, liebte Chiorli! Ich 
hatte einft in F. a. M. ein jchönes Weib gefannt, die treu und 
fireng die Liebe eined andern jungen, herrlichen Mannes, eines 
Haupt-Mannes in jeder Art, verſchmähte. Er erſchoß fih. Nun 
war ihr dad Herz erweicht, fle verfiel in wachen Traum, in nüch— 
ternen Schlaf, in verftändigen Wahnftnn; denn fie war und Tebte 
in Allem wie zuvor, nur daß des Geliebten Geift ihr erjchien] 
jelbft am Tage; daß er mit ihr in Die einfamen Weinberge 
fehwebte, mit ihr im Nachen auf dem Strome fuhr. Ich 
ſelbſt war oft mit gefahren, ob ich gleich Niemanden gefehen. 
Aus Schauder verließ ich Die arme, braye Frau. — Nun fühlte 
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ich felbft den Schauder, denn ich Hatte Faum eines Abends an 
jene Unglüdliche gedacht — ald mir Chiorli erſchien. Ich blieb 
ohne Bewegung; ich wollte jehreien und Eonnte nicht; ich zitterte 
und ftarrte fie an. Sie lächelte. Sie reichte mir die Hand. Im 
Gefühl meiner Schuld ſank ich vor der blaſſen Geftalt Hin, aber 
ich verbarg mein Geftcht vor Furcht an Der Erde, unfähig, ihre 
Kniee zu umfaſſen und wohlwiſſend, die Geftalt ſei nur Duft und 
Schein. Als ich mich endlich aufrichtete, war das milde Gebild 
verfchtwunden mit leiſem Ach. Und doch glaubt’ ich, ſie Iebe! fte 
fei da! fie mwandle wieder im Heiche der Sonne! Denn Sterben 
ift ein fo Unbegreifliches, ein ſolches Wunder in den itäglie 
chen Wundern, daß ſchwer und Faum noch je ein Menfch über- 
zeugt geweſen, jein Liebftes ſei geftorben; er träumt und wähnt 
e3 nur fort, bis er felber unbegreiflicher Weiſe und ohne fein 
Wollen und Wiffen und ohne fein Zuthun nachftirbt, in die Erde 
gefenft wird, umd bei den Lebendiggebliebenen, bei den Später- 
geborenen todt heißt. Und ein Todter, der wirklich wieder Da 
wäre und umberginge, hätte weniger Bebenklichkeiten zu befeiti= 
gen, weniger Mühe, und zu bereden, er Iebe, ald wir, ihm zu 
beweifen, er ſei tobt oder todt gewejen. Deswegen erwartete ich 
zuperfichtlicher Diefelbe Stunde, wo fie mirerjchien, gefaßt, ſie anzu⸗ 
reden. Aber fie blieb aus, bis ich eined Abends die Sonne un« 
tergeben ſah vom Marfusthurme, und mein mühfam fich anftren= 
gender Blick an den eifigen, hohen, gethürmten Gipfeln der tyro= 
Ier Gebirge hing, die golden und roſig glänzten in alle dem Duft 
und den Wolken umber. Ich blickte noch einmal mich um, denn 
der Vollmond follte kommen — da ftand Chiorli vor mir. Ich 
blieb ftehen, ich jahe fie an, fie mich. Ihr Antlig war verflärt, 
und mit janfter Stimme, die wie aus dem Abenvjäufeln Fam, 
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tröftete mic) der holde Geift: Ich lebe! Du liebſt mich — nun 
ift mir wohl. Alles ift überftanden, Nun alfo fonnten wir Eins 
fein, Eins werden. Darum war Alles gut für und, Nur fafle 
Dich, liebes Herz. — Ich ſank ihr an Die Bruft, die Geftalt wich 
nicht, aber ich empfand feine Umarmung; ihre Lippen küßten 
mich, aber die Küffe waren nur bimmlifches Hauchen. Selig 
und verzweifelt floh ich den dunkeln, ftufenlojen Gang in den 
Mauern hinab, und mir war, als verfolge fie mich und rufe und 
erreiche mich hülfreich, aber als ich hHinaustrat Drunten unter die 
Lichter, verfchwand ſie unter den Menfchen. 

Bon nun an verkehrte fie länger mit mir, ſie weilte länger 
und zößtlicher; endlich verfchwand fte mir auch nicht, ald Die Mutter am 
Abend dabeijag, und es ſchien mir, als fähe die Mutter fie auch, aber 
ich jcheute und fchämte mich, fie zu fragen, Chiorli anzufehen 
oder ihre Hand zu halten (wie ich that, wenn ich mit ihr glaubte 
allein zu fein), damit die Mutter meine Blicke in die leere Luft, 
meine Worte an eine unfichtbare Geftalt nicht für Geberde und 
Treiben eines Wahnfinnigen halten follte! Denn fie lächelte oft 
mich an, oder hatte Die Augen feucht — und Die Geftalt weinte 
dann gar und verſchwand mir verbunfelt yon meinen Thränen. 
Und fo mußte ich mich der Mutter entdecken, und fie geftand mir, 
fie fee fie auh! Nun ward ich irre an mir, noch mehr aber an 
Der ganzen Welt, als ein alter Armenier, oder mein Arzt mir 
einft fagte: Alle wahren Ehen wären Ehen der Seelen oder Gei— 
fter ; blos Eörperliche wären ärger, als Feine; c3 gäbe auch Ehen 
zwijchen Menjchen und Geiftern; fchon Phantaſieen bei Tage und 
Träume bei Nacht beiwiefen das oft, und alle Gedanfenfünden bes 
ftätigten das; der Menſch dürfe fich das, beſonders in allen be= 
drückten Zeiten und Lagen hochherrliche, Recht nicht verfümmern: 
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in Gedanken edle Thaten zu thun, fonft würden faft alle Armen 
und Einfältigen ohne Die guten Werke fein, Die den Simmel 
erwürben. Chiorli habe mich immer geliebt, und ich Tiebe fie jeßt, 
— die Liebe wolle ihr Recht und behalte es wirklich im Geift. 

In Diefem Sinne nun ging ich mit Chiorli um, und wie 
ich war, war fie! fie duldete, fle erwiederte Das: Nur glüd- 
lich wolle fie mich wiffen, fo ſehr fie vermöge, mich glüdlich zu 
machen, und fie ſcheue nicht Himmel, nicht Hölle, geichweige 
Menfchen! Sie war mir nun da, wenn ich an fte dachte, fonft 
nicht; bald Eonnte ich ihr felber rufen — und fie erſchien. Zu— 
let fchimmerte mir auch ein Schein bon ihr feitwärt3 oder in Der 
Ferne, auch wenn ich nicht mit voller Seele an fie dachte, und 
der Schein zwang mich wieder Dazu. 

Ich ſchwärmte und träumte num feltfam. Ich träumte von 
einem SPriefter in goldenen Gewändern, der fie mir zum Weibe 
gab; Chiorli verfprach, mich nie zu verlaffen und Freud’ und 
Leid mit mir zu theilen, fo lange Gott ihr erlaube, um mich zu 
fein. Dann jaßen wir an der großen, von Silbergeſchirren glän= 
zenden Tafel unter halbbefannten Hochzeitgäften, und Remete's 
Mutter begrüßte und weinend. Blumenfränze ſchmückten den 
Saal, Geifter Durchfchwebten ihn wie Töne der Blöten und Hör— 
ner, Geifter flammten darin als Lichter golden und himmelblau 
und grün, und burchbeizten Die Eryftallenen Kronleuchter mit 
Farben aus Aladin's Höhle. Unſichtbare Weſen Hatten Das 
Brautbett wieder hingeftellt; Engel, ſchön wie Mädchen, gelei= 
teten uns in das heimliche, Heilige Zimmer und verlofchen oder 
entfchwebien, und auf jedem verſchwindenden Antlitz jtand noch 
ein Lächeln. — O wunderlicher Tag! wunderbare Nacht! Selige 
Morgen, felige Abende darauf, ein beftändiger, nicht verſchwin⸗ 
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dender Zauber, als bliebe ein breiter, roſiger Blit, der den Him⸗ 
mel aufgethan, nun feft und Ieuchtend ftehen, wieeintaufendfacher 
Regenbogen von Milchftraßen am Tage, fonnenftlderhell! azur= 
blau! fmaragdgrün, wie Die erften Blätter der Bäume im Früh- 
lingsglanz! — Und fo war jeder Tag, und die Menfchen nannten 
ihn jegt Sommertag, dann Herbfttag, Wintertag! wiederum 
Frühlingstag! Mir — war ein Tag fhön wie der andere, eine 
Tracht felig wie Die andere, Alles gleich lieblich, liebewerth und 
geliebt: Menfchen, Kinder, Blumen, Gewölk, Bettler, Sonne, 
Früchte, Mond, Weinreben, Ulmen, Mandelblüthen und Sterne, 
wie wenn in der Levante nach prachtvollem Sonnenuntergange 
endIÄh eine Bläue duftig Himmel und Erde, Meer und Schiffe 
gefärbt, oder wie mit einem Schleier bezogen. Ein Monochrom 
der ewigen Liebe. 

So lebt' ich Tange, lange — ich weiß nicht wie lange. Da 
ward mir immer banger zu Muth, immer ängftlicher, weher im 
Herzen. Denn Ehiorli, Die ich zulegt wie eine Madonna mit dem 
Kinde auf Goldgrund von Mantegna gemalt, faft deutlich er- 
blickt, blieb mir nun Nächte, Tage, dann wochenlang aus! mir 
ward peinlich, gräßlich vor Furcht in der Verlaffenheit, der Ein- 
famfeit! Ich erblickte fie wohl wieder, aber immer nebliger, Teich 
ter, duftiger jedesmal, und Durch ihren Nebelfchleier auch jeded= 
mal fte jelbft banger, bejorglicher, Tiebender, weinender. Ich hatte 
feine Ruhe mehr. Im Haufe erfchien fie mir zulegt gar nicht, 
nicht am Tage, nicht in der Nacht, weder im Abend- noch Mor- 
gendämmer. 

Alſo es war ihr Geift geweien! Der Mutter Antworten 
verftand ich nicht, oder ſie Fränkten mich; mir däuchte, als zerrifle 
der Iaute Schal dieſes Gefchreies — wie mir nun ihre Rede vor- 
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kam — mein Ohr. Ich juchte Ehiorli auf dem Marfusthurme, 
fie erfchien mir nicht! — Vielleicht Füäme fie zu mir Draußen auf 
Dem Meere? — Ich fuhr mit demſelben wohlgefannten Schiffer 
hinaus in der Gondel im Zauberglanze des Mondes, wenn Die 
Meeresflächefchimmerte, ſchweigſam und nur hingehaucht wie ein 
raum — ich ſtarrte in Die fanften, unausfprechlich blinfenden 
Dämmer der verfloffenen, anhauchenden Berne — es regte fich 
nichts! Feine Möwe täufchte mich! Sch blieb bis über Mitter- 
nacht! Die Beliebte blieb aus. Ich kehrte zurück. Ich fchlief in 
Kleidern den Morgen, den Tag, bis in den neuen Abend im be= 
quemen Sefjel, aufgelehnt mit dem Kopf auf Die Arme, mit . 
ich auf dem großen runden Tifche ruhte. 

So fand ich mich wieder. Ich richtete mich auf, jo wohl, io 
frifch und klar! Die Lampe brannte heil, wie fonft, und Doch fo 
eigenhell! als verftänd’ ich ihr Kicht wie Deutliche Nede. Auf dem 
Tiſche jaß in feinem Hemdchen, weiß wie ein Eleiner Engel, ein 
liebliches Kind, ein Kuäbchen mit Fichten Härchen, rofigen Wan- 
gen, blauen Augen, die mich groß anfahen. Mein Gott! fprach 
ich und ftand auf. Chiorli's Mutter hielt dad Kind mit beiden 
Armen umfaßt. Ich frug fte, wo ich jei, ob ich lebe, wache, ob 
ich ein. anderer Menſch, ob ich das Kind hier geworden. Gie 
antwortete nicht, fie weinte nur, und wie mirfchien vor Breuben. Sie 
ftand auf, fie hob Dad Kind unter den Aermchen, mit welchen es 
nach mir langte; jo ſchwebte e8 mit einfinkenden und aufftemmen- 
den Füßen nach mir. Es Fonnte nicht reden, aber es jchrie vor 
Luft; es richtete fih an mir auf, es wanfte, ich umfing ed, und 
fein Kinbergeficht drang gleichfam warm und zart in mein Ge— 
fiht, feine Augen glänzten vor meinen Augen, und wie ich es 
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wunderlich anfah, verwunderte es fich und langte zurück nach 
Chiorli's Mutter. 

Wo ift Ehiorli? frug ich mit Herzklopfen. 

Die Alte fahe einen Augenbli verlegen nieder. Wie hat 
Sie mein Kind geliebt! ſprach fie dann. Sie waren gejund und 
— wohl, nur ohne daß fie ed mußten! Kein Menfch ahnte Ihr 
Geheimnig. Sie liebten die lebende Chiorli, ohne daß Sie e8 
wußten — nur das war mein Bedenken! — Ah, wenn Sie e8 
jegt, jeßt e8 nicht wiljen, Dann war Chiorli's Liebe und Leid, ihr 
Dpfer und Alles, Alles vergebens! 

Sch weiß! Ich weiß Alles, Alles noch jegt, und werde es 
ewig nie vergeffen! o möchte mir ewig fo fein! oder einmalwieber 
fo! ewig! antwortet’ ich ihr und frug dann zagend: Sind wir 
Beide es allein? oder find wir drei Durch das Kind? odervier? — 
find wir ed nicht mehr? oder noch? — 

Da nahın die Mutter die Lampe und fchlich mit dem Kinde 
auf dem Arm mir voran in das Fleine Nebenzimmer, wo ich Re— 
mete zum legten Male geſehen, wo Chiorli von mir gefchieben in 
ihrem Schmud. Still! ſprach Die Alte Teis, vor dem Divan ſtehen 
bleibend, fich neigend und horchend. Sie jchläft nody! Das gute 
Kind hat fich bald Die Augen ausgemacht und gemeint, daß Sie, 
wie der Arzt zwar jagte, zur Heilung, — auch vielleicht zum 
Tode, wie Chiorli meinte — fie dieſe legten Tage nicht mehr 
ſahen! Cie fürchtete, daß fie Sie nun auf immer verloren — 
wieder verloren! Doc Gott jei Danf — 

Sie Teuchtete Hin. Und ein jugendlich ſchönes Weib, in 
voller Blüthe der reizenden Glieder, lag fanft gelöft vom Schlum- 
‚mer vor mir, ihr edles, Liebliches Geftcht Halb gegen die Mauer 
‚gewendet, aber Fein Leid in den Zügen, nein ein ſüßes Lächeln 
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um die feinen Lippen. Ihre Arme waren bloß, ihre Hände ge= 
faltet. Ich konnte kaum fehen vor Thränen. Mein Herz jauchzte. 
Bas ich jebt empfand vor Diefem Weibe, dieſer Mutter, Die felbft, 
um mich nur im Traum zu beglüden, ihr wahres Leben dahin— 
gegeben und e8 ferner gethban, fo lange mich noch mein Leid, 
meine Kranfheit befangen — das hatte ich nicht einmal geahnet 
in jener erften Liebe. Welche Schönheit, welche Liebe und Selig 
feit der großen, herrlichen Welt hinter jenen, von Nebel um— 
fchleierten, engen, dumpfen Tagen der erften Liebe gelegen — das 
ſah ich nun, und es war nicht zu faffen! Wer unglüdlich geliebt 
hat, der danke doch allen Göttern! Er allein hat gelernt, zu lie— 
ben und Liebe zu fchägen. „O ich Thor, ich Unglüdlidjer! 
ſprach ich Taut. 

Und mit weicher, zaghafter Stimme fprach darauf die Mut— 
ter: Chiorli will wieder gehen, und gern, und wenn Sie e8 ihr 
vergönnten — mit dem Kinde — wenn es Sie reut. Sie wird 
Ihnen ewig dankbar fein! Sie waren fo verlaffen, fo elend! Sie 
begehrten fie fo! Seldft von mir! Wir mußten erft felbft nicht, 
wie Ihnen war, als Chiorli genefen. Nur der Arzt — fagte zu 
Ipät — — 

Ich ſahe fte püfter an. 

Chiorli Hatte fich aufgerichtet. Er weiß — fagte ihr leiſe 
weinend die Mutter. Da fprang ſie auf, ihre Arme erbrüdten 
mich bald, ihre Küffe waren nur Einer. Sie entrig der Mutter 
das Kind, fie zeigte, fie gab e8 mir; ich erfuhr, ich nannte feinen 
Namen. Es hieß Thurftan — wie id. Und wie ich fie das 
erfte Mal gejehen, fo war ſie wieder; das fröhliche, fchelmifche, 
Durch und durch Heitere Weſen; aber fle war mehr geworden — 
ein glückliches Weib! Denn das glüdlichfte Gefchöpf auf Erden 
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Tann nur eine Mutter fein; und dies ſehen und faffen nur macht 
den Mann erft glücklich. Wir erzählten und bid an den Morgen 
— von der armen, für und hinüber gefchlummerten Remete; von 
Sagiani, dem Bräutigam, ver nach Diefer feiner Geliebten im 
Herzen erlittenen Verlufte entflohen fei; auch von Baftlafy, der 
feinen Bruder Otremba nicht verfchont und vor Gram faft ver- 
gangen und heimgefehrt ſei; vor Allem aber von unjerm Ver⸗ 
haͤltniß. Wir klagten und lachten. Und Ehiorli fprach: Unfer 
Kind einft follte zum größten, zum heimlichen Könige werben, 
denn er ift der Sohn von einem Geift — und der bin ich! Da— 
bei den Mittelfinger auf die Bruft gefegt, ſah fie mich ſeltſam 
und groß an. 

Und ich drückte fie an mich und fagte: Du Haft recht, denn 
Du bift ein Geift der Liebe! 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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und den Gedichten find befondere Ausgaben veranftaltet. 
"aienbrevier, elegant geb. 1 Thle, 21 Ser. 
Gedichte, elegant geb. 1 Thle. 223 Sur. 
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Leopold Schefer hat ſich ſeit Jahren ſo viele warme 
Freunde im deutſchen Vaterlande erworben, er hat ſo Viele 
erfreut, belehrt und erhoben, ſeine Art, Menſchen und Dinge 
zu ſehen und darzuſtellen, die eigenthümlich großartige Welt 
anjchauung des merfwürdigen Mannes bat fo tiefe Wirkungen 
nach allen Seiten hin hervorgebracht, daß ed gewiß an der Zeit 
gewefen ift, durch eine Zufammenftellung feiner ausgewählten 
Schriften dem deutjchen Volke das geiftige Geſammtbild dieſes 
in feiner Literatur einzigen und unvergänglichen Schriftftellers 
Horzuführen. Eine umfafjende Kenntniß der Bergangenheit und 
der Gegenwart, det entfernteften Länder und Völker verbindet 
ſich bei ihm mit der innigften Liebe für dad Nahe und Heimath- 
liche; ja, den Ertrag feiner fernen Wanderungen ſcheint er eben 


darin zu finden, wie aus allen fremdartigen und abenteuerlichen 
Erfcheinungen der vielgeftaltigen Welt das wahrhaft Menſch⸗ 
liche als die duftigfte Blüthe des Lebens hervorbricht. Das 
ganze Theater der alten Gejchichte Hat er durchwandert; aus 
Italien, Griechenland, den griechifchen Infeln, Kleinafien und 
Egypten bat er und reiche Gaben Kbendiger Darftellung und 
tieffinniger Beobachtung heimgebracht, dort verweilt er am 
Ttebften, wo der Gegenfaß untergegangener Größe mit dem 
ewig neu fich gebärenven Leben ver Gegenwart feine Gebanfen 
und Empfindungen im Tiefften aufregt. Aber auch das Vater: 
land, auch Schaupläge, die er nicht gefeben, geben ihm Anlaß 
zu Scilderungen bedeutender Zuftände und außerorbentl@her 
Schickſale, und man wird nicht in Abrede ftellen können, daß 
unter den lebenden deutſchen Erzählern Faum ein Anderer im 
Local und Stoff feiner Erzählung fo zu Haufe fei, wie Schefer, 
dag ihm an Reichthum und Kühuheit der Erfindung, an Fülle 
und nachhaltigem Beuer der Phantafie, an milder Weisheit 
und jcharffinniger Menſchenkenntniß wohl nur Wenige zur Seite 
ftehen mögen. Leopold Schefer ift ein Weltmann im größ- 
ten und beten Sinne des Wortes: ein Menjch, deſſen Heimath 
die Welt if. Gleichwohl ift er nicht frei von einer ftarfen 
Beimifchung echt deutichen Behagens an dem Stillleben enger 
und bejchränfter Verhältnifie, ja, wir dürfen behaupten, der 
Weltmann und der Kleinftädter Habe fih in ihm zu einer 
durchaus Tiebenswürbigen, berzgewinneuden und erobernden 
Perſönlichkeit verſchmolzen. Diefe Doppelnatur begreifen wir 
gewiß, wenn wir erfahren, daß Schefer die Einprüde, bie 
er in der großen Welt auf Reifen und im Umgang empfan= 
gen, jeit mehreren Jahrzehnden in ver Zurüdgezogenheit jei- 
ner Vaterſtadt Muskau verarbeitet, wo er yon dem Eindrud 


feiner Productionen nichts erfährt und Yon der lebendigen 
und bildenden NRüdwirfung des üffentlichen Urtheild oder 
auch nur urtheilsfähiger Freunde abgefchnitten bleibt; indem 
er mit den reichen Bildern aus allen Zeiten und Fernen feine 
file Häuslichkeit bevölkert, Hat er fich in feinem eigenen, we— 
der von Freund und Feindy durchkreuzten, ja nur berührten 
Gedanfenfreis eingefponnen und verfonnen. Wir wollen aber 
auch erwägen und rühmend anerkennen, Daß er dafür einen 
großen, heutzutage jo überauß feltenen Vorzug eingetaufcht hat: 
Unabhängigkeit von fremden Anfichten, die auf eigenen Füßen 
ftehben und gehen mag. 

Am Pfingfttag des vergangenen Jahres fchrieb und unfer 
verehrter Freund unter anderm: „Aus diefer meiner ehrfurdht- 
„ſchweren Ueberzeugung: jeden Menfchen, jedes Volk jedes 
„Schickſal für einzig und für Jeden für einzig wichtig zu hal— 
„ten, aus diefem ſtammt auch meine glühende Liebe zu unferem 
„einzigen deutjchen Volke, der tiefe Kummer um feine Fleinfte 
„Noth, der brennende Wunfch für alle fein möglichfte8 Glück 
„Das Wenige, was ich nun herausgegeben — etwa der vierte 
„heil von dem, was ich gefchrieben habe — ift daher alfes mit 
„meinem Herzblut gejchrieben, um irgend einen Irrthum zu 
„dien, eine Wahrheit Elarer zu machen, ein Leiden zu lindern, 
„ein Glü zu verklären, Jedem feinen einzigen Werth für fich 
„und die Seinen, ald den wahren Schat der Welt, in fein 
„Herz zu legen, die Gleichgültigfeit audzurotten und die einzig 
„mögliche wahre begeifterte Liebe: die Liebe zu den Sei— 
„nigen, als zu den unmittelbaren gegenwärtigen Erfcheinungen 
„des Göttlichen — ftatt der begeifterungslofen Agape — zur 
„Seligen Aufgabe des Lebens zu machen. Und fo freuen Gie 
„denn mit Segen diefe Blätter in unfer theures deutſches 


‚Bolt! Auch die endlich vollftändig erfiheinenvden „Gedichte, 
„wenn auch mir, wie Keinem mehr, in neuen Bormen möglich, 
„haben, wie ich Hoffe, eigenthümliche Anfchauung, eigne Ge— 
„fühle und Gedanken zum Inhalt. Diefe anfpruchlojen Sa- 
„Shen werden mit ruhiger Kraft wirken, und das Laienbre— 
„vier wird feine Weltanfchauung" feftftellen, aus dem Volks— 
„nerftande und Herzen aufgefapt, wieder im Verſtande und 
„Herzen des Volks.“ 

Mit vollſter Zuverſicht bieten wir dem deutſchen Volke 
die Werke Schefer's an: die zahlreichen Verehrer des Laien— 
breviers, das ſich ſeit ſeinem erſten Erſcheinen eine ſtillbegei— 
fterte, täglich wachjende Gemeinde gebildet Hat, werden irn dem 
reichen Novellenfchage der neun erften Bände den weifen Freund 
wiederfinden, der bier in ernften und heitern Bildern aus dem 
Keben der Menfchheit Iehrt und zurechtweift, wie dort in ſinn— 
voller Betrachtung. Möge das laute Treiben des Tages mit 
dem heftigen Antheil, ven es uns gebieteriich abverlangt, die 
Stimme dieſes werthen Gaftes nicht überhören laſſen, der un— 
ter der Hülle der Poefie den höchften und heiligften Fragen 
der Zeit ihr Necht auch feinerfeit8 angedeihen läßt und fie in 
feiner Weile zum Abſchluß bringt. 

Berlin, im October 1846. 
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Tage der Tugend. 


Selige Tage, 

Tage der Jugend! 
D das Entzüden 
Einn’ ich nicht aus. 


Augen der Blumen, 
Augen ber Xiebe, 
Himmel und Sonne 
Licheln mich an! 


Taufend Gefchlechte 
Schlummern verwandelt, 
Heilige Wärme 

Trägt mir den Geil. 


Bald ift es Frühling, 
Bald ift es Morgen, 

Abend und Vollmond, 
Nacht und geftirnt! 
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Jetzo erfcheinen 
Roſen im Thale, 
Lerchen in Molfen, 
Wolfen in Glanz. 


Nun ift die Kirfche, 
Nun ift der Apfel! 
Nein, bier die Traube! 
Nein doch — die Nuß! 


Nun ift die Schwalbe 
Da! nun verſchwunden! 
Jetzo die Garbe, 

Jetzo der Schnee. 


Bald ift das Junge 
Alt und vergangen, 
Bald ift das Alte 
Neu wie zuvor. 


Mir in dem Bufen 
Wankt nicht die Monne! 
Schaue die Wechfel 
Danernd im Geift! 


Selige Tage, 

Tage der Jugend! 
D das Entzüden 
Sinn’ ich nicht aus! 


Frühlingsahnung. 


Ihr Stimmen vom Himmel, 
Wo grüßt ihr mich her? 
Mas foll es hier werben? 
Erfenn’ ich es mehr! 


O Wunder, hier regt ſich 
Mit Flügeln der Staub! 
Hier lodert es Hellgrün 
Und glänzet als Laub! 


Erſt kniet' ich und weint’ id) 
Zum Glöcchen im Schnee, 
Zum Krofus im Schleier, 
Und Tief, was geicheh’? 


Nun drängen zu viele! 
Wo fchau’ ich erft hin? 
In Wonne vergeht mir 
Ganz Auge und Sinn. 


Der Schnee von den Bergen 
Wird Schmelz und wird Duft. 
Wie's zittert, wie's fäufelt, 
Wie's raufchet, und ruft! 


6 
Wie fchleicht mir’s im Bufen 
So ſchwach und fo weich! 


Ich feufze, ich Tächle 
Und weine zugleich. 


D Frühling und Liebe, 
Wie feid ihr verwandt, 

Nur Halb ohn' einander, 
Nur Eines gekannt. 


Wie fprengenden Knospen 
So ſchwillt mir die Brufi! 


Bon ewiger Liebe, 
So ahn' ich die Luft! 


Frühlings Willkommen. 


Immer fomme, Brühlingswind, 
Neue Sonne, feheine lind, 

Machfe grünend, reger Staub, 
Ueberblüh’ das alte Laub! 

Einmal ift’s ja fortgegangen, 

Mas fo fehön, fo felig war; 

Nun was foll’'n die öden Stangen? 
Soll ich trauern immerbar? 

Fort, Erinnerung, von bier! 

Bift Du mehr als nur ein Traum? 
Altes kommt nicht mehr zu mir — 
Schöne Gegenwart, nimm Raum! 


Des Liebenden Morgen. 


D Himmel droben! 

D Erde dramten, 

Sn Schmelz und Grünem, 
In Frühlingspracdht ! 

Euch Rofenftreifen 

Ließ fanft fo ruhen 

Zum Kranz der Hügel 
Die Baubernacht | 


Süß faugen nieder 

Der Fichten Wipfel 
Goldwolfen:Nahrung 
MWeitfruchtend nah; 

Horch! Nachtigallen 
Im Grün verborgen, 
O feid willfommen! 
O feid ihr da! 


Indeß Du fchlummerft, 
Geliebtes Mädchen, 

Wie fchmüct der Frühling 
Dir Beet und Strauch! 
Hier fchwellen Knospen 
Und fplittern glänzend, 
Die er berühret 

Mit Liebeshauch. 
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Er pflanzte nächtlich 
Bei Mondes-Leuchten 
Dir Hyacinthen 

Und Krofus an! — 
Dort ſchwebt im Blauen 
Des blafien Mondes 
Nun umgeftürzter, 
Verlaßner Kahn! 


Ad, Dein gedenkend 
Pflück' ich Dir Beilchen 
Aus diefen Auen 

Um Dich bethaut! 

Und Deine Liebe 
Errith den Kiebften, 
Menn fie eriwachend 
Dein Auge fchaut. 


D Himmel droben! 
D Erde drunten, 
Wie fegneft, Frühling, 
Du uns mit Glück! 
Was ich am Morgen 
Für fie empfunden, 
Belohnt am Abend 
Mir reich ihe Blick! 
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Frühlingslied. 


Welch glänzender Himmel, 
So rein und fo blau! 
Welch andere Erbe, 
Umfäufelt fo Tau! 


Weiß ftehen dort Geifter 
Auf blaßgrüner Höh! 

Horch, fingende Bäume! 
Horch, fummender Klee! 


Rings goldene Slämmchen, 
Die brennen und wehn! 
Sind's leuchtende Blumen? 
Mich blendet’s zu fehn. 


Welch himmlifcher MWechfel! 
MWir’s Traum nur, wär's Wahn? 
O greif in die Blüthen, 

Und glaube daran! 


Mer drüng' in die Kelche 
Mie Bienen fo tief! 

Mer Nachts mit dem Wurme 
In Lilien schlief! 


O wer auf der Wolfe, 
Die Lande durchzög'! 
Du ſchwebender Adler, 
Mer droben da flög'! 
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D Hügel, o Sonne, 

O Taumel, o Schmerz? 
Wie drück' ic) das Alles 
Mit Einem an’s Herz? — 


Ach fingt nicht die Liebſte 
Dort feelenfroh her, 
Und fuchet nach Beilchen? 
Die lieb’ ich fo fehr. 


Wohl fchön ift des Himmels, 
Der Erde Gefiht — 
Doch fchön wie der Kiebften, 
Ad, ift es Doch nicht! 


Wohl fchön find die Sterne 
In dimmernden Höhn — 
Doch erft in die Augen 
Der Treuen zu fehn! 


Sind fern doch die Hügel 
Ein Bild nur! und fein — 
Wie quillet ihr Bufen 

So herb und fo rein! 


Und wo erft die Seele, 
Die Liebe — wo nur? 
— Du biſt mir die Nahe, 
Die Göttin Natur! 
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Lied des Schmachtenden. 


Welche Liebe ich verhehle, 
Welche Sehnfucht in mir fchlägt, 
Ahnet Feine gute Seele, 

Die es doc) wohl fonft bewegt! 


Bon zu ftarfer Gluth gefüllet 
Stottert meine Zunge kaum — 
Wie die Rede jenen quillet 
Nehmen fie den beften Raum. 


Lang getäufcht, und oft getrogen 
Wechſl' ich nicht mehr meinen Platz; 
In mid, felbft zurückgezogen 

Hehl' ich koſtbar einen Schab. 
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Hoffnung. 


Ach, wende dich, Hoffnung, 
Laß mich meiner Noth, 
Denn ohne dich Hoffnung, 
Wär’ ich ja lange tobt. 

Und will ich ſchon fterben — 
Senfft du dich hernieder 

Auf Rofengewölfen, 

Da leb' und leid’ ich wieder! 
Ach, wende dich, Hoffnung, 
Laß mich meiner Noth, 
Denn ohne dich, Hoffnung, 
Fühl' ich ſchon den Tod! 
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Erfte Liebe. 


Lebet nun wohl 

Auf immer, lebt wohl, 
Ihr alten gleichen 
Ruhigen Tage 

Ohne Freud’ und Leid — 
Ohne Liebe! 


Aber was warft bu auch 
Goldenfte Ruhe 

Gegen die Wonne, 

Die mich kaum athmen läßt! 
Wie jebt fie glänzen 

Die fonft faum beachteten 
Leeren Stellen, 

Dom Glüf mir geweiht! 


Füllt mir die Liebe 

Nun ja die Bruft; 

Und an dem Tag, 

Wo die mir fich wendet, 
Ohne die ich, ach, 

Nun nicht mehr leben Fann, 
An dem find ich’, fterbend, 
Verlorene Ruh, 

Deine himmliſche Schmwefter ! 
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Heimath der Liebe. 


D Liebe, Liebe! Wo bift du her? 

Ich frage die Nacht, und die Erd’ und das Meer — 

Sie ſchweigen! — und ach, ich weiß es fa nicht allein! 
Doch nach der Hoffnung, die dur mich Tehrft, 

Und nach dem Himmel, den du mir gewährft, 

Mußt du aus dem Lande der Hoffnung: vom Himmel fein! 


Nofenart. 


In der Liebe frühen Tagen 

Biſt du mir fo Farg, fo fpröde, 

Die fo vieles giebt zu ahnen! 

So wie fich der Strauch der Rofen 
Durch des Frühlings erftes Schwellen 
Nur mit zarten Dornen röthet — 
Bald auf feinen grünen Armen 
Wiegt er fanft verhüllte Knospen, 
Und befiegt von niebeftegter 
Himmelshuld, von Thau und Sonne, 
Trägt er dir auch feine Rofen. 
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Leben des Lebens. 


Leben des Lebens 
Iſt Iugend allein, 
Laßt uns vergebens 
Nicht jugendlich fein. 
Blüthe der Jugend 
Sit Liebe allein, 
Laßt uns die Jugend 
Der Liebe weihn! 


Warum fo befonnen? 

Das Leben vergeht, 

Eh’ recht ihr begonnen, 

Iſt Jugend verweht! 

Und ift fie verronnen, 
Dann ift e8 zu fpät! 

Mer hat noch die Sonnen - 
Zurücke gebreht? 


Ach! in. dem- Alter 

Berfieget der Quell, 

Dann fcheinet die Sonne 
Nicht warm und nicht heil! — 
Wie fchön ift Die Jugend, 
Wie feurig und roth! 

Dann für das Alter 

Iſt nur der Tod. 
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Leben des Lebens 

Iſt Sugend allein, 
Laßt uns vergebeng 
Nicht jugendlich fein! 
Blüthe der Jugend 
Iſt Liebe allein, 
Laßt uns die Jugend 
Der Liebe weihn! 


Nahen. 


Wie ein Heil’'genbild in feinem Frieden, 
So bezaubernd, ach, und fo gefchieden, 
So unnahbar: nahe warſt du mir, 

O wie ſchaudert', bebt' und ftrebt’ ich dir: 


Wie doch ftiegft du von den Sonnenhügeln? 
Mas doch Hob mich zu dir wie mit Flügeln? 
Lag's nicht zwifchen ung wie Selfenkluft, 
Mie ein Meer, worüber niemand ruft? 


Denn feit jenem zarten Lorfenftreifen 

Und dem rafchen himmlischen Ergreifeu 
Halt’ ich dich gebannt wie einen Geift, 
Der mir nun ein ewig Glück verheißt! 
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Nahrung des Herzens, 


Wie war es nur ein Feines Wort, 
Das fie mir fagte! 

Wie war es nur ein Silberblid, 

Den fie mir tagte! 

Und felig Ieb’ ich lange Zeiten 

Schon von dem Morte nur, dem Blick! 


So bringt Ein Stern die Sternennacht, 
Ein Lerchenfchwirren 

Verheißt des ganzen Frühlings Pracht! 
So wird einft droben 

Ein Wink die Seligfeit bedeuten, 

Ein ganz unnennbar ew'ges Glüd. 
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Die Freundin Amor's. 


O, tie möcht ich fo gern es ihr fagen, 

Mas ich ihr fühle im Bufen mir Schlagen! 

Ach, und wie feurig möcht” ich fie faſſen, 

Sie wonnig umfchlingen, und gar nicht laſſen! 
Wo ift denn bie alte, die felige Welt, 

Wo das, was ſich liebt, ſich in Freiheit geſellt? — 


Sieh! Ewig heim führen die Muſen uns wieder 
In's Urreich des Schönen, der Fabeln und Lieder! 
Und walten ſie herrſchend, erſchallen die Töne, 
Da faſſ' ich dich arglos, erröthende Schöne! 

Mit göttlicher Kühne, was hegt mein Gemüth, 
Das fingt dir die Muſe verſtaͤndlich im Lieb, 
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Erwachen im Mai. 


Erfte Sonne im Mai, 

Wie eine goldne Spinne 

Spanuft du dich flimmernd im Ef, 
Sichtbar-wachſend umwebft 

Mit dem Morgenftrahlengefpinnit 
Du wonnig mir Aug’ und Bruft: 
Du befühleft Teis, wie die Schnede 
Mit langem Auge, die Zither, 

Die dem Glück meiner Jugend 
Melodieen rauſcht; 

Du ſchatteſt mit Rofenfchatten 
Mir hin auf die leuchtende Wand 
Durch die hellen Scheiben, 

Die brechenden Hyazinthen, 

Nicht umfonft fo gepflegt; 

Du höreft die Nachtigall, 

Unter deren Schlag 

Ich geftern im Glanz des Mondes 
In fanftquellenden Thränen entfchlief, 
Ja triukſt du Eelige auch 

Wie der Morgenblume Duft 
Meiner erſten Geliebten 

Heiligen Morgengeſang. 
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Die Krone der Liebe. 


D Mond und Geftirne, 
Ihr ewigen hohen, 

Ihr Wolfen, ihr Neigen 
Des Himmels, ihr Klippen, 
Euch nehm’ ich zu Zeugen 
Mit fchluchzendem Herzen — 
Hier lieg’ ich entflohen 
Dem Lächeln, den Lippen, 
Der tödtenden Kiebe! 

O felig Geſchick, 

Nun mein iſt das Glück! 


O Vater der Liebe, 
Allvater dort oben, 

O fende von droben 
Beichwichtigend Schmerzen 
Mir ab und Gefahr! 

— O Worte, o Blick! — 
O flieh vor dem Gluͤck, 
O flieh vor den Freuden 
Nicht länger zurück! 


Und fannft Du fie melden? — 
So drüde die hohe, 

"Die himmlifche frohe, 

Die Krone der Liebe 

Dir gläubig in’s Haar! 
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Glück der Befchränfung. 


Wenn ich mit vergnügten Sinnen 
Nachts zu meiner Liebiten wandle, 
Und der Vollmond, wie ein Feuer, 
Eben ſich dem Wald entjchwungen, 
Steh’ ich, in die Pracht verfunfen, 
Sprech’ ich ernft zu meinem Geifte: 
Ach, was ift doch all’ dein Leben, 
Gegen jenes Wunderleben! 

Doch mein ſel'ger Geift erwiebert: 
Möchteft du dort oben feuern, 
Selbft dir nußlos, ewig glänzend, 
Und hier diefes liebe Weſen 

Nicht dies holde Mädchen Fennen? 
Alles was du fterblich liebeſt: 
Stadt und Menfchen, Freund und Blumen, 
Sterblich alles, und doch felig! 

Du nur Tebft das wahre Leben. 
Und dann öffn’ ich ftill die Thüre, 
Die Geliebte, meiner harrend, 

Drin im Dunfeln zu befchleichen; 
Doc das loſe liebe Mädchen 
Spielt den Geift auf leiſen Eoden, 
Und bald hier, bald da im Zimmer 
Hör’ ich Geiftesfeufzen: ach! — ad! — 
Such' ich mir den Geift zn fangen; 
Doch dann, eh’ ich mir's verfehe. 
Schließt fie mich in ihre Arme, 
Feft, halblachend und halbweinend! 


— — — — 
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Des Geliebten Schnfucht. 


Knospe der Rof’, erwach’, ertwache! 

Denn der Frühling fehmücte, o Liebling, 
Sonnewärmend dir fertig das Thal. 

Ueber dir ausfpannend die Bläue, 

Streute in deines Mutterſtocks Schattung 
Dir fchon Mandelblüthen und Beilchen ; 
Komme! verfäume nicht länger die Herrlichkeit! 
Schwefterlilien ſcheinen dich an 

Mit fchnellleuchtenden weißen Flammen, 
Morgenröthe durchfchleicht Dir Löfend 

Dein füßfchwellend-verfponnenes Herz, 
Silber-Libellen — geflügeltes Wafler — 
Wiegen dich ſchwirrend, ſurrende Dienen 
Küffen den Schlaf von deinen Lippen — 
Knospe der Roſ', erwach’, ermwache! 

Denn dich erwartet des Liebendften Mädchens 
Selbft erſt Fnospendejungfräuliche Bruft. 


Tod und Leben aus einer Quelle. 


Wenn ihr thenern Röschen wüßtet, 
Wüßtet, wo ihr fo gewelfet, 

Und von welcher heil'gen Wärme, 
Ach, wie würbet ihr's bedauern, 
Daß die Schöne euch mir gegeben! 
Euer letztes Hauchen athm' ich, 
Drüd’ euch in die naffen Augen, 
Doc) der reinften Liebe Thränen 
Meden euch nicht mehr in's Leben; 
Und Doch, ach, wo ihr gejtorben, 
Würd’ ich Todter erft lebendig! 
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Geftändniß. 


Iſt dir's ein Glück, zu wiffen, daß ich bein Bin, 
So fühl’ e8 ganz! Hab’ ich doch nun ein Weſen, 
Das ganz mich Fennt, und meines bürftend einfangt; 
In dem, wie in dem wärmften Spiegel, ich, 
Mir felber holdentfremdet, neu empfinde 

Mein reinverflärtes Selbft; aus dem ich, gleich 
Aus vollem Duell, der fel’gen Erde Freuden 
Und Leiden alle mild und lauter fchöpfe; 

Um welche ich des Lebens heil’ge Mühen 

Mit Luft bewalte! — Hab’ ich doch ein Weſen, 
In das fonft jede mir uur halbe Wonne 
Hinüber zittert, das mit leifen Zeichen 

Scyon, bei des Tages düſteren und ſchönen 
Erfcheinungen ich leicht beteute, welches 

Mich Leicht bedeutet, und fo wie ich fehwanfe 
Auf dem geführlidy-fchmalen Lebensftege — 

Mir bebt! und ach, verfünf' ich — o der Gnüge: 
Der Himmel ift in der geliebten Bruft — 
Verſaͤnk' ich, Tebte meine ew'ge Liebe, 

Hell, wie ein ftiller Stern, bewahret fort 

In deiner Seele nührend=heil'gem Aether. 
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Friederife. 


Dich anſchaun, ift Leben! Dich miffen, todt fein! 

Ach, doch wer ertrüge der Augen Schmelz, dem 

Blick nicht wehrend! fchauderte nicht wor deinem 
Schmachtenden Munde! 


Und mich reißt, mic, reift es an dich allmächtig! 

Aber denk' ich's nur: wie ich deine Lippen 

Küßte, du mich fchläüngeft an deinen Bufen — 
Hülfe ihr Götter! 


Nein! drum will ich nimmer Begehren, was mein 
Herz ja doch nicht trüg’! o dein Aug’ — entfeelend — 
Mend’ es! deine Lippen entzieh’ von meinen! 

Minde die Arme 


Los! denn wie an Schlangen, gebunden, ſtarr' ich! 

Nur zu deinen Füßen erduld' ich's! — laäg' ich 

Einft in deinem Schooß — o da läg’ ich felig, 
Aber geftorben. 
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Sommerlied. 


Der Himmel ift offen, 
Das Land und die Seren! 
D jegliches Hoffen 

Wie iſt es erfüllt! 


Bor blühten die Büſche 

So weiß — und die Höhen — 
Nun dunfeler Frifche 

Grünt alles und quillt! 


Zum bimmlifchen Feſte 
An ladende Tifche 
Ziehn fröhlich die Gäfte 
Bald ein und bald aus; 


Sie fommen, fie fpinnen, 
Sie baun in die Nefte, 
Und fchwärmen von binnen 
Und räumen das Haus. 


Hier dufteten Beilchen, 
Nun leuchten hier Nelken! 
Nur alles ein Weilchen, 
Danı bat es genug. 
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Woher, o ihr Nelken? 
In reizendem Schimmer! 
Und denkt zu verwelfen? 
Iſt alles nur Trug? 


Hier grünet dahinter 

Die Aſter fchon immer, 
Die fpit noch bis Winter 
Mit Blühen nicht ruht! 


Sm Schatten, im Laube 
Still blähn fich die Früchte, 
Bol faugt fich die Traube 
Don goldenem Blut! 


Horch! abendlichelichte 
Im lauigen Fluſſe 

Das Mäaͤdchengezüchte 
Wie's plaͤtſchert und lacht! 


Sie hat mich beſchieden 
Mit ſehnendem Kuſſe; 

O Hoffnung, o Frieden, 
O wär' es ſchon Nacht! 
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Morgengefühl. 


Morgenröthe, darf ich's denfen; 
Welche füge heil'ge Nacht! 

Wie fich leis die Sterne fenfen, 
Die da droben uns bewacht! 


Mo das Licht Herauf mir Teuchtet 

Aus dem blaffen Morgenthal — 

Dort! — fagt, was euch Augen feuchtet — 
O geliebter holder Strahl! 


Mie die erfte Lerche fröhlich, 

D Natur, in’s Blau fich fehwingt, 
Scywingt mein Herz zu dir fich felig, 
Das mir zittert, bebt und Flingt. 


D wie fühl’ ich mich fo innig, 

Starf und gut und feft und rein! 
Berg und Thal mit Luft umfpinn’ ich, 
Alles Schöne ijt ja mein. 
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Allmacht der Liebe. 


D Sonne, wie ſtrahlſt du im Blau! 
Dolles Regen des Tages 

Maltet mit Luft, denn er fehüttet 
Köſtlich fein ganzes Füllhorn 

Ueber die Lebenden aus! 


O Glüf: die Glücklichen ſchaun! 
Lerchen verlieren in Wolken — 
Bienen im Klee ſich, Wandrer 
Singend in Blüthen, die Berge 
Duftig in himmliſchen Schmelz! 


Doch lies: die Geliebte verheißt 

Mir „mit den Sternen“ zu kommen! 
Nun verliſcht mir die Sonne! 

Und der Tag iſt verloren, 

Schweigen und Dämmer um mich! 


Und in mir iſt Schauen und Glut! 
Blühſt du ſchon, goldener Nachtſchein? 
Dufteſt, Jelängerjelieber? 

Abendſtern, dich erblick' ich! 

Sehe, Geliebte, nur dich! 
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Denn du nun ftrahleft hervor 
Schöner, als alle Geftirne! 
Leicht, wie der Tag und die Blumen _ 
Bor dir verfchwanden — erhelfft du 
Rings nun mit Glanze die Nacht! 


O Liebe! Heilige Macht, 

Darfft du das Prangen zerftören? — 
Weil du die Quelle der Schönheit 
Biſt und bes Lebens, fchaffft du 
Immer bezaubernd fo fort! 


O Liebe, fo dienen nur dir 

Alle Erfcheinungen! Prachtvoll, 
Menn du fie, fehnend, hervorrufit; 
Sie find nichts, wo du nicht biſt. 
Sie find nichts, wo du Bift. 


Geliebte! fo mache fortan 

Du mir Zeiten und Tage! 

So, wie du willft, wird Frühling, 
Milde, Gefang und Klarheit — 
Oder Nacht um mich fein. 


— nn 
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Herz im Herzen. 


Jetzt, da der Mond die reine Bahn 
Voll Zauberglanz durchſtrebt, 

Und Wald und Fluß das Thal hinan 
Mit Dämmer überwebt — 

O haͤtt' ich Flügel wie der Schwan, 
Zu Ihr wir bald geſchwebt! 


Er ziehet fanft im obern Zelt 

Mit leifem Silberflang, 

Die Flügel fprühen, monderhellt, 
Bald fieht fie ihn voll Drang — 
Gewiß, Ihr Herz ift bang gefchwellt, 
Und macht mir gar fo bang! 


Verwandlung. 


Nun die Nächt mit goldnem Auge 
In die ftillen Thäler blick, 

Und die Liebenden nun alle 

Erſt vereint und fill beglückt, 
Muß ich leider von ihr Fehren, 
Die mich gern, fo gern behielt, 
Ach, im vollen Scheivefuffe 

Süß verräth, was fie mir fühlt! 


Schöner Mond, du Zaubrer, Töfe 

Mir die menfchliche Geſtalt! 

Bufch und Blüthen prefl’ ich an mich — 
Gieb, o gieb mir Geift’sgewalt! 

Diefe Thürme, diefe Mauern 

Dann durchſchweb' id) Leicht und flott, 
Und mit wonnevollen Schauern 

Werd’ ich dann bei ife — zum Gott! 
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Heimliche Wonne. 


Mann idy erft am neuen Morgen, 
Ein unendlich Glück verborgen, 
Bon der Allerfchönften gehe, 

Und nur ſchüchtern um mich fehe, 
Denk' ich ſcheu in'meinem Wahn: 
Alle fehn dich darauf an! 
Menfchen, Molfen, Fluß und Sonne, 
Alle wiifen deine Wonne! — 
Aber Menfchen, Fluß und Eonne 
Schweben hin in eigner Wonne; 
Blau und leer und ftill und weit 
Liegt des Himmels Herrlichkeit, 
Lächeln muß ich, was id) hege — 
Und fo ziehn fie ihre Wege! 


Klein nur bift du, Menfchenbruft, 
Die dur felbft doch Alles haft! 
Melche Seligfeit und Luft 

Kann fo ftill fein wie ein Traum! 
Was der Himmel nicht umfaßt, 
Hat in einem Herzen Raum. 
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An Agnes. 


Denn ic Dich jebt, mein volles Glück, 
In den Armen halte, hör’ ich wieder 
Deiner Stimme erfien Gefang, 

Seh’ ich dein erftes Zauberlächeln, 

Stehft Du vor mir, wie ein Wolfenbild, 
Mieder mit deinen fihmachtenden Augen — 
Ach, und Du felber bift jede Deiner 
Frühern Geftalten, die ich mein nennend 
Froh nun in Dir an den Bufen drüde! 


So umfingt dem Kuaben bei der golbnen 
Nektartriefenden Honigicheibe 

Der Frühling wieder die dämmernde Bruft: 
Ihn umfäufeln die Lüfte fo Linde, 

Ihm ftrahlt wärmend die Maienfonne, 
Blinfet wieder die MWiefenfchöne 
Taufendfarbig, und aus den Blumen, 

Die er ſich eifrig zum Kranz will pflücen, 
Rüttelt er wieder die fummenden Bienen. 
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Der Liebe Lohn. 


Seid mir gefegnet, die ich vergoß, 
AL ihr Thraͤnen! den ich gewandelt, 
Sei mir gefegnet, Weg des Lebens! 
Denn in die Gefilde der Seligen 
Bin ich gefommen! 
Und die Thrinen, als Blumen hier entiproßt, 
O wie wehen, wie buften fie alle mich an! 


Nun an der Bruft der Göttlichen, ach, 
Ruh’ ich fchon lange — 
Selig es hörend, klopfet fo füllefehwer 
Ihr Herz für mich! verdien’ ich's — für mich! 
Liebeleuchtend fchauet ihr Auge 
Auf zu den heiligen Sternen — 
Aber ich — fchaue ihr lieber 
In das verflärte Auge! 
Zurücevenfend fag’ ich ihr dann: 
O Pſyche, was litt ich um Dich! 
Und faft fchmerzlich zu mir geneigt 
Flüftern, wie athmende Rofen, 
Mir ihre Lippen: 
„Ad! — Wie foll ich Dir Alles vergelten?! —“ 


— 
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Brautmorgen. 


Nun laß die Sterne fliehen, 
Wir haben unfern Drt! 

Laß Wolf’ und Wölfchen ziehen, 
Wir ziehen nicht mehr fort! 


Geheimnißvolles Regen 

Und fehnfuchtevoller Flug 
Kann ung nicht mehr bewegen, 
Mir fennen das genug! 


Wir haben uns gefunden 

Mir haben es erreicht, 

Wir halten uns umwunden 
Noch wenn die Nacht erbleicht. 


Mas die Natur durchfchüttert, 
Mas Alle felig macht, 
Davon find wir durdhzittert 
Und unfre Bruft durchfacht! 


——— — — — 
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Das Lied vom Kuſſe. 


Ein Kuß ift ohne Gleichen 
Der Liebe mwahrites Zeichen 
Und zartefter Genuß! 

Iſt Anfang, Mitt’ und Ende, 
Der Liebe Frühlingswende, 
Der Bienen Veilchengruß. 


Mer küßt, verheißt fein Leben 
Dir auch fo hinzugeben 

Und Liebesüberfluß; 

Ein Kuß vergilt die Leiden, 

Und für die reinften Freuden 

Danft man mit einem Kuß. 


Du fennit das Gold am lange, 
Die Jungfrau an dem Krange, 
Das Weib ift wie ihr Mund; 
Wie frifch fie leb' und blühe, 
Wie heiß fie Lieb’ und glühe, 
Das thut ein Kuß die Fund. 


Die Augen können trügen, 

Die Worte fünnen lügen, 

Geſchenke, die man giebt. 

Ein Kuß nicht? — Auch! — doch wiffet: 
Mer nie dic) recht gefüffet, 

Hat nie dich recht geliebt! 


— — — — 


Tas die Sonne nicht fieht. 


Alles fchauft du, Alles haft du, 
Unbegreiflich reiche Sonne! 

Aber einen folchen Abend 

Mie uns Menfchen heut umzaubert 
Seit du von uns weg gefunfen: — 
Einen Halbmond in den Wolfen, 
Solche fanft entglommne Rofen, 
Solchen Duft der Nachtviolen, 
Diefen Sternenglanz im Waffer, 
So geheimnißvolle Stille 

Und ein Horchen und ein Flüftern, 
Und dies Nahen der Gelie! ten, 

Ihr Ereilen, ihr Umfcylingen, 

Und ihre Halten an dem Buſen 
Und den Drud der lieben Händchen 
Und ihr Lächeln und ihr Blicken 
Aus dem Düfter in das Düfter — 
Haft du, fahit du das, o Sonne?! 


—— — — 
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Abſchied. 


Schöner Süngling, ſei willkommen! 
Treuer Freund, ſei treu begrüßt! 
Alles Leid iſt mir entnommen, 
Wenn mich deine Lippe Füßt. 


Jedes Glück entfloh mir lange! 

Jeder Gram zog lang' ins Herz! 

Nur die Liebe blieb mir bange, 

Und mir blieb der Schönheit Schmerz. 


D du, Erbe, froh betreten, 

D du blaues Himmelshaus, 

Laßt mich ftill noch einmal beten, 
Dann auf ewig wandr’ ich aus. 


Jung und fchön Fommt alles, munter 
Aus dem faum verhüllten Reich; 

Alt nnd ſchmucklos geht’s hinunter, 
Bon dem Sonnenfefte bleich. 


Schöner Jüngling, neues Leben 
Giebt dein Kuß — o nahe dich! 
Sieh, wie meine Lippen beben, 
Schöner Jüngling — füffe mich. 


Brief, 


Mas foll ich dir fagen, 
Ach, in der Liebe 
Seligen Tagen! 
Kann ich dir danfen, 
Kann ich es faflen? 
Will ich's erfchöpfen, 
Mill ich's verdienen? 
Fühl' ich des Metters 
Störrifches Wehen, 
Menn id, auf Höhen 
Liege dir fchmachten ? 
Penn da im Dunfeln 
Taufend Geftirne 
Weber mir funkeln, 
Segn' ich die Pracht! 


Eoll ich noch wünſchen? — 
Gönne mir einen, 
Einen von deinen 
Emigen Sternen 
Heilige Nacht! 

Dort will ic) wohnen 
In goldenem Zelt 
Mit Dir, der meinen, 
Einzig gefellt, 

Ueber der Erbe 
Altem Gebenfen, 
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Meber der Menfchen 
Dauerndem Krünfen, 
Ueber dem Frühling, 
Ueber der Welt 


Frühlings: Nachtgleiche, 


Wir mochten endlich eingefchlummert fein, 

— Doch Schlaf und Traum find göttlicher Natur 
Und fennen felig nicht das Maaf der Zeit — 
Da ftieß mich leife die Geliebte an, 

Und zeigte mir der Morgenröthe Glanz, 

Die wallend in das trauliche Gemach 

Wie eine Rofenflutd vom Himmel floß. 

Und blinfend fchien das reinliche Gefäß 

Dom Sims der Wand, und fehattete fich ab, 
Und glimmend, und doch nicht entlodernd, ſchwamm 
Im fühlen Feuerglanz der feine Flach 
Geröthet, und die Spindel eingetaucht, 

Momit die Liebliche des Abends ſpann, 

Und jedes Eckchen glomm von Licht erfüllt, 
Daß felbft die Spinne an zu weben fing, 

Ihr Tagewerf beginnend, und der Hahn 
Erregte laut die ganze Nachbarfchaft 

Und alle Frähten rings den Morgen an, 


Da trieb fie mich mit bangen Küffen fort, 
Und ich, der ich nicht bleiben Fonnte, ging, 
Noch oft zurückgewandt zum fleinen Haus. 
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Der Sonne wartend, jteh’ ich auf dem Berg 
Nun einfam hier, und jehe ganz erjtaunt 

Das Morgenroth erbleichen, aber nicht 

Und immer nicht die Sonne mit dem Blitz 
Erfcheinen! ja dagegen treten leis 

Die größeren Geftirne wieder vor 

Und felbft der Fleinern Silberflimmer blinft 
Aus lichter Bläue; raufchend flammt der Wald, 
Denn feurig geht der Bollmond gar nun auf! 
Die Lerche, die ſchon an zu fingen fing, 

Steigt wieder ſtumm, getäufcht und wie befchämt 
Vom Himmel nieder in die junge Saat, 

Bang ächzend fchwirrt die Eule wieder um, 
Die alte Weide leuchtet, wie ein Geift, 

Und nad) der Sterne Stand ift Mitternacht! 


Iſt's nicht genug, daß Menfchen Liebende 
So oft behelligen ? Nun füngft du felbft, 
O Himmel, fie zu tänfchen an, und fchickft 
Als Irrlicht gar das ſchöne Norblicht mir! 
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Gemeinfamer Stoff. 


Wenn ich die Rofen feh’ im’ Mondenfchein 

So dimmernd blühn wie er, und ihr Gebüft 
Mich würzig anhaucht, fo wie feines — wenn 
Die Stillgeliebte mir fo fanft daherfommt, 

So Lichtbeglängt, wie Nachtgewölf am Himmel, 
Mir ihre Stimme bang und reizend Flagt, 

Wie Nachtigallen im Gebüfch; wenn Ihr 

Im fchwarzen Haare nun Johanniswürmchen, 
Die ich ihr in die Locken eingeftreut, 

So golden fehimmern, wie die goldnen Sterne; 
Wenn ihr die Thrinen auf den Wangen ftehen, 
Die fie um mich geweint, wie Thau auf Lilien — 
Dann fcheinet mir Entzüden Alles, Alles, 

Die Rofen und der Mond, die Nachtigallen, 
Die Feuerwürmchen und die Sterne, ja 

Die fehlummernde Geliebte, und id) felbft 

Mir nur aus Einem Stoff gewebt, und Alles 
Scheint mir fo felig, wie ich felber bin! 

Sch küſſe daun die Nofenfnospen, ftatt 

Der Lippen meiner hold Entfchlummerten! 
Küf ihre fanftgefchloffnen Augenlicher, 

Wie das Gewölk, das leicht den Mond bedeckt! 
Und wenn fie mich an ihren Buſen drückt, 
Gefchieht mir, als umarmte mich Beglüdten 
Die heil’ge Nacht, die ſchöne Frühlingserde! 
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Berfpätung. 


Böse Sonne, du ſchadenfrohe, 
Als ich mit der Geliebten fiherzte, 
Düfterte heimlich der Mond noch um ung — 
Und nun mit diefem elyftfcheleichten 
Schyattengitter des Weingeranfes 

Haft du uns fchlummernd gefangen! 


Schaue, wie feurige junge Götter 
Ruhn wir beifammen! wie hell vergolpeft 
Du ter Glühenden ſchönes Antlig! 
Ach, und die Zühnchen, die oft mir die Lippen 
Halten — welch' Göttergebild befiß’ ich, 
Melde goldene Hebe! 


Nein! ein Ecyöneres als eine goldue 
Hebe, Schöneres als Hephäftus 
Je ein wandelndes Werf gebildet, 
Gabſt du Urfünftlerin, o Natur, mir; 
Und ich empfinde, welch’ Meifterftücf ich 
Liebend-lebendig beſitze! 
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Nacht. 


Wenn ich Nachts an der Bruft der Geliebten 
Selig-ermüdet ruhe, beraufcht 

Und geftärft von dem Kelche der Liebe, 
Und die feiernde duftige Nacht 

Shrer hehren goldnen Geftirne 

Einen Reigen nad) dem andern, 

Immer glänzender, goldener Jeden, 

Leis herauf vor meinen erftaunten 

Augen und langſam vorüber führt — 
Meine ich auf die Bruft der Entfchlafnen: 
Wie die Erde, die wunderbar alte, . 
Schwebend mit Meeren und Infeln und Bergen, 
Mit ihren Todten uud heiligen Trümmern, 
Jetzt erleuchtet, jeßt düfter, im Himmel 
Mie ein Lotus unfterblich dahinfchwimmt, 
Und wie gefangene Bienen im Mohnhaupt 
Mir in den ſchwimmenden Zaubergärten — 
Meine ich, bis die erfchroden Erwachte 
Zärtlicdy mich in den Schlummer gefofet — 
Träume ich, bis die Geftirne gefunfen 
Oder zerglänzt in die Morgenröthe, 

Bis fie, mid, füffend, von mir gefchlichen 
Und aus dem rofigen Frühlingsgefild 
Doller Thau und Glanz und Gefang 
Ihres Jünglinges Haar mit frifchen 
Beilchen befränzt, die Morgenfonne 

Ihr und der Erde mich wiedergegeben — 
Und ich ihe wieder am Buſen weine! 
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Ewige Klage. 


Daß fich die Luft, und fo ſpurlos, veraißt ! 

Ob du es, Bruft, ob du Lipp' es noch bift? 
Meiß ich doch nichts, wie der Taucher, von allen 
Tief wo er Perlen gepflückt und Korallen; 
Sauft mir's, als ob ich in Heiliger Tiefe 

Noch ungedacht und gebanfenlos fchliefe. 

Und doch wie lechzte erwartend die Bruft! 
Schmachtete dunfeler Gluth voll die Lippe! 

Ach, wie der Gießbach über die Klippe 

Kommet und braufet und fürzet die Luft. 

— Stürz' ich midy nach der verſchwindenden Welle? 
Dring’ ich durch Felfen zur ewigen Duelle? 
Meg mit der Nacht ift das felige Wiſſen! 

Meg mit der Lipp’ ift das füße Genießen! — 
Haben dich himmlische Träume verwirrt? 

Sage, was ftehft du verfchräinft und verirrt? — 
Hin zu der Holden! o hin an die Bruft! 

Ewig erneut fie dir Leben und Luft! | 


Die Königin der Nacht. 


Geliebte! Wie du mir am Tage 
So tiefe Ruhe gönnt! Wie Teichtbedacht, 
Wie glanzumhüllt, 
Mie reizverfteckt 
Dein ftilles Bild 
Mich kaum erwerkt, 
Und leis verfchwebt in heller Erdenpracht! 
Zwar hold und Lieb, und ſchön und gut, 
Erregft du mir nicht Sinn und Blut — 
Mir felbft zu leben hab’ ich Muth! 


Doc, holde Zauberin, o fage, 
Wie geht dur hell mir auf, beginnt die Nacht! 
Wie reizerfüllt, 
Wie ſüßentdeckt 
Dein leuchtend Bild 
Mir Gluth erweckt! 
Wie du nun ausübſt alle Tagesmacht! 
Umglaͤnzt von Luna's Silberſchein, 
Ach, iſt nichts Andres mehr noch mein — 
Du lebſt mir nur, ich bin noch dein! 
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So jteht verfchloffen über Tage 
Der Blumen Mond: die Königin der Nacht ! 
Ihr Rofenmund, 
Ihr Aug’ erwacht, 
Ihr Kelch wird Fund 
In holder Nacht, 
Wenn feinen Reiz die Eonne mehr bewacht; 
Ihr duftig Herz, von Gluth durchfacht, 
Geht auf, und fteht voll Himmelspracht 
Im fchönften Flor um Mitternacht! 


Neuer Morgen, neue Geliebte. 


Diucht mir doch, als wäreft du nicht mehr, 
Miüreft nie gewefen, fehnell verſchwunden, 
Mie die Sonne nad) dem Untergang, 
Wenn du mir der Liebe Gluth geftillt, 

Und die Seele Wonn' umhüllt wie Nebel! 
Aber ſeh' ich Morgens dich im Garten 

In dem Glanz der auferfiandnen Sonne, 
Steht du wieder los mir gegenüber, 
Wieder du, dein eigen, neu und reizend — 
Ach und reizender durch welches Wiffen! 
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Behalten. 


Mädchen, nicht den Zauber kann ich faffen: 
Daß ich dich muß dir fo eigen laffen, 
Mann ich von dir gehe! 


Bift du nicht ganz mein? 

Und doch bleibeft du auch dein, 

Mie der Mond 

Mir in feinem Himmel wohnt; 

Mie ich dich fo fehe, 

Solcher fihwarzer Locken Fülle, 

Solcher blauer Augen Schein, 

Mie dein ganzes Weſen leibt und auillt, 
Alles jchlingt die Ferne ein, 
Kläglich-itille ! 

Mit mir nehm’ ich nur dein dimmernd Bild — 
Ad, und fo viel Göttlichkeit 

Iſt wie gar nicht da! 


Doc, nur wenig Schritte, wenig Zeit, 
Welchen Himmel hab’ ich wieder nah! 
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Lebendige Bilder. 


Wieder ruhig fteh’ ich nun hier oben, 
Mie ich ftand mit freien frifchen Sinnen, 
Eh’ ich drunten did, im Thal gewahrte, 
Zu dir niederftieg in deinen Garten! 


Mieder ruhig fteh’ ich auf der Zinne, 

Und doch froh erworbnen Glückes reicher: 
Geh’ dich Tieblicd, noch herauf mich grüßen, 
Um das Haus dein weißes Kleid verfchtwinden, 
An der Erde mich zum Himmel fchmachten, 
Geh’ mid) bei den Hyazinthen Liegen, 

Nachts mich in den feuchten Hecken lauſchen, 
Mich dem Silbermonde gegenüber 

Dir an deinem lieben Bufen ruhen! 


D wie reizend ift die Selbfterfcheinung! 

Ich — der erft bei ihr nur Gluthempfindung, 
Nur ein Traum war, ftehe nun in deinem 
Zaubergarten, ſchöne Erde, vielfach 
Ausgeführt in ftilllebendigen Bildern, 

Mir verwandt und fremd, fo hold Befchaulich 
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Das kryſtallene Schloß. 


Ach, ein Heiliges Jahr 

Mährend dem Weilen der Blumen, 
Mährend dem Färben der Früchte, 
Während dem Klären der Trauben, 
Warſt du Entzücdende mein! 


War ich Befeligter dein! 

Alle die rofigen Morgen, 
Alle die fonnigen Tage, 

Alle das Wandeln der Sterne 
War ic) Beftändiger dein! 


Und unerfchöpflich war 

Deiner Liebe Bezeigung, 
Unverlierbar und endlos 

Schien es, mein Glühen und Lieben, 
Ach, unerfättlich war's! 


Seit die Sonne allein 
Dir in der Berne nun leuchtet, 
Seufzeft du Liebend vergebens 
Mir nach, fchmacht’ ich vergebens 
Dir nach, vergeh’ ich vor Sehnfucht, 
Seufje vergebens allein! 

4* 
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Märe ein Drfus das Jahr, 

Mohnteft du dort in den Hallen, 
Schlummernd, noch wie bu mich Tiebteft, 
Drang’ ich hinunter wie Orpheus, 
Führte zu mir dich herauf! 


Ach, ein kryſtallenes Schloß 

Biſt du, Vergangenheit, Menfchen! 
Nahen, hindurch nur fchauen 
Dürfen die Liebenden weinen 
Mie fie einft Liebe beglückt 


Wiederkehr. 


Hier an die Felswand ſteh' ich gelehnt, 
Aufſchaffend in meiner Bruſt 

Die Wonne vergangener Tage: 

Sp ſinget die Nachtigall 

Die Hyazinthen wach 

Aus ihrem heiligen Schlafe; 

So nähren mit ewigem Than 
Bildende Frühlingsgeifter 

In Silbernebel fe fütternd 

Junge Kuospenlippen; 

So fchwebit du, o Mond, in deinem 
Kühl aufbrängenden Feuer — 

Und fo fchön wie du, Fam Sie, 
Mir bebend gelöft in Thränen, 
Und ich genoß an ihrer 

Reinen Bruft die volle 

MWonne der erften Liebe 

In deiner ewigen Helle. 


Herbitlied. 


Natur, du Geliebte, 
Wie bift du verwandelt, 
D meine Geliebte, 
In Thal und auf Höhn! 


Doch auch fo verwandelt, 
Du nadende, bloße, 

Du herrliche, große, 

Wie bift du fo fchön! 


So erröthet, entfleidet 
Vom trunfenen Bräutigam, 
Im büftern Gemache 

Die bebende Braut. 


Mo dort fie die Lämmer 
Auf Blumen geweibet, 
Da webet nun drunten 
Der Nebel, und thaut. - 


Wo bier ich die Winden 
Ihr pflückte, die bunten, 
Verſpinnt fich die Raupe 
Am purpurnen Zweig; 


Und dort, wo die falben 
Geftrüppe nun fchwinden, 
Da warf fie mich fchelmifch 
Aus Blüthengefträuch. 
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Nun üben die Schwalben, 

Laut fehwirrend im Kreife, 

Zur fohwebenden Reife, 
Die fröhliche Brut. 


Wo jüngft fie die Garben, 
Die goldnen, gebunden — 
O mwechfelnde Stunden ! 
O finfender Muth! 


Bon röthlichen Bergen 

Ab fingen die Minze, 
Der Felternden Mädchen 
Gelächter erfchallt. 


Es fchallt von den Bergen 
Auf gleißende Matten 

In Abendroths Schatten 
In Wald und verhallt. 


Mie faufen die Winde” 
Durch vafchelnde Blätter! 
So floh, fo gefchwinde, 
Die Luft und der Schmerz. 


Heim donnern die Wetter, 
Ab riefeln die Wolfen ; 
So rinnet mein Auge, 
So zittert mein Herz. 
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Gewandter Sinn. 


Als ich warb und als ich brannte, 
Ward ich glücklich faum ein Mal; 
Liebe Läßt fich kaum beglüden, 
Hemmt fie ftets doch eigne Qual, 
Mer zu große Liebe zeiget, | 
Der macht ftolz, beichrinft und fühlt; 
Glücklich, wer fein Glück verfchweiget, 
Mer verheimlicht, was er fühlt. 


Nun, als ſich der Sinn mir wandte, 
Sehr’ ich, wie viel ich verfchmägt! 
Doch ich weiß mich Schnell zu ſchicken, 
In der Jugend ift nichts zu fpät. 
Nun nad> fremder Lockung zieh’ ich, 
Mas mir das für Monne giebt! 

Die ich liebe — fort! die flieh' ich, 
Und Der bin ich, die mich liebt. 


— —·— — 
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Die Vergefine. 


An die Hyaeinthe von ihm. 
Da die Lüfte wieder glühn, 
Und die Blumen neu erwachen, 
Willſt auch du denn wieder blühn, 
Und den Sinn mir traurig machen ? 
Ad, feine Liebe. ift doch hin! 
Was willſt du denn bei mir nun blühn? 


Als ein Zeichen feiner Treu 

Wie ich dich fo forgfam pflegte! 
Liebe blüht nicht wieder neu, 

Wenn ſelbſt Irdifches nen fich regte. 
O wie mir doch dein füßer Duft 
Mein todtes Glück in's Leben ruft. 


Wie ein fchöner Himmelsſchein 

Laͤßt fich Liebe fchaun auf Erden, 
Geht in Himmel wieder ein, 

Muß vor Untreu flüchtig werben; 
Doc wer ihn fah den Himmelsfchein, 
Der möchte bei dem Scheine fein. 


Werd' ich mohl vielleicht einmal, 
Himmelsfchein, dich wiederfinden ? 
DBlühe, blühe mir zur Qual, 

Liebfte mir der Hyazinthen! 

Dir fagft mir, daß, wie Lieb’ auch glüht, 
Die Blume dech fie überblüht. 


— — — — —— 


98 


Heiz im Wechſel. 


Lehnt nicht dort die einft Geliebte? 

Sonft fo Heilre, nun Betrübte — 

Ach, die Holden Züge fehn! 

Sa, fie ift noch immer fchön. 

Wird dir doch fo alt, fo eigen, 

Fühlſt, wie einft, die Bruft dir fleigen — 
Und du Tiebft fie doch nicht mehr! 

Herz, o Herz, wer Fennt dich, wer? 
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An die Ungetreue. 


Ach, wer hilft es mir ertragen, 

Daß ich, Schönfte, dich verlor! 

Ich muß weinen, ich muß Flagen — 
Und du Tebft fo hin wie vor. 


So entfliegt des Stellers Händen 
Seine holde Nachtigall; 

Hinter Busch und Blüthenwänden 
Folgt er bang ihr überall. 


Und er fieht fie, hört fie fchlagen, 
Schöner nun er fie verlor! 

In des Frühlings reinften Tagen 
Gießt fie Leiden in fein Ohr. 


Berfühnung. 


Laß mid) deine Augen troden Füllen! 

Haft du denn um mich geweint? 

Komm’ an meine Bruft! laß mich nicht büßen 
Was fo bös nicht war gemeint. 


Senkſt du immer noch den Blick zur Erbe? 
Träumeft dir ein falfch Geſchick — 
Schweigend, mit wehmüthiger Geberde 
Zieht du Halb die Hand zurüd! 


Fühlſt dur nichts für mich in dir. fich regen? — 
Doch! — ein Lächeln, ach, ein Blick! 

Ja, du fchenfft mir wieder deinen Segen, 
Liebe: der Berfühnung Glück! 
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Winterlied. 


So feiernd heilig 
Ruhſt du, verfchleiert 
Im Schneegewande 
So ftill, Natur! 


Und drunter Flopfet 
Voll Frühlingstriume 
So warm, fo Liebend 
Dein dichtend Herz; 


So ftellt fich meine 
Geliebte fchlafend, 
Die ich befchlichen, 
Und athmet kaum! 


Der Mond befchüttet 
Mit Silberflimmern 
Die weißen Hügel, 

Es gluct der Bach; 


So fließt der Schimmer 
Von ihrer Lampe 

Auf ihren Bufen, 

So flopft das Herz. 
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D wel Eutzücken! 

Für micy, ach, Flopft es! 
Dann, wie erwachend, 
Umfchlingt fie mich! 


So wirft du aufftehn, 
Natur! fchön bift dur, 
Mie die Geliebte 

In jedem Schmud; 


Schön, wie die Rofe, 
Steht ihr befcheiden 

In ſchwarzem Haare 
Das Wintergrün. 


O felig, felig, 

In ew’ger Fülle 

In jedem Mechfel 
Die Bruft, die Tiebt! 


Gleich wie die Mainacht 
In Safrandimmer, 

Aus Blüthenbüfchen 

Die Nachtigall: 


Sei mir gefegnet, 
Du Nordfchein = Helle! 
Du heimlich Flüftern, 
Du lange Nacht! 
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Wiederſehn der verblühten Geliebten. 


Schütte dich zu, fehütte dich zu, 
Selige Welt, 
Ueber den Liebenden fchütte dich zu! 


In dem Geflirr nachdrängender Sonnen, 

In dem Gewirr verwantelnder Tage 

Perblühet die Schöne 

Mie deine Rofen! 

Mie deine Roſen 

Verglühet die Liebe! 

Mit Schönheit und Liebe fchwindet das Glück, 

Und fein Nachtraum: das Unglück! Klage, und Leid! 


Schütte dich zu, fchütte dich zu, 
Heilige Welt, 
Ueber den Leidenden fchütte dich zu! 
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Erftes Gewitter. 


In die Blüthen, 
In die Blätter 
Rauſcht das erfte 
Brühlingswetter, 
Ruft die erfte 
Nachtigall, 

Aller Blumen 
Kelche füllend, 
Himmlifch, himmliſch 
Zu den Wolfen 
Aus dem Thal. 


Und ich weine 
Aus der Fülle 
Alter Freuden 
In der Stille; 
Mir vergebens 
Quillſt du, Thal, 
Säufeln Blüthen, 
Junge Blätter, 
Rufſt du himmliſch 
Zu den Wolken, 
Nachtigall! 


Was ich ſelig 
Einſt beſeſſen, 
Kann die Seele 
Nicht vergeſſen, 
Dringft du wieder 
Mir nicht, Thal! 
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Rofenbligen, 
Blüthenleuchten 
Stürzt verwandelt 
Mir in Bufen 
Bange Dual. 


Nehmt mich mit eudy, 
Wolkenhallen, 

Zu den alten 
Jahren allen! 

Wo ihr nachzieht, 
Wolken all'! 

Ach, ihr laßt mich 
Bei den neuen 
Blüthenbüfchen 
Hier Im NRaufchen 
Tief im Thal. 


Doch nicht vorwärts 
Sf das Alte, 
Nicht ift rückwärts 
Das Berwallte, 
Nirgend, nirgend- 
Ueberall! 

Wo die Schmerzen 
Sind, im Herzen 
Lebt es ruhend, 
Wie der Glode 
Jeder Hall. 


— — -— — 


2. Schefer Gef. Ausg. X. 
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Nelkenflor. 


Seh' ich euch wieder, Nelken! Iſt euch möglich, 

So bunt, ſo prächtig, ſo geſellig-glücklich 

Mir jemals vor die Augen mehr zu kommen? 

Und lebt ihr auch noch? — Euere Geſchwiſter, 
Ach, ſah ich an der mir geſtorbenen 

Geliebten ſtillgeſchmückter Bruſt auch ſterben! 

Drum geht! Geht ihr auch heim, ihr guten Kinder, 
Ihr thut mir weh! Und kommt mir nimmer wieder! 
Und wollt ihr, wenn ihr heimkommt, mir ſie grüßen, 
So klagt ihr ſanft: ihr hättet mich geſehen — 
Ich käme bald nach euch, wenn nicht ſchon mit euch! 
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Der lebte Frühling. 


In des Frühlings neuer Milde 
Löſt ſich mir Die ganze Bruſt, 
Mit dem jungen Grün im Thale 
Regt ſich alte Frühlingsluft. 


Sieh, die Erd’ umblühet wieder 
Ew’ge Iugend wie zuvor, 

Und in Fülle hat fie wieder 
Alles, was fie je verlor. 


Doch ich fühl's mit Herzensichlägen, 
Nicht mehr mein ift diefes Licht; 
Mir hat fid) dies Haus gefchloffen, 
Diefe Pracht gehört mir nicht. 


Glaͤnze, wärme, liebe Eonne! 
Blühe, Erd’, in alter Pracht! 
Meine Thränen abzutrodnen 
Hat dein Lebenshauc, nicht Macht. 


Die mich liebten, die ich liebte, 
Singen ein zum ftillen Thor, 

Und fein Srühling bringt mir wieder, 
Mas mein glücklich Herz verlor. 


> 
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Länger wünfch' ich nicht zu Teben, 
Bis die Rofe duftend fteht, 

Und dann will ich mit ihm gehen, 
Menn der Frühling wieder geht. 


Mas zerftreut durch's ganze Leben 
Einſt mir hie und dort gefihehn, 
Mill ich einmal noch verfammelt 
Und verffärt mit Lächeln fehn. 


Hoch im Blau des Kindes Sonne 
Dann die Glödchen weiß und grün, 
Mie ſich Lindenhallen wölben, 

Mie die Hyazinthen blühn. 


Wie die Nachtigallen rufen, 

Menn der Mond auf Blüthen fcheint, 
Mo das Kind einft hoffend fehnte, 
Mo der Mann erinnerud weint. 


Dir, Natur, ganz hingegebei, 
Ruh’ ich aus in deinem Schooß; 
Köftlich iſt's bei dir zu leben, 
Sterben auch ift füßes Loos, 
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Die todte Geliebte, 


Scheinft du heut anch nur zu fchlummern, 
Wie, als ich dich leis befchlichen 

Züngft im ſchönen Maienabend- Zmielicht 
Und dein lächelnd Antlitz 

Mit Drangenblüthen dir beftreute, 
Plöglicd, deine regen Arme 

Mich, ven liebend über dir Gebeugten, 
Feft umſchlangen, ach, 

Zu dir niederzogen! 


Wie du, urheiliger Donner, 

In ewiger Majeftät 

Die Wolfen durchrollft! 

Daß in der Schlafenden 

Bekrinztem Haar die Roſen fchüttern! 
Daß die Seele mir fchaudert! 


Ah, mit welchem Geift 
Bin ich umgangen 
So vertraut! 


Zurüf gewandter Arme 

Steh’ ich fchüchternen Auges 
Por dem ruhenden Gebild, 
Wie um das gefallene Meteor 
Kinder ftehn in fcheuer Ferne. 
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Mie fie fo ſchön liegt, wie im Schlaf, 

Nur wie im Frühtraum — ad, das hold 
Echimmernde Wangenroth 

Iſt nur der glänzende Abfchein von den Rofen im Haar; 
Ruhig Lieget fie da, ſchön und tobt! 

Mas dem liebenden Einn 

Ewig unmöglich erfchien, 

Mas ich nimmer verfteh, glauben nicht Fann, nicht mag — 
Durch glühende Tränen 

Seh’ ich's, das Traumbild, und in Morten 
Unverftanden und hohl dröhnt's ver dem Ohr: 
Sie ift todt! 

Pater, warum, 

Was du mir gabft, nimmt du's zurück? 
Pater? — ich kann, wenn du es bift, 

Dich nicht lieben; du biſt ſchrecklich, 

Ich ſchaudre vor dir! 

Ach ſo vergieb fehlendem Wort, 

Denn es verwirrt folternde Angft 

Ja nur um das, dem du ſo ſchön, 

So klagwürdig zu ſein ſelber gabſt, 

Dumpf mir den Sinn! 

Was du mir gabſt, nimmſt du zurück! 
Schweigend und unabwehrlich geſchieht 

Auf Erden, was dein himmliſcher Will' allen verhing; 
Nimmer begehr' ich es von fern aus zu fpähn! 
Malte du dort, Heiliger, von deinen Höhen, 
Malte du dort über uns, über mich! — 

Hienieden nur 

An die fterbliche, mitleidende Bruft 

Will ich mich fchmiegen, fanft an ihr weinen 
Geſchloſſenen Aug's und fo ertragen 
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Dein vorüberbrauſend Geſchick! 

Aber die einzige mir noch übrige Bruſt, wo ich es litt 
Gern all' dein vorüberbrauſend Geſchick — 

Hier liegt ſie mir kalt! 

Und es ſchlaͤgt in ihr kein Herz 

Mehr für mich! 

Kern iſt der treu liebende Geiſt, fern entflohn, 
Schwergeſchloſſen das ſanft blinkende Aug', 

Und die einft mich fo ſüß tröſtende Lippe 

Schmweigt fo tief! graufam, fo lang! — 

Ach, ift dir nun deines Geliebten 

Unfäglichfter Schmerz 

Gleichgültig fo bald, fo ganz! 

Bertilgt aus der Bruft jegliches auch noch fo Teife 
Zagen um das erfchredlichfte Geſchick deines Gefchlechts, 
Treulofe, feit dich der Tod Faum umfchlang! 


Schwermüthiger, ſchweig! 

Ehrt auch dein Herz nicht den Gehorfam der Toten! 
Daran erkenn's — daß fie dich nicht 

Tröftet, daß fie fein Wort, 

Keine Thräne für dich hat, den fie fo 

Liebte — daran, daran erfenn’s: 

Ja, fie ift tobt! ja, fie gehört jetzo dem Gott! 

Hörft du ihn hoch donnern? Er iſt's! 

Ach, ich entfag’ ihr, ich entfage! 

Senft fie ihm Hin! 

Segen und Heil! Trieb’ und Ruh über ihr! 

Still, fie ift fein! 

Lieben nur will ich fie noch auch bei ihm! 

Wohl mir, und wohl, fchlafendes Ohr, auch dir, 
Daß dur dies Kiebesfchwerkäfternde Wort nicht vernahmft, 
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Die du gefolgt, felige Jungfrau, bift dem himmliſchen Beruf, 
Srommen unfchuldigen Gaugs! 

D daß ich num ganz Einſamer auch 
Durch des Lebens Unglücks-Labyrinth 
Schuldlos und rein trüge mein Herz! 
Bis das wohlthätige Grab — 

Jeglichen gern bergend, der keinen Troſi, 
Keinen Rath für die Leiden mehr 

Hat, die das Leben bringt — 

Meinen Schmerz bald auch verbirgt, 
Und mid. 


Die Locke. 


Du, ihre Locke, wenn ich dich nicht Hütte, 

Richt immerfort auf meinem Herzen fühlte, 

Das nur, um länger Ihrer zu gevenfen, 

Noch länger wünſcht zu Schlagen, dann bebünfte 
Mir alles jenes Glück der erften Liebe, 

Die Wonne bei ihr, mit ihr — nur ein Traum! 


Doc, ruht einmal mein Auge über Dir, 

Geſchieht mir, als verfin® ich in die Tage, 

Mo fie mich liebte, in die heil’ge Nacht, 

Ach, wo fie mein ward! glänzt mir jener Mond, 
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Mild, wie in einer Grotte, ſchmachtet fie 

Bor Macht der neuen Wonne hingebeugt ; 

Dann fanft, fo wie ein Geift, zu feiner Klarheit 

Auf hebt fie ihr erblaßtes ſchönes Autlig 

Und birgt fie felig es vor ihm, an mir! 

Fühl' ich ihre Zuden, ihre Lipp' am meiner 

Lebendig! — dünkt mir diefer Himmel heut 

Mit feinen Wolfen felbft, dies neue Thal, 

Der Glanz, der Schmelz, dies Grüne — nur ein Traum! 


So fommt der Lenz in taufendfacher Schöne, 
Die Sonne waltet, wirft die Blumen aus, 

Und goldenfchön umgürtet fich die Erbe; 

Ein ungemeßner Reichthum fteht dir offen — 
Bon Allem pflückſt du Eine Rofe bir! 

Doch wendet bald die Sonn’ ihr herbftlich Auge, 
Mit jeinem Schönen fchließt der Himmel zu, 
Und nur die Rofe bleibt dir, fort, unläugbar. 
Mit fanfter Gegenwart: in welchem Himmel 
Du, göttlichen Befiges voll, gewandelt. 


Die Johanniswürmchen. 


Heimlich ſtreut' ich euch, ihr Funken, 
Ihr in’s Haar, ihr in den Buſen, 
Als fie füß in Schlaf gefunfen 

Hier am fchwülen Abend ſaß. 


Mit ter Fleinen Blendlaterne 
Sanftes grünes Licht verbreitend 
Gingt ihr lieben, goldnen Sterne, 
Ad, nicht wiffend, wo ihr gingt. — 


Mieder fliegt ihr fternverbunfelnd — 
Sudt fie! — Sudt fie nicht im Grünen! 
Doch — da fchläft fie, von euch funfelnd, 
Unter diefem grünen Gras! 


Die legten Tage, 


Nun Hab’ ich Ruh’ in meinen legten Sonnen; 

Die Stürme diefes wilden Herzens ſchweigen, 

Es ſchließt fich, gleich dem Mohn, bei Sonnenneigen, 
Und mit der Hoffnung ift die Qual verronnen. 


So ſchließt das Jahr auch heiter, wie's begonnen: 
Längft heimgezegen find der Wetter Reigen, 

Der Herbit will noch im vollen Schmud fich zeigen, 
Und gleißend ruhn die Fluren überfpennen, 


Auf Wolfen bin ich durch die Welt gezogen, 
Hoch überſchau'nd der Erde Herrlichfeiten, 
Und felig lebt’ ich droben ew'ge Zeiten! 


Nun trug mich auf den Berg ein Regenbogen. 
Du warft’s, die mich fo felig macht’, o Erde! 
Und gern fleig' ich zu dir in's Grab, o Erbe! 
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Die Bollmondnacht, 


Jüngling. 
Mieder herauf ſchwebſt du, o Mont, 
Mieder wie da glänzend und ſchön 
Als ich noch froh kommen dich fah. 
Sieh, denn du famit denen zugleich 
Dimmernd, die ich Tiebend geliebt 
Völlig-beglückt einzig beſaß! 
Wieder herauf ſchwebſt du, o Mond, 
Immer noch voll! — Aber dein Freund 
Weinet ſeitdem lange ſchon, ach, 
Ueber der Welt eilend Geſchick! 
Wie? — du verbirgſt, Seliger, dich 
In des Gewölks düſtres Gezelt! 
Kannſt du noch nicht Thränen im Aug' 
Einſamer Treuliebender ſehn? 


Mond. 


Selig ſind die Todten. 
Wohl der Erd' entgangen, 
Sind ſie doch im Kreiſe 
Wo die Sterne wandeln. 
Sieh', ich komm' und gehe 
Leuchtend dir und ſchwindend — 
Und ſchau', wie die Todten, 
Stets der Sonne Antlitz. 
Alle deine Todten 

Schau' ich auch; fie Lächeln, 
Daß du drunten weineft. 
Selig find die Todten. 





Brautlied. 


were 
Zwei fchöne, Hold fich ähnliche Geftalten 
Sch’ ich ſich nahn mit rofigem Geficht — 
Für wen im Heiligtfum muß ich euch halten? 
Nicht fremd, kenn' ich bezaubert jetzt euch nicht! 
Um euer Antlit fchwebt ein Glanz, ein Ahnen, 
Die an den letzten Echöpfungstag mich mahnen. 


Aus feliger Tiefe feid ihr aufgeftiegen, 

Aus ew'gem Element feid ihr gewebt, 

Sc alt, wie dort die Felfen um euch liegen, 
So jung, wie ſich die Rof am Buſen hebt! 
Die Sonne fieht an euch mit Göttergnüge 
Des erften Menfchenpaars gottgleiche Züge. 


Mas jenes fternevollen Aethers Hallen 
Durchitrömt, ernährt, mit Schönheit fie erhellt, 
Mas mächtig in den alten Jahren allen, 

Mas einft noch Fünftig alle Knospen ſchwellt — 
Durch eure Adern fühlt die Ströme rinnen, 

In eurem Geift den Geift der Geifter finnen! 
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Zwiefach getheilt, und Eins in Zwei Gebilden, 

Und Mann und Weib, und Weib und Mann zugleich 
Sit die Natur, in ihren taufend Gilden, 

In Meer, in Luft, in ihrer Blumen Reich; 

Ihr feid fie felbit! fo fühlt euch Eins in Zweien, 
Und Zwei in Einem! und bald Eins in Dreien! 


Fühlt euch in jenen Taufend, die da Famen, 

Auf deren Grabespyramid’ ihr fteht, 

Und in den Taufend, die wie Blumenfaamen 

Des Lebens Sturm noch auf die Erde weht; 

Ihr Iebt, ihre Tiebt, ihr ſchaut die fpäten Räume — 
Des Schöpfers Worte blühn fo fehön wie Träume! 


Die Sterne werben eure Reihn begleiten, 

Die treu des Nachts mit jedem MWandrer ziehn, 
Die Sonne folget ihnen in die Weiten, 

Die Erde wird um ihre Füße blühn, 

Mie heut, wird hell um eure legten Söhne 
Der Himmel ruhn in feiner erften Scyöne! 


Wie viel auch Häupter treten vor die Sonne, 
Jedwedem fchenft fie Morgens einen Tag; 
Jedwedes Veilchen hat in voller Wonne 

Des Frühlings ganzes Teuchtendes Gemach! 
Der Menich, von taufend Weſen unverfümmert, 
Hat eine ganze Welt, die rings ihm fchimmert. 


Und wie geheimnißvoll in fich verborgen 
Die Roſe — aller Rofen Leben trägt, 

Die blühn nod) werden alle Sommermorgen, 
Und weldye ihren Schmud jchon abgelegt, 
Mie aller Nofen Duft in Jeder glühet, 
Wie aller Rofen Bild in Jeder blühet: 
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So zuckt durch eueres Geſchlechtes Glieder 
Das gleiche Weltgefühl, die gleiche Luſt 
An goldnem, magiſchem Geflecht hernieder, 
Und jede Bruſt genießt, was aller Bruſt, 
In jedem Haupte flammt das Feuer helle, 
Und Alle werden Eins an jeder Stelle. 


Genieße denn der Welt, die euch gegeben, 

Voll Liebe! in der Liebe liegt die Treu; 

In Treue: Fried' und Glück und ſel'ges Leben, 
Die Liebe macht das Alte ewig neu! 

Und fo verjüngt in euch der Menſchheit Tage, 
BomP aradies die alte fchöne Sage! 
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An die Sonne. 


Canzone. 
O heil'ge Sonne, die mir hold den Schleier 
Von allem Schönen auf der Erde hebet, 
Und ſie, die Allerſchönſte, lieblich zeiget, 
Für die mein Buſen brennt mit ew'gem Feuer, 
Die aber ſtreng in hohem Kreiſe lebet 
Und wie mein Auge ſpricht mit ihrem ſchweiget — 
Mit Dank erkenn' ichs, heil'ge Sonne! 
Durch dich empfind' ich dieſe Wonne; 
Durch dich ſeh' ich ihr Auge nur erhellet, 
Durch dich des Nackens Schneesglänzen, 
Daß braune Locken köſtlich ſie bekränzen, 
Daß ſüßer Hauch den Hebebuſen ſchwellet — 
Doch auch durch dich nur fühl ich mich zernagen, 
O Sonne, bitter muß ich dich verklagen! 


Denn nur durch dich ſind ſtolz und reich die Reichen! 
Durch dich gilt Gold und helle Diamanten, 

Durch dich ſind Prunk und Tand und eitle Güter, 
Durch dich muf "ft Die reinſte Lieb’ erbleichen, 

Die beften Herzen ud die ftreng verbannten, 

Infelig werden felige Gemüther! 
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Wonach du fiehit die Menjchen ringen 
In deinem Reich — kann ich's ihre bringen? 
Und fo verfchmäht fie auch die ftille Treue, 
Ob fie das Herz fchon nicht verfennet, 
Mie ftillebefcheiden, body wie Heiß es brennet! 
Drum feufz’ ich auf zu jener Himmelsbläue 
Und wünſch': O Sonne, fünfit du doch hernieder 
In ew'ge Nacht, und nimmer fümft du wieder! 


Dann Herrichten ſchöner nur die beſſern Sterne, 
Und manchmal zöge leis der Mond vorüber, 

Dann wär’ das ſel'ge Reich der ſel'gen Liebe! 

Mas jest fie Frinft, das blieb’ ihr ewig ferne, 
Das Auge würde nicht von Thränen trüber, 
Wenn, was fi) fand, froh bei einander bliebe! — 
Ihr — dürft‘ ich feinen Namen nennen, 

An Liebe würde fie mich fennen: 

An meinen Armen, die fie fanft umfchlängen, 

Am Herzen, das laut-hörbar ſchlüge, 

Am Lispeln, das nur: „Liebft du mich auch?“ früge, 
An Lippen, die nad) taufend Küffen rängen — 
Und ach, was wollte fie dann Lieber's haben, 

Als folch’ ein Herz, wie dir’s die Mufen gaben? 


Doch weg du Traum, du Bild des ew'gen Lebens! — 
Die graue Wolfe malt ſchon Morgenröthe, 
Die Erde wird ſchon lüht, am Berg’, im Thale — 
D Sonne, fomme nicht! — Ich fleh’ vergebens! 
Sie grüßt der Vögel Lied, des Hirten Flöte, 
Und fie bedankt ſich rings mit goldnem Strahle; 
Und ich, ich grüße fie mit Thränen, 
Berfchließe in der Bruſt mein Wähnen, 
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Und wandle düſter über Wieſ' und Matten, 

Im doppeltreizbar tiefen Herzen 

Auch dDoppeltgroße, doppelttiefe Schmerzen; 

Und ziehe in des Waldes dunkle Schatten, 

Um fie zu fliehn! nicht ihr wo zu begegnen, 
Das Auge Licht von Hoffnung — der verwegnen! 


Ganzone, wie? — Die Liebfte ſchickt dich wieder? 

Sc beuge mich voll Wehmuth auf dich nieder — 

Und fieh, — da fteht mit ihrer Hand gefchrieben: 

„In Stolz verhülft fich fehonend banges Lieben! 

ch weine, fo wie du! Doc, jene Sonne 

Schaut nichts umfonft, nicht dein noch mein Betrüben! 

Eie fieht fie ſchon voraus die ſchönen Tage, 

Darin du mir, wie Träum’, erzählft die Klage! — 

Doc, Alles fieht Sie nicht! — ich glüh’, ich zage! —- 

Der Mond nur ficht — dein junges Weib — vor Wonne. —“ 
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Im Verglänzen der Morgenfterne. 
Seftine. 


Mie viele gab ich wieder an den Himmel, 
Seit ich hier wandle auf der fehönen Erbe! 
Sch ſeh's, fie bleiben aus von Tag zu Tage, 
Vergebens blick' ich Nachts zu jenen Sternen, 
Und nicht enträthfeln fann ich dieſe Wunder, 
Die widerfahren find der frommen Seele. 


Marft du denn immer einfam, liebe Seele? 

D nein, nicht längft erit Fehrten fie zum Himmel, 
Bor meinen Augen ſelbſt gefchahn die Wunder; 
Mir wandelten zugleich auf diefer Erbe, 

Mir blickten Nachts zugleich zu jenen Sternen — 
D wie fo falfch fie find, die ellen Tage! 


Die Todten bleiben aus von Tag zu Tage — 
Zu hoffen Hört nicht auf die treue Seele; 

Der Abend kommt mit feinen fchönen Sternen, 
Die Sonne fteigt empor am Rofenhimmerl, 
Die taufend Blumen fehren auf die Erde — 
Und in den Wunbdern Hofft die Liebe N 
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Und nimmt dein Schickſal denn fo fehr dich Wunder? 
Aus fonnigem Gefpinnft beitehn die Tage, 

Und immer Sterbliche nur trug die Erbe! 

Doch unfichtbare Schwingen hat die Seele. 

Sieh, fertig ſchon umwölbt auch dich der Himmel, 
Und fchon beftrahlt dich Glanz von jenen Sternen! 


Und weinft du nur zu den geweihten Sternen! 
Geichehn nicht unaufhörlich alle Wunder? 

Seit jener Zeit gefchloffen wär’ der Himmel? — 
Gedulde dich noch gern die Furzen Tage, 

O allzu treue, allzu bange Seele, 

Dann ſenkt man dies Gebein auch in die Erde. 


Dann lebe wohl, du neugefchmüdte Erbe! 

Du lebe wohl, o Nacht, mit deinen Sternen, 

Sn heil’gen Schlaf verfenft entfchwebt die Seele. --- 
Doch Teb’ ich noch, und faffe Faum die Wunder: 
Wie Taubenflügel, angeglänzt vom Tage, 

Dehnt feine Morgenwolfen aus der Himmel! 


Wie ftärft die Nacht mit Glauben an den Himmel! 
Ach, welche Liebe flammt fie in die Seele! 
Und welche Hoffnung träuft wie Thau zur Erbe! 
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Die Welt macht Schlaf. 
Seftine. 


Die Mutter trägt ihr Kind hinaus zum Frühling, < 
Zeigt ihm die Blüthenbäume rings, die Blumen, 
Zum erftenmal! und Wolfen, Berg und Sonne — 
Doch von dem Glanz geblendet, von den Liedern 
Der Bögel ganz beraufcht und von den Düften, 
Lehnt ſich's an ihre Bruft und finft in Schlummer. 


Und dert, verfenft in einen tiefern Schlummer, 
Begräbt man einen reis im hellen Frühling! 

Mas liegt Beranfchendes duch in den Düften? 

Mas Sinnbetäubendes in Erdenblumen? 

Mas Schlummerbringendes in Frühlingsliedern? 
Mas haft du Tödtliches an dir, o Sonne? 


Als Kindern nur gehörft du uns, o Sonne, 
Wahrhaftig an! Da ift uns Echlummer: Schlummer 
Wir ftaunen tief den nie gehörten Liedern, 

Mir leben draußen ganz im fchönen Frühling 

Und unfere Gefchwifter find die Blumen, 

Kaum daß die Nacht uns trennt von ihren Düften. 
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Dann tritt die Menfchenwelt aus Nebelbüften, 

Hcch in den Nether fteiget uns die Sonne! 

Mit Füßen treten wir die armen Blumen, 

Mir fehnen uns am Tag, und Nachts im Schlummer, 
Bergebens naht dem fchweren Sinn der Frühling, 

Er wird ung alt mit feinen alten Liedern! 


Nur wann wir lieben, ruft uns aus den Liedern 
Der Geift der Welt noch einmal, aus den Düften! 
Den Himmel dann bedeutet uns ber Frühling, 
Nichts ift fie, fie bebeutet nur die Sonne, 

Der Glückliche verwünfcht fogar den Schlummer, 
Nur Liebeszeichen find uns noch die Blumen. 


Zulegt bedeuten ung fogar die Blumen 

Nichts mehr! Wir hören in der Vögel Liedern 
Nur alter Tage Stimmen wie im Schlummer ; 
Ein bang Erinnern weht uns aus den Düften, 
Vergangner Tage Bild nur bringt die Sonne, 
Verlorne Wonne däucht ung nur der Frühling! — 


D Kind! entichlafen Fannft du hier im Frühling ? 
O Greis! — begraben Fann man dich in Blumen? 
Und auf fie beide lächeln Fannft du, Sonne! 


Heun SFieder. 
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Heimkehr in die Jugend. 


Könnt’ ich, fo wie ein Wandersmann 
Heim — in die Jugend gehn, 
Klopft’ ich an unſrem Häuschen an, 
Das ich nicht mehr gefehn. 


„Biſt du es, mein geliebtes Kind? 

Mo warft du denn fo lang? 

Tritt ein! Hu, draußen fauft der Wind! 
Mar dir nady uns nicht bang?“ 


Ach, bange, bang; drum Fehr’ ich heim 
An eure Fenerftatt. 

Die Mutter bringt mir Honigfeim: 
„Mein Sohn, nun if dich fatt!“ 


Sch ſchau' in jedes Bett hinein — 
Da, fchläft der Vater fort! 

Da, die Gefchwifter! Tieb und klein! 
Ich fchlaf am alten Ort! 


Vergeſſen ift der lange Schmerz, 

Mir ift fo wohl, fo wohl! 

In Freude ſchwimmt das Kindesherz — 
Im Schornftein fauft es Hohl! 
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„Ach, wäre nur die Nacht vorbei!” 
So feufzt die Mutter ftill, 
„Dann feh? ich ihm in’s Auge frei 
Und frage, was er will!“ 


Doch feheint die Sonne früh, — fo bald, 
Da ift mein Traum dahin. 

Ic Tieg’ auf falbem Laub im Wald, 
Haus, Alles ift dahin! 


Der Rafen deckt die Lieben zu, 
Kein Köhlcyen glimmt am Heerd — 
Sie fchlafen — tief, in tiefer Ruh, 
Und auf mir liegt die Erb! 


„Ach, wäre nur die Nacht vorbei!“ 
Seufz' ich am Tage dann. 
Fern gellt der Todtenglode Schrei, 
Die Sonne fieht mich an! 
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Die Fahre, 


Die Jahre führen uns her zum Schmaus, 
Dann ftoßen fie grob uns aus dem Haus, 
Die Jahre, die Iahre, die Jahre! 


Sie führen uns facht zur Liebften ein, 
Drauf Betten fie uns in der Nacht allein, 
Die lieben, die leidigen Jahre: 


Erft bringen fie uns das braune Haar, 
Dann bringen fie uns die ſchwarze Bahr, 
Die falfchen, die wechjelnden Jahre! 


Die Allesfchenfer die fpielen fie gern, 
- ie find die allergnädigften Herrn, 
Die jungen, willfommenen Jahre! 


Die Wiedernehmer die fpielen fie gern, 
Sie find die allergeitrengiten Herrn, 
Die alten, verbrüßlichen Jahre! 


Drum bleibt mein Trinffpruch für immerdar: 
Mas Fümmern mic, heut in biefem Jahr 
Die Jahre, die Jahre, die Jahre! 
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Der Iuftige Vogel. 


Ich bin der Iuftige Vogel 
Bon früh bis in die Nacht, 
Und finge wieder von neuem, 
Sobald ich nur aufgewacht. 


Mir geht der Himmel voll Limmer! 

Da fingt es, da bläft es Schalmei! 

Da hängt es voll Kränze! — da bin ich 
Mit Lerchen auf Wolfen dabei. 


Mein Herz fchwimmt immer in Freuden, 
Wie lacht die Sonne mich an! 

Nicht Einem Hab’ ich ein Leides, 

Wohl Manchem Liebes gethan. 


Niemanden bin ich was ſchuldig, 
Denn niemand borget mir was: 
Drum leb' ich froh wie der Vogel, 
Und wie die Blumen im Gras. 


Die lieben Blumen ſie haben 
All' keinen Leichenſtein, 
Und meiner wird, wie ihrer, 
Der grüne Raſen fein. 
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Zieht dann am thauigen Morgen 
Der Jaͤger über die Heib, 

Da wird um fie ihm fo bange, 
Da wird ihm um mich fo leib! 


Er fteht, und blickt in die Wipfel — 
Da fingt es, da reget es fih! — 
Das ift der luftige Vogel! 

Der Iuftige Vogel bin Ich! 
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Unvergeßliche Liebe. 


Kann Eines der Liebe vergeffen? 
Wo muß fein Herz wohl fein? 
Sc habe weinen geſeſſen — 
Auf feinem Grabesftein! 


Er hat mich ja nicht vergeffen, 
Er fchlief nur weinend ein, 
Drum Hab’ ich wachen gefeflen 
Auf feinem Grabesitein! 


Mie Jemand doch kann verfchiwinden 
Aus folhem Sonnenfcein, 

Das träum' ich bang zu ergründen 
Auf feinem Grabesftein. 


Kann ich je der Liebe vergeffen? 
Wo muß mein Herz wohl fein? 
Da — wo ich träumen gefeflen — 
Tief unter dem Grabesitein. 
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Troſt der Nähe. 


Im grünen Thal, da fteht ein Haus, 

In taufend Rofen verborgen, 

Das grüß’ ich, zieh’ ich zu Wald’ hinaus, 
Bon fern an jedem Morgen. 


Dort lagr’ ich am Quell mich ftill in’s Gebüfch, 
Da flattern und bauen die Finfen, 

Da fommen die Rehe, munter und frifch, 

Die jehen midy an, und trinfen. 


Die Mutter des Reh's, die zwingt nicht ihr Neb, 
Den häßlichen Wolf zu freien! 

Die Droffeln thun dem Kinde nicht weh, 

Mit dem Liebiten fich zu entzweien. 


Im grünen Thal, da fteht ihr Haus, 

In taufend Roſen verborgen, 

Das leuchtet mir, zieh’ ich von Wald’ Heraus — 
Sie fteht in der Thür, voll Eorgen. 


Sie grüßt mich nicht, fie dankt mir nicht, 
Sie fühlt in der Bruft, was ich leide! 
Wir fehn ung ftumm in das blaffe Geficht, 
Dann weicht fie zurück — und ich fcheibe. 
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Der große ſtrahlende Abendſtern 

Glänzt über ihr Nachts in der Kühle, 

Er blickt auch zu mir, wie ſchau' ich ihn gern 
Vom naßgeweinten Pfühle! 


Wohl harrt auch ihr Kind mein, lauſchend im Thor, 
Die Händchen voller Roſen; 

Da bleib' ich ſtehn, da laͤuft es hervor, 

Da kann ich ihr Töchterchen koſen! 


Das iſt der Mutter Auge und Gruß, 
Ihr Umſchlingen, feſt, wie der Winde; 
Das iſt der Mutter Lippe und Kuß! 
Ihr Herz zu mir — in dem Kinde. 


Weit offen ſteht mir das Land und die See — 
Was iſt, wo ich Sie nicht fühe? 

Sind Zweie getrennt, und leiden fie Weh, 

Da fei es, zum Troft, in der Nähe! 
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Die Erwartung. 


Hier fig’ ich am Gartenpförtchen 

Im goldenen Abendfchein; 

Hier bift du hinausgegangen — 
Wann fommft du hier wieder herein ? 


Du bift von mir gezogen 

In die weite Welt hinein; 
Sc weinte dir bittere Thränen 
Ich weine fie noch allein. 


Du biſt nicht wiedergefommen, 
Weil Tod die Herzen zerbricht, 
Du Haft nicht die Trene gebrochen, 
Sch breche die Liebe bir nicht! 


Sie fommen alle wieder, 

Die Sterne, der fehlende Mond! 
Ihr ſüßes Miederfehren 

Das bin ich fo füß gewohnt. 


Wann alle Sterne zergehen, 

Wann droben der Himmel zerbricht, 
Wann Tod und Liebe geftorben, 

Dann fommft du — und dann noch nicht! 


Bei goldenem Abendſcheine 

Ach, ſitz' ich und harre bein; 

Hier bift du hinansgegangen — 
Wann fommft du bier wieder herein? 
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Der Schiffer. 


Rolle deine Wogen, 

Meer! fo wie geflogen 

Führt das Schiff, ihr Segel, fort 
Nach der fernen Küfte Port, 
Daß ich eher kehre! 


Meite Meereshallen, 

Schön durch euch zu wallen; 
Auf der Sonne Silberfteg 
Gleitet rein der Kiel hinweg, 
Friſch die Bruft umfpület. 


D der füßen Stunden, 

ALS ich dic, umwunden, 

Wie uns Wonne ganz durchfacht 
In der dunflen fichern Nacht, 
Ad, in deinen Armen! 


Auf den blauen Wogen 

Steht ein Regenbogen 

Hochgewölbt, und ftrahlt und brennt 
An dem fehönen Firmament, 

Kühl im Meer noch glimmend. 


Siehft du auf den Wogen 
Ruhn den Regenbogen, 
Liebes Kind, fo denfe mein! 
Ewig, ewig bleib’ ich dein, 
Liebe lebt unfterblich. 


99 


Der Bogen der Liebe, 


Die Braut. 


Rolle deine Wogen, 

Meer! dahinbetrogen 
Segelt’ er im Schiffe fort 
Nach der fernen Küfte Port, 
Ohne Wiederfehren! 


In den grünen Hallen 

Liegt er auf Korallen 

Und die Sonnenfäule ruht 
Silberleuchtend auf der Fluth, 
Die ihn nie gefehen. 


D mein holder Knabe, 

Meine einz'ge Habe — 

Wie das Hare Aug ihm rollt, 

Und die Härchen find wie Gold — 
Süßer lieber Knabe! 


Auf den blauen Wogen 

Steht der Negenbogen — 

Ach, nach ihm, der flammt und brennt 
An dem fchönen Firmament, 

Langt fein Kind mit Händchen: 


Seh’ ich auf den Wogen 
Dich, o Regenbogen, 

Todtes Herz, fo denk ich bein! 
Ewig, ewig bift du mein, 
Liebe Tebt unfterblich. 
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Brautfahrt. = 


Der trauernde Schiffer. 


Der Mond, da erfcheint er aus Schleiern, 
Er breitet fie aus auf das Meer; 
D komme du auch, du Berlorne, 
So helle mir wieder daher! 


Sch brachte das Brautgefchmeibe, 
Die weichen Dunen — o du! 

Mo ift dein Hälschen zur Kette? 
Zum Ringe dein Händchen dazu? 


Zwei Fichten blühn auf dem Hiigel 
Da barrt mein Haus nun allein; , 
Der Weg hinauf fehimmert vergoldet, 
Mann ziehn wir da Beide hinein? 


Sch blicke nach dir in die Tiefe 
Wenn Sonne fie aufgethan, 
Drin feh’ ich mein blaſſes Antlig 
Das weine ich Ginfamer an. 


Sch werfe das Neb in die Fluthen, 
Als fing’ ich dich da aus dem Grab, 
Beichaue die zappelnden Fifche 
Dann laff’ ich fie wieder Hinab. 
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Den Abend nun mußt’ ich doch Fommen! 
Entgegen mir, zog dich die Macht, — 
Dein Kahn, der ift wiedergefommen, 
Dein Hündchen, — e8 bellt in die Nacht. 


Dort bist ein ſchweres Gewitter, 

Laut donnert's im Windegebraus; 

Ein Schrei vom Meere! — Du rufft mich! 
Hinaus, in den Sturm hinaus! 


Die Sungfran. 


„Herz! Laß du den Nachen am Steine, 
Laß tofen die wogende Ger; 

Was dich nur leife verfehret 

Thut mir in der Seele ja weh!“ 


„Sch fuhr zu getroft dir entgegen, 
Ein Schiff nahm rettend mich auf; 
Nun fei mir am Herzen umfchlungen! 
Nun fomm’ in dein Haus hinauf! “ 


„Hier haft du mein Händchen zum Ringe, 
Da nimm dir zum Gürtel den Leib! 
Hier bring’ ich die Freude zum Leben, 
Hier haft du die Liebe zum Weib.“ — 
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Der Schäfersfohn.”) 


Der Edelmann ritt zum Thor hinaus, 

He — — — he! 

Der Schäfersfohn trieb feine Zimmer aus, 
Balteri, faltera! :,: 


Der Edelmann der nahm fein Hütlein ab, 
He — — — he! 

Er bot dem Schäfer einen guten Tag, 
Salteri, faltera? :,: 


Ah, Edelmann, laß dein Hütlein ſtohn, 
He — — — he! 

Ich bin ja nur eines Schäfere Schn, 
Falteri, faltera!:,; 


— — — — — 


+) Als ein Wiegenlied, wenigſtens 200 Jahre in unferer Famllie, Bier auf- 
genommen. Es hat vie ſchönſte Melovie. 
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Bit du denn nur eines Schäfere Eohn? 
H — — — he! 
Und gehft in Sammet und Seide davon, 
Falteri, faltera! :,;: 


Mas. geht es den ftolzen Edelmann an? 
He — — — de! 

Wenn es mein Herr Vater bezahlen kann! 
Falteri, falteral :,: 


Der Edelmann faßt' einen grimmigen Zorn, 
He — — — he! 

Er ließ ihn werfen in äußerften Thurm, 
Balteri, faltera! :,: 


Ach, Edelmann, laß meinen Sohn am Leb’n! 

He — — — he! 

Dreihundert Stück Ducaten die will ich dir geb’n, 
Falteri, faltera! ;,: 


Dreihundert Stüf Ducaten find gar Fein Geld! 
He — — — he! 

Dein Sohn muß liegen im weiteften Feld, 
Falteri, falteral :,: 


Ach, Edelmann, laß meinen Sohn am Leb’n! 

Se — — — he! 

Dreihundert Stück Limmer die will ich dir geb'n, 
Ralteri, faltera! ;;: 
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Wenn du mir willſt breifundert Stüd immer geb'n, 
He — — — he! 

So will ich deinem Sohne meine Tochter geb’n, 
Balteri, faltera! ;,: 


Mär’ deine Tochter von Ehren fo fromm, 
de — — — he! 
So bekäme fie nicht eines Schäfers Sohn, 
Balteri, faltera! :.: 


Legenden, Balladen und Fabeln. 


—o- 


Das Bettelfind. 


Gott Vater faß in guter Ruh 

Und fah der lieben Erbe zu. 

Ein Andrer hätte nichts gefehn, 

Vielleicht auch nicht ein Hüttchen ftehn, 
Meil eben Abenddunfel war, 

Nur Schnee und Sterne funfelten Elar; 
Jedoch ein liebend Herze ſieht 

Mas feinen Lieben wo immer gefchieht. 
Drum fah auch vom Himmel eine Frau 
Mit feuchten Augen, doch jet genau, 

Ihr armes Kind auf Erden gehn 

Mit Bettelbrod, bei Sturm und Mehn, 
In fchlechtem Kleidchen, fehlechten Schuhen, 
In altem Tüchlein, ohne zu ruhen 

Und fror — und ging doch, in Fried und Ruh, 
Zu Nacht verftoßen, der Fremde zu, 

Und feufzte nur hinauf zu den Sternen: 
Mo ihre Mutter da wir’ im Fernen? 

Und blieb in der Kälte vor Freuden ftehn 
Indeß ihr die Augen übergehn. 
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Da fpricht die Mutter im Himmel droben, 
Zum Vater, den die Engel Toben: 

Ach, fiehe das gute Töchterchen mein, 

Ic wünfchte, du nähmft es in Himmel ein! 
Sie hat feinen Menfchen auf der Welt, 

Nur das Bettelbrod, das ihr Händchen Hält, 
Sie hat fein Bettlein, nicht Laub noch Stroh, 
Und doc) verläßt fie auf Gott fich froh! 

Und darum, ach, verlaß fie nicht Du! 

Gib mir zur Seligfeit fie dazu, 

Da hätte ich fie, da hätte fie mich, 

Ad, himmlifcher Vater, erweife dich! 

Dir kann ja Keiner das Gute wehren, 

Du Fannft ihr nichts Lieberes als dich befcheren. 


Da drängen bie Engel fich ſchon heran, 
Gut Werk das hätte gern Jeder gethan. 
Doch der himmlifche Vater fpricht in Fried’: 
Berfucht mir erft des Kindes Gemüth. 


Und flugs fort eilt ein Engel hinab — 

Und begegnet als Bettler, alt am Stab, 

Dem armen Kind mit feinem Brob 

Und grüßt: Mein Kind, ach, fegne dich Gott! 
— Id — muß heut hungrig zu Bette gehn — 
Gute Naht! — 


Da bleibet das Mädchen ftehn, 
Sieht matt ihn wanfen in ftummer Noth 
Und ruft ihm nach: Da haft du mein Brod! 
Der fehrt, und nimmt es und fegnet fie: 
„Verla dich auf Gott, der verläßt dich nie.“ 
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Und mwohler wird ihr zu Muthe darauf 
Und dankbar Klickt fie zur Mutter auf. 


Doch mit dem Tüchlein voll Bettelbrod 

Kommt der Engel in Himmel und tritt vor Gott. 
Die Mutter möchte das liebe Brod 

Gern Eoften! Doch wird fie feuerroth, 

Denn der himmlifche Vater in feinem Schoß 
Dewahrt das Tüchlein und achtet’s nicht groß. 


Er winkt nur. Und zum zweiten hernieber, 
Schon fliegt ein Engel zum Kinde wieder — 
Und tritt als armes Knäbchen ihm vor, 

Das barfuß ging und klappert und fror. 

Das fieht das gute Kind und fpricht: 

Marm hielt mich das Röckchen, ich friere nicht - 
Das nimm du als Mäntelchen, nimm die Schuh, 
Ich bitt' dich, nimm auch das Tüchlein dazu! 
Und zieht ihm die Schuh an, vor Eifer ftumm, 
Und giebt ihm das Röckchen als Mantel um, 

Sa fie muß ein Stück mit dem Knübchen gehn, 
Mie lieb ihm Mantel und Schuhe flehn! 


Drauf mit den Schühlein, dem Nödchen und Tuch 
Kommt wieder der Engel zum Himmel in Flug. 
Die Mutter weint die Schühlein an, 

Die machte dem Kind noch ihr guter Mann! 
Doch der himmlifche Vater in feinem Schooß 
Bewahrt fie zum Brod, und achtet’s nicht groß. 


Er winft nur. Und zum dritten hernieber, 
Fort ſchwingt ein Engel zum Kinde ſich wieder - 
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Und ſetzt fich erſtarrt, halbnackt und erbleicht, 
Als Feines Mädchen hin, eh’ fie den Steg erreicht. 
Das fieht fie jebt weinen! und weint davor, 

Und ſpricht zur Mutter getroft empor: 

Ad, meine Mutter, wenn ich das wir”, 

Du gäbjt mir das Herz aus dem Leibe ber! 

Und in’s Dunkle tritt fie hinter den Zaun, 

Daß der Mann im Monde fie nicht foll fchaun, 
Und legt dem Miüdchen ihr Hembchen hin. 

Das fieht fie an mit verwandeltem Sinn, 

Und waͤchſt — und wird ihr größer im Sehn 
Und wird ein Engel glänzend und fchön 

Und ſchwebt — und hebt fie mit fidy empor, 
Begleitet von fingender Engel Chor, 

Und legt Gott Vater das Finnen in Schooß 
Und der Mutter giebt er ihr Kind fo bloß, 

Und die Mutter weint, die ihr Kind bebedt, 
Und das Kind weint laut, vor Freuden erfchreckt, 
Die Engel Lächeln in Gnüg’ und Ruh, 

Und der himmliſche Vater fieht dem zu: 

Nun hab’ ich euch beiden: euch beide befchert, 
Mas Fromme wünfchen, das ift fchon gewährt; 
Heil dem, wer gute Verſuchung erführt! 

Doc fromm ift der nur, der fich bewährt. 

Mer wohlthut, der hat immer zu geben, 

Mer das Lebte giebt, der giebt erft eben; 

Nur wer nichts werth iſt, vertraut auch nicht, 
Der behält fein Gut wie die Naf im Geſicht. — 
Du aber, mein Kind, nun frümle das Brod, 
Hinab für die Armen, zum Danf für die Noth, 
Und wirf die Schühlein und Kleidchen hinab — 
Damit ein Kind noch drunten was hab’. 
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Und wie fie die Brofamen niederſtreut, 

Da fieht fie: aus jedem Krümchen erfreut 
Wohl Hundert Brode zur Erbe fchweben, 

Wie Flocken ſich dicht zum Schneeball weben; 
Und fo aus den Fäden des Kleidchens eben, 
Biel Hundert fich neu in den Lüften weben, 
Und aus den Schuhen viel hundert Schuh. — 
Da fchließt der Himmel droben fich zu. 


Doch die Kinder, die früh nach Waldholz gehn, 
Die bleiben erftaunt vor den Bäumen ftehn, 
Mer über und über fo reich fie behangen! 

Da fchüttelt und langt, wer fann erlangen, 

Und Seglichem paßt das Röckchen wie feines! 
Und allen Gefchwiftern noch bringt er eines! 
Dann fammeln fie Körbe voll Brod ftatt Holz, 
Und fingen nady Haufe und thun wie ftolz, 

Und fommen in duftenden Kleidern zur Mutter, 
Die befühlt fie — den fchönen Zeug! und das Futter! 
Und ein Bettler fpricht: Ich merfe, ich merf! — 
Hier lohnt Gott Einem ein gutes Werk! 

Und hätte das Werk ein Kind gethan, 

Das nahm er gewiß als fein eigenes an! 
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Sankt Peter’s Gericht. 
Legenve. 


Sankt Peter an der Himmelsthür, 

Der Pförtner, Hatte für und für 

Manch hundert Jahr fchon aufgefchloffen, 
So Tag wie Nacht gar unverbroffen 

Die Thür geölt, daß fie nicht Fnarrte 

Und herein! gerufen, wenn Jemand frharrte; 
Nun ward das Harren ihm fchier zu kraus 
Und mit fich felbft gerieth er in Strauß. 


Als mir der Meifter die Schlüffel gab, 

Da fprach er: Petrus, Gewalt du hab’ 

Im Himmel und auf Erden, zu binden 

So wie zu löfen nach deinem Befinden. 

Bon der Höllen doch fchwieg er mit Vorbeha 
Die Höllen nun raubt mir alle Gewalt! 
Denn wer nicht verdammen und ftrafen Fann, 
Hat gar nichts zu fagen, der Schlüffelmann! 
Drum fommt nun das ganze Menfchengefchlecht 
Und bittet zu öffnen, mit Bug und Recht: 
Sc, bin ein Sünder! fpricht Jeglicher ärmlich, 
Dann muß ich herein ihn laſſen erbärmlich! 
Das MWeltgericht hofft’ ich bei Lebenszeit — 
Nun bleibt es im Tode noch fern und weit! 
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Drum mein’ ich, des Lebens Gericht it das Leben, 
Mie jeder lebt, fo gefchieht ihm eben; 

Sa, wer bös lebte und glücklich fcheinbar, 

Dem gebrach ja das Gute, das nimmer fein war. 
Ein Böfer ift leer, von Gott abftändig, 

Denn das Himmelreich ift in ums inwendig; 

Im Menfcyen wollt! es der Meijter gründen 

Als Licht, wo fie mitten darinnen flünden. 

Das Himmelreich ift nur nöthig auf Erven, 

Der Himmel braucht ja nicht Himmlifch zu werden! 
Und wie foll die Auferftehung gefchehn ? 

Alle Dinge möcht! ich doch wiederjehn! 
Perfammelt fie fehn, das Meer von Meeren, 

Die Ernte von Ernten, das Heer von Heeren! 
Das Alles, was der Herr in die Zeit, 

In's Unermeßliche maaßlos verftreut; 

Des Vergangenen Schöpfung im großen Zugleich 
Das wire das große, Das göttliche Reich, 

Ohne MWiederbringung aller Dinge 

Iſt alles Einzelne faum geringe! 

Denn wachen dir taufend Ding’ aus dem Einen, 
Wie fommt da ein Ieglicher einft zu dem Seinen? 
Sch meine: die Seligen find ſchon da drin! 

Und daß ich Hier nur fo Pfürtner bin. 


Da ftand der Herr ſelbſt ihm ganz nahe, 
Der Vater der Menfchen in’s Auge ihm fahe 
Und Tächelte feinen Pförtner an 

Der erfchreckt in die Knice fanf, wie im Bann. 


Doc, freundlich fprach der Herr und geduldig: 
Und währt es lang, bit du nicht fchuldig ; 
2. Schefer Gef. Ausg. X. 
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Doc, follft du Heut eine Probe fehn: 

Du felber follft aus dem Grab’ erſtehn, 

Du, Petrus, ſollſt den Petrus richten, 

Auf welche Art, magft du dir erbichten. 
Denn du bift auch noch nicht auferftanden, 
Dein Leib liegt vor Joppe in Todesbanden ; 
Doch zweifle nicht, und ruf’ dich herfür, 

Nur hier herab aus der Himmelsthür. 

Iſt nicht jeder Lenz ſchon ein Wiederbringen, 
Vom Schöpfungstag ein Wiedergelingen? 
Wenn die Lerchen, wie jene erften, fingen, 
Fühlſt du jenen Tag nicht an's Herz dir dringen ? 
Sahft du im Frühling nicht einft die Neben, 
Das fchlechte Holz, fich grün erheben? 

Sie wiffen, fie ahnen kaum ihr Leben, 

Mie follten fie wiffen die Trauben zu weben? 
Und aus Luft und Waſſer, das fie umguillt, 
Wirkt fie dennoch nach verborgenem Bild 
Die Trauben fo neu und alt und natürlich, 
Daß fie der Sperling erfennt verführlich; 
Und bring’ ich hervor erft alle Dinge, 

So wieberbring' ich fie leicht und geringe ; 
Drum geb’ ich dir Macht dich jeßt zu erwecken. 


Sanft Peter erhob fich, gefaßt aus dem Schrecken, 
Und rief zur Himmelsthür hinab: 
Sankt Peter! Steh’ auf aus deinem Grab! 


Und fiehe, da bebte der Erbe Grund 

Und auf that hell fich ein Grabesmund 

Und zitternd ſchwankte Sankt Peter, der Greig, 
Hervor mit dem Haupte filberweiß, 
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Der fiel erftaunt auf fein Angeficht 
Und rief: Herr! führe mich nicht ins Gericht! 


Und droben ruft Petrus: Da fommen noch mehr! 
Das Grab ift noch von dem Einen nicht leer! 


Und fiehe, da wanfen wohl fünfzig Greife 
Aus dem einen Grab, ernft, fromm und leife; 
Sie fommen aus allen feinen Tagen 

Wie in jedem er war, und ba fich getragen, 
Und jeder Geift ift Sanft Beter wieder, 

Die Petri ftimmen an heilige Lieber. 


Und droben ruft Petrus: Da fommen noch mehr! 
Das Grab ift noch von den Fünfzig nicht leer! 


Und fiehe, da wandeln Männer, wohl Hundert 
Noch aus dem Grabe, beifammen verwundert, 
Und felber Petrns ift jeglicher Mann, 

Die Schauen hinauf, ſchaun Petrum an! 


Und droben ruft Petrus: Da kommen noch mehr! 
Das Grab ift noch von den Hundert nicht leer! 


Und fiehe, da ftreben Jünglinge Taufend 
Aus dem Einen Grabe, fie Alle behaufend, 
Und jeder Jüngling ift Petrus eben 

Nur rofig und feurig im Frühlingsleben. 


Und droben ruft Petrus: Da fommen noch mehr 
Das Grab ift noch von den Taufend nicht Teer! 
g# 
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Und fiche, da wimmeln num Kinder herauf 
Aus dem Einen Grab ein unzähliger Hanf’ 
Und Alle die Kinder find Petrus als Kind; 
Und Petrus fchaut nach fich felber fich Blind. 
Und um die erfiandene Petrus: Gilde 

Noch fchweben all’ ihrer Gedanken Gebilde, 
Gedanken, ſchön, häßlich, fündig und rein 
Die wollen auch alle gerichtet fein. 


Und fo muß Sanft Peter fich endlich bequemen, 
Das Gericht mit den Seinen nun vorzunehmen. 
Mit den Fleinen Petern, ven Großen, den Alten, 
Und fein Herz lehrt ihn das raſch zu verwalten. 
Die Kindlein, die er nacheinander war, 

Die unfchuldige Fleine zutranliche Schaar, 

Sie läßt er nur Alle fo grad’ herein, 

Denn das Himmelreich foll das Ihre fein. 

Bon den Jünglingen ftößt er Drei nun ans, 
Die er wohl erkannte mit innerem Graus; 

Gr ftößt fich zurüd als Mann, der gefreit, 
Auch den mit dem Hahn, der weint und bereut; 
Ja, wie er fich ſtolz fühlt am Himmelsthor 
Stieg' er felbit gern hinab, und wäre wie vor 
Ein Träger des Funfens vom Licht der Welt! 


Die Demuth dem himmlifchen Vater gefällt, 

Er ruft empor die Verftoßenen Alle, 

Und heißt fie eingehn zur Himmels Halle; 

Und aud) der Verrither, da frähte der Hahn, 
Schwebt feuerroth vor Scham heran, 

Und drüdt dem Himmelspförtner die Hand 

Und eilt zu dem Meifter drin, wo er verfchwand. 
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Nun, Petrus? — fpricht der Herr voll Huld, 

Im Himmel hab’ himmlifche Geduld! 

Und die ich gefchaffen nach meinem Bild, 

Wie aus der Nebe die Traube auillt, 

Die find mein Geift, mein Lieben, mein Leben, 

— Wie Jene fo deine Gefchwifter eben — 

Und will ich einft AU in den Himmel nehmen, 
Wirſt du dich wohl müflen zum Schlüffel bequemen! 
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Der Gaft. 


Legente. 


Der Herr Jeſus von dem Himmelszelt 
Einmal niederſchaut auf alle Melt, 

Mie alles mag fo fchön beftehn, 

Und fieht herfür die Sterne gehn, 

Blickt auch hinab zur geliebten Erben, 

Mo es eben Nacht begunnte zu werben. 
Da fieht er die Leut' um die Tifche treten, 
Die Hände falten, fich neigen und beten: 
Komm’, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, 

Und ſegn' uns, und was du befcheret haft! 
Da fühlt er gerührtes Neigen, einmal 
Wieder zu wandeln im Erdenthal, 

Und felber an den Menfchen zu fpüren, 
Ob fie es auch redlich mit ihm führen. 


Alſo aus einer Ecken im Wald 

Tritt er hervor in Bettlersgeftalt, 

Geht ſacht an feinem Stabe fort 

Nach dem faft nahe gelegnen Drt, 

Und fommt an eines Reichen Haus, 

Mar grad’ ein Feft und großer Schmaus. 
Dort ftellt er fill fidy vor den Saal; 
Nach ihm fragt niemand allzumal. 

Er hört drin Tachen, Flingen, ſchwatzen, 
Als fei im Haus eine Heerde Spaben ; 
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Hört reden, was Feines Gemüthe beffert, 
Noc eines Menſchen Nugen vergrößert, 

Und fprachen fie, gemahnt es ihn fo, 

Als dröfchen die Drefcher nur leeres Stroh. 
Drob er verwundert lang geftanden, 

Spricht er zu Einem, ihm zu Handen: 

Ihr habt den Herrn Iefum zu Tifch gebeten, 
Nun komm’ ich armer Bettler getreten, 

Und führ' ench feine Worte an: 

Mas ihr mir thut, habt ihr ihm gethan. 

Da fcheint’s, fie werden ihn erft gewahr; 
Es führt auf ihn ein der Diener Schaar. 
Hinaus mit dir, du fehlimmer Gefelle! 

Und treiben ihn aus von Flur und Schwelle; 
Ja Einer thaͤt die Hund’ auf ihn heben, 
Doch diefe den Herren nicht verleßen. 


Nun finnt er nach, wie ihm gefchehn, 

Und finnt bei fih im Fürbaßgehn: 

Soll er das Haus mit Feuer ftrafen, 

Soll er die Sünder laſſen fchlafen? 

Man Fann dem Böfen nichts Aergers thun, 
Als ihn im Böſen laffen beruhn; 

Doch ſetzt er ihnen noch Gnade aus. 

So fommt er an eines Armen Haus, 

Das fieht gar Klein und freundlich aus. 
Sie eſſen einen gefottnen Fiſch, 

Der heut dem Bater in's Netz gegangen, 
Und haben’s fo gut nicht gehabt feit langen; 
Gin Fleines Hündlein hebet ein Bein, 

Das Hündlein will auch geſpeiſet fein. 
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Wie da der Herr hinzugetreten, 

Und fanft um eine Gabe gebeten, 

Das junge Weib auffteht gewandt, 

Und führt den Bettler an ihrer Hand, 
Zu ihrem Tisch heißt fie ihn fegen, 

Meil fie fich heut an was Seltnem leben. 
Und Neltern und Kinder wurden fatt, 
Meil’s ihnen der Herr gefegnet hatt’, 
Und fpracen: Hab’ Danf, Here Jeſu Chrift, 
Daß du unfer Gaft geweſen bift! 

Die Krumen ſtreut fie hinaus zur Linde, 
Damit auch das Böglein Speife finde. 


Drauf fett fid) der Vater an’s Kamin; 

Sein junges Weib niet zu ihm Hin, 

Stellt ihm fein kleinſtes Kind auf den Schooß, 
Und fragt es: Wie groß bift du? So — groß? 
Und lehrt's lieb haben den guten Mann, 

Der hat gar Herzliche Freude daran. 

Der Herr fist ftill und fanft daneben, 

Er fühlet das Herz fich heilig heben; 

Der Menfchen Leben und ihre Luft 
Ueberwältigt mit Wonne feine Bruft, 

Es wird ihm wohler, es wird ihm trüber, 
Dem Göttlichen gehen die Augen über, 

Er wendet in’s Dunkel fein Angeficht 

Und wehrt den quillenden Thränen nicht. 


Die Knaben bringen das Quem pastores, - 
Und zeigen auf feinen Knieen ihm vor es: 

Die Hirten und Engel Nachts auf dem Feld, 
Daun, wie ihm das Kind in der Krippe gefällt? 
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Die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
Gold, Weihrauch und Myrrhn darbringend dem Herrn, 
Den jungen Tobias mit feinem Hündlein, 
Zulegt Knecht Ruprecht und Chriftfindlein. 


Nun legt die Mutter den Knaben zu Bett, 
Das Vaterunfer ihn lehren thät; 

So fchläft er ein mit nachbetendem Mund, 

Die Mutter fpricht: Mein Kind, fchlaf’ gefund! 
Dann fchafft fie dem Bettler ein Lager herzu, 
Die Leutchen wünfchen ihm gute Ruh, 

Um vor der falten Nacht geborgen 

In der Hütte zu fehlafen bis zum Morgen. 

Da ruht der Herr nun gern allein, 

Es fcheint der Mond ihm hell herein. 


Und als der Morgen begunnte zu tagen, 
Erhebt er fich, fich hinweg zu tragen, 
Dieweil verlöfchen der Sterne Kerzen, 

Und fcheibet, fie fegnend in feinem Herzen: 
Bleibt immer arm, ihr guten Leut! 

Den Armen ift Gott nimmer weit; 

Stets weich und menfchlich fühlt ihr Gemüth, 
Wie felten das Herz dem Reichen glüht; 

Und dulden fie manches auf Erden gleich: 
Den Armen ift das Himmelreich! 
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Heroftratus. 
(Geſchrieben auf Ephefus Ruinen, 1819.) 


Diana’s ‘Tempel war gefchlofien, 

Die Nacht goß ihre Fluth hinein, 

Die Eäulen fchimmerten, umfloffen 
Von goldner Ampeln ftillem Schein; 
Und von dem rothen Glanze fprühend 
Mit ihrem Haupt der Dede nah, 
Stand hehr und wunderfeltfiam glühend 
Diana da! 


Die Mutter Aller, reich gebrüftet, 

Mit ihrer Wefen Zaubergurt, 

Mit Hirsch und Sperber rings gerüftet, 
Die Robbe fcherzt, der Löwe ſchnurrt; 
Und Etwas trägt fie hold von allen: 
Dom Himmel feines Mondes Licht, 
Dom Menfchen, Menfchen zu gefallen, 
Sein Angeficht! 


Und göttlich auch, darin zu wohnen, 
Prangt überirdifch fchön wie neu 
Das Wunderwerf der Amazonen, 
Ihr Haus, ein zweites Weltgebäu! 
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Nur eine Priefterin bewachte 

Den feufchen heiligen Umfchluß: 
Doch heimlich mitsverfchloffen Tachte 
Heroftratus. 


Denn mit der Fadel im Gewande 

Nennt er Diana’s Tempel fein! 
„Durchzogen bin ich viele Lande, 

Ein Jüngling, nad) des Ruhmes Schein! 
Biel Thaten führt’ ich aus, verwogen, 
Als wär’ ich Feines Weibes Sohn! 

Und hoffte bis zum Sternenbogen 
Berühmt mich fchon!“ 


„Doch als ich nie mich nennen hörte, 

Da Hang es, als ich nach mir frug:“ 

nn Ber ift das? — doch nicht der Berhörte! 
O ja! von dem weiß man genug! 

Das ift der Thor, der alle Fahrten 
Odyſſeus redlich nachgeirrt! 

Mit Ajar Schwert, voll Roft und Scharten, 
Das ihn verwirrt!“ “ 


„„Der feiner fchönen Bura willen 

Die Fieber, als ihm Gattin fein, 

Ihn klug verfchmähend, wußt' im Stillen 
Eich der Epheferin zu weihn — 

Don Leufade den Sprung gefprungen, 
Und feitdem umgeht todtenbleich! 

Des Hellespontus Strom durchdrungen - 
Leandern gleich!“ « 
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„„Den fennen wir.”* — — „So lachten alle! 
Sc Tachte mit, voll Muth und Weh! 

Und wanfte in des Traumes Halle 

Der Scherin Paſiphae; 

Mas göttliche Geſchichten Tehren, 

Das trog noch feinen Menfchen je. 
Entſchlummernd rief ich mit Befchwören: 
Paſiphae!“ 


„Und früh beim letzten Sternenglanze 

Als ich noch fchlief mit regem Einn, 

Da trat ein Traum im Lorbeerfranze 

Ein Mann, der Ruhm, leis vor mich hin, 
Die Krone funfelnd, doch von Thränen, 
Die Füße blut-durchwaten roth, 

Und feine Hand roch nach Hyinen, 

Die er mir bot.“ 


„Sein Auge lag in tiefer Höhle, 
Sein Leib war abgezehrt und bleich, 
Mie ohne Herz und ohne Seele 

Die Stimme aus dem Todtenreich ; 
Und dennoch ſchwebt' in feinen Zügen 
Gin Lächeln, das vom Weinen Fam! 
Ein fchmerzlich wonnebanges Gnügen, 
Ein Göttergram!“ 


„„Das Glück gedeiht nur in der Stille 
Bei einem Kleinen Cigenthum, 

Ein Name tödtet es, ein Mille, 

Es flieht vorüber ohne Ruhm; 
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Dom Leben fommend, fchafft es Leber. 
Die Liebe ſchützt's, weil's Liebe ift! 
Man fann’s genießen, nicht eritreben 
Mit Menſchenliſt.““ 


„„Doch dies Geheimniß, ruhmgezogen, 
Verſchmähſt du! falfch nur klommſt du an! 
Mer nachahmt, ift um Ruhm betrogen, 
Ruhm blühet nur auf eigner Bahn! 

Sahft du dort Hektor's Hügel fchimmern, 
Und Ilions Höhen, frifchbeblümt ? 

Neil Ilion fanf in Schutt und Trümmern 
Drum iſt's berühmt!““ 


„„Gäb's feinen Tod und fein Verderben, 
Gäb's feinen Ruhm und feinen Held; 
So fünnen Menfchen tödten, flerben, 
Und überfchwinglich wird die Melt! 
Doch Einen Werth Hat drum das Leben, 
Meil es den Tod als Krone beut, 

Gin Eel’genreich wird, drin zu ſchweben 
Zum Gott geweiht! ““ 


„„Doch dort auch groß und fchön zu ftrahlen, 
Eei groß und fchön im Geifte hier! 

Den Himmel fann der Menfch nicht zahlen, 
Nur durch die Götter dauern wir! 

Drum mit dem Göttlichen vermählen 

Muß fich, wer Göttern ähneln will; 

Noch Jeder fann fein Schiefal wählen 

Wie einſt Achill.““ 
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„„Ja, wer bie Götter nur berühret 
Mit Feder rafcher Menfchenhand, 

Wird ein, in Chronos Saal, geführet 
Umfchlungen von demfelben Band; 

Die fchöne zarte Aphrodite 

Rist kaum nur Diomed — fie weint, 
She Blut wird ihm zum gold'nen Kitte, 
Der ſie vereint!“ « 


„„Und felbit Homer ift eingedrungen, 

Der fie nur fang! Ein Name leicht, 

Ein fchöner Ruhm wird ſchwer errungen, 
Auf zweien Wegen beid’ erreicht: 

Mer Gott ſich nennet, Götter lehrend — 
Und wer fie läugnet und nicht glaubt; 
Mer Schönes fchafft — und wer zerftörend 
Der Welt es raubt!““ — — 


„Da wacht’ ich auf! — Was follt! ich wählen? 
Hatt’ ich genug des Ruhmgewichts? 

Doch, Göttlichers mir zu vermählen 

Als Diana’s Tempel, fah ich Nichts! 

Die Reichite mißt ihn ohne Mühe! 

Mir gilt's den Himmel! Ihr ein Hausl 

Die Tadel zünd' ich an, und ſiehe — 

Sie löſcht ihn aus!“ 


„Die Cedern loh'n, die Winde heulen, 
Zerftörend bau’ ich mir ihn auf; 
Aus allen dieſen taufend Säulen 
Flammt Eine Riefenfänl’ hinauf! 
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Die Blöcke berjten, fie zerfrachen, 
Das Erz zerrinnt zum golonen Fluß, 
Und Keiner foll dir ſtehn und lachen, 
Heroftatus “ 


„Und wer Diana's Namen nennet, 

Nennt meinen ftaunend in der Welt! 

Sch fühle, wie die Gluth mich brennet 
Tief unter diefem Sternenzelt! 

D nicht umfonft will ich fie haben 

Die flücht’ge, doch furchtbare Macht 

Des Menfchen! Der nur wird begraben — 
Mein Nam’ erwacht!” 


„Denn Etwas — Alles ift der Namen, 
Ein Tag, der nur der Sonn’ entquillt! 
Ein Balmenbaum aus PBalmenfaamen! 
Ein Wefen, und des Weſens Bild; 
Die Sris, noch auf Helios Grabe, 

Der Bhönir, der der Aſch' entraufcht, 
Ein weiß gewordbner alter Rabe 

Der blind noch lauſcht;“ 


„Die Königsmumie, die in Friede 
Fortglänzend, einft der Welt getrußt! 

Die Fledermaus der Pyramide, 

Die fpiter Wand'rer Fackel putzt; 

Ein Marmorbild, deß Gott verſunken, 
Doch der es war! Nichts zeugt der Schein! 
Dies Haus zu zünden, nur als Funken, 
Mußt du es ſein!“ — — — 
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So fchleicht er fchweigend aus dem Dunfeln, 
Das Werk, als Lepter, noch zu fchau'n, 
Und fieht — er fieht Diana funfeln, 

Mit Schaubern und mit heil'gem Graun, 
Die drunten waltend, waltend droben 

In ruhig-großer Majeftät, 

Boll Abjchen ihre Händ' erhoben, 

Ihm wehrend fteht! 


Da ſinkt er zu der Göttin Füßen 

Gebeugt und überwunden hin, 

Die ſchnöde Frevelthat zu büßen, 

Die er gebrütet ſchwer im Sinn — 

Doch plötzlich hört er Tritte ſchallen! 

Er birgt ſich hinter dem Altar; 

Es naht — es flüſtert aus den Hallen — 
Es iſt ein Paar! 


Er ſieht: ein Mädchen ziehet lüſtern 
Und ſchmeichleriſch die Prieſterin 

Mit ſtarken Armen aus dem Düſtern 
Zum Altar der Epheſerin! 

Auch Sie Hält, küſſend, ihn umſchlungen, 
— Den Mann verräth fein Ungeltüm — 
Und von der Kypris Raufch bezwungen 
Grliegt fie ihm. 


Gr hört der Liebe füßes Stammeln, 
Ihr Schweigen wird Berbrechen num! 
Und als fie fcheu fich wieder fammeln, 
Sick felig müd’ in Armen ruh'n, 
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Spricht fie: wenn Das Diana fühe! 
Mein Koon, weh, nur einen Kuß! 
Und der, den ich um dich verfchmähe: 
Heroftratus! 


Empört, mit faum verhalt'nem Grimme 
Erfennt er Bura! — und er weint; 
An ihrem Wort, an feiner Stimme 
Erkennt er Koon, feinen Freund! 

Die Göttin mahnt ihn: „Räche, räche 
Den Graͤuel!“ — und er ruft hervor, 
Als ob Diana aus ihm fpreche 

Zum Sünder Ohr: 


„Weh! — Weh! — Weh euch! — Ihr Frevler, zittert! 
Die ihr den Tempel frech entweiht! 

Diana fah! laut murrend wittert 

Der Sturm her, Bliße zum Geleit, 

Die euer fhuldig Haupt zermalmen! 

Der Rücher naht mit fchnellem Buß; 

Und denkt, wenn heiß die Flammen qualmen: 
Heroftratus!" — 


Sie liegen bleich, und fchreefverworren ; 
Da zündet er die Fackel an, 
Zu NAfche ihr Gebein zu dorren 
Wird Rache feines Nuhmes Wahn. 
Daß ihm der Ausgang fie bewache, 
Steckt er in Brand das Gedernthor, 
Die Palmentreppe zu dem Dache 
Springt er empor. 
8. Schefer Gef. Ausg. X. 9 
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Dort, auf des Giebelfeldes Spike, 

Schaut er dem Tempelbrande zu — 

Die Flammen. ftechen durch, wie Blitze, 
Er fingt ein Lied in ſtolzer Ruf. 

Schon halbverfengt und blind vom Rauche 
Hört froh er, wie das Dach fich hebt! 
Und graus die Schreienden, im Bauche 
Der Gluth begräbt. 


Da fchlagen ungeheure Flammen 

Zum Simmel, roth ihn Hüllend, auf; 
Ganz Epheſus fteht dumpf beifammen 
Und ſtarrt hinein, und ſtaunt hinauf; 
Da ruft er laut, den Sprung zu wagen, 
„Mich fchaue, Volk von Ephefus! 

Wer das gethan? — Ich kann's euch fagen: 
— SHeroftratus!“ 
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Das Todtengericht. 


Des Lchens Bild lebet fort. 
Pindar. 


Durch Memphis hallt es: Der König iſt todt! 
Doch bleibt er auch todt uns verpflichtet; 
Nach Trismegiſtus uraltem Gebot 

Wird heut er am See gerichtet, 

Und wie er lebte, wie er war, 

Wird allem Volke offenbar, 

Heut wird der Mantel gehoben! 


Und auf thut ſich des Palaſtes Thor, 
Drin Aegyptens Könige thronen, 

Und feierlich ſchwebet ein Zug hervor: 
Jünglinge mit Siſtern und Kronen, 
Geweihte Weiber folgen dann, 

Sie blicken ſchweigend himmelan 

Und falten die Hände zur Sonne. 


Dech über des Königs Mumie liegt 
Sein purpurner Mantel gebreitet, 
Den goldenen Scepter darauf gefügt, 
Der wunderfam funfelt und deutet! 
Dier fchwarze Stiere ziehn ihn fort 
Zum furchtbarsfchauerlichen Ort, 
Sein Urtheil dort zu empfangen. 
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Und um den vergoldeten Wagen gehn 
Die Priefter mit Stäben, in Schleiern, 
Die Gebete fummend zur Erbe fehn, 
Sobald die Pofaunen feiern; 

Herolde fchreiten weit voraus 

Und rufen ernft durch Memphis aus: 
Kommt, euern König zu richten! 


Fort! eilet zum See Arherufia! 

So murmelt es dumpf in der Menge: 
Durch's Mumienfeld find wir eher da, 
Und meiden der Wachen Gebränge; 
Der Hierophant im Sarg’ und Flor, 
Der ftellet ihn den Richtern vor. 

Sp ziehn fie hinauf in Schaaren. 


Da figen die vierzig Richter bereit, 
Geſchmückt mit der Wahrheit Bilde, 

Und Hoch auf des Seees Geftad’ und weit 
Umher auf dem Belfengefilve 

Harrt todtenftill fehon Sung und Alt, 

Sn heil’ger Frühe hergewallt, 

Und fchwebt mit den Blicken im Vernen. 


Da lagern die Männer aus Sais gefchaart, 
Aus Theben mit Hundert Thoren, 

Dort, die Heliopolis Mauer bewahrt, 

Da, welche Tentyra geboren; 

Und jede Stadt im. ganzen Land 

Hat Einen doch zur Schau gefandt, 

Ihr göttliches Recht zu befunden. 
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Und fchimmernd ruhen über dem See 
Die elyſaͤiſchen Felder, 

Dort fchreefet der Tempel der Hefate, 
Da wehn ihre fchaurigen Wälder, 
Das Labyrinth droht ernft und ſchwer, 
Und ftill vom ftillen Lethe her 

Shift Charon näher und nahe. 


Und faum hat die Menge den Fährmann befchaut, 
Der gelandet im traurigen Nachen, 

Da wird es vom Nil her lauter und laut, 

Mie die Mogen des Meeres erivachen; 

Doch Schnell verftummet, wer es fah, 

Mie groß und nichtig ihm gefchah, 

Vom Olanze der Bahre getroffen. 


Es treten die Weiber, die Priefter herein 

Mit ernitem, gehaltenem Schritte, 

Und räuchern und fprengen, und beten und weihn, 
Und ftellen die Bahr’ in die Mitte; 

Die Jünglinge, für jedes Land, 

Des Gottes Sinnbild in der Hand, 

Stehn rofig umher um den Tobten. 


Men bringt Ihr ung — fraget der Richter Chor — 
Zu der Iſis Tempelftufen? 

Da hebet der Priefter den Mantel empor, 

Da ertönt ein bewunderndes Rufen; 

Des Todten bleiches Angeficht 

Beichaut der ew'gen Sonne Licht, 

Und die Sphinr mit göttlichen Lächeln. 
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Wir bringen den ftillen König euch her, 

Wo Jeder gleich ift — zum Seee, 

Gr braucht nur noch Eins, ein Grab — nichts mehr, 
Doch wie Ihr ihn richtet, gefchehe! 

Zu feiner Strafe, feinem Lohn, 

Zur Scheu und Ehrfurcht vor dem Thron, 

Dem Bolfe zur Freud’ oder Rache. 


Bollendet empfanget ihr ihn, wie er war, 
Grlegt von Oſiris Gefchoffen; 

Sein Himmel ift aus, feine Erde, fein Jahr. 
Sein mächtiges Walten gefchlofien ! 

Kein Gott fchenft' Eine That ihm jetzt, 

Und naͤhm' ihm Cine! unverletzt 

Ehrt Iſis fo ihre Todten. — 2 


Da eriteht aus den Richtern ein Silbergreis 
Und mahnt die Berfammlung mit Ernfte: 
Per Gutes und Böfes vom Könige weiß, 
Und fei’s der Geringite, der Fernfte, 

Der trete vor, und rühr' ihn an! 

Das Todtenamt ift aufgethan, 

Und jegliche Zunge gelöfet. 


Sn Linnen gewicelt ruhet er arm, 

Gefordert von Thron und von Ehren! 

Die Kraft der Sonne macht ihn nicht warm, 
Er kann fich die Fliege nicht wehren! 

Todt ift er, Schaut! — in Iſis Schooß 
Kehrt nun der Menfch, allein und bloß, 
Und die Götter nur fönnen ihm helfen. 
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Das Urtheil über die Todten ift frei, 

Und fei auch der Todte ein König; 

Nur vor den Uniterblichen traget Scheu, 

Mer vor Menfchen fidy fcheut, den verhöhn’ ich! 
Meh dem, ber falfches Zengniß zeugt! 

Weh dem, der Wahrheit arg verfchweigt! 

Er tödtet im Grabe den Todten. 


Und ſtockend hört e8 die wogende Menge, 
Schaut auf den Richtling, und ſchauet fich um; 
Und heimlich fragt es ſich dumpf im Gedraͤnge, 
Doch Jeglicher ſchweigt, und bleibet ſtumm. — 
Und wieder fragt er Weib und Mann: 

Klagt Niemand ſeinen König an? — 

Da ſchweigt es nur tiefer umhinnen. 


Und fordert dringender: Herr oder Knecht, 

Wer mußte vom Könige dulden? 

Wem hielt er nicht Wort? Wem verhielt er ſein Recht? 
Wem blieb er verpfändet mit Schulden? 

Wem that er wohl? Der ſchweige nicht! 

Den König richten iſt uns Pflicht, 

Wir richten zum Heile des Volkes! — 


Sie wiſſen, ſpricht endlich der Hierophant, 
Nichts Böſes, noch Gutes zu ſagen! 

Hier ſtehn die Feldherrn, Allen bekannt, 
Die ſeine Schlachten geſchlagen; 

Die Freiheit gilt der Völker Blut, 

Ihn zwang zum Bau nur Waſſerfluth, 
Er konnte kaum Altes erhalten. 
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Mas it's, wenn Alltigliches täglich gelingt 
Mit des Neichs unermeßlichen Schägen? 
Mer Großes und Herrliches viel vollbringt, 
Muß Manchen erfreun und verlegen — 
Doch zuckt fein Mund, fein Aug’ wird naß! 
Und gilt's fein Grab, fo Lob’ ich das: 

Er war beglüdt von den Göttern! 


Da Hält das Volk den Athem verfürzt 
Vor dem Richterfpruche mit Bangen: 

Wird er in die Felfengruben geftürzt ? 
Wird er zum Grabe gelangen? 

Denn unbeftcchen richten fie 

Und unerbittlich Jeden hie 

Und der Gute nur wandelt hinüber. 


Bu herrſchen ift unverdientes Loos, 
Erhebet der Richter fich wieder, 

Dom Himmel fällt in der Könige Schoof 
Die funfelnde Krone hernieder; 

Selbſt Weisheit und Gerechtigkeit 
Bezahlen nicht das Purpurkleid, 

Noch nicht das Vertrauen der Götter! 


Die Sonne ift der Könige Bild! 

Nicht prangt fie fo Hoch zum Spicle: 

Eie erleuchtet, und Ienft, allmächtig und mild, 
Die Kräfte der Erde zum Ziele; 

Eie zwingt fie, Blumen vorzuthun 

Und kann im Grabe nod) nicht ruhn, 

Ihr den Himmel mit Ölanze zu fchmücen. 
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Zwar was der Menfch auch Gutes geübt, 
Das fünnen nur Götter ihm Ichnen — 
Doch wer nicht gefchaffen, nicht thätig geliebt, 
Dep fünnen wir Richter nicht fchonen! 

Und Er war König! büß’ er ſchwer 

Der Krone Loos mit Grabesehr! 

Mie die Pflicht groß, ift das Gewicht groß. 


Da berühret ven Todten ein dienender Greig, 
Und fpricht: Nun Ihr fchon ihn gerichtet, 
Erlaubt e8 mein Herz, ach, es machte mir heiß, 
Doch zur Wahrheit find wir verpflichtet. 

Ich Bin ein Sklav’ aus Babylon, 

Treu dient’ ich feinen Aeltern ſchon, 

Ihn rettet’ ich einft aus dem Nile. 


Da verhieß er mir dankbar über ein Jahr 
Den Tag der Freiheit zu fehen! 

Doc) iſt's, da er mein fo gewohnet war, 
Aus Liebe — bis heut nicht gefchehen. 
Das Volk bezeugt, daß dem fo fei. 

Der Richter ruft: Geh, du biſt frei! 
Vollſtreckt, was die Urne gefprochen! 


Da werben die Priefter zu Echergen, da wird 
Sein purpurner Mantel zerriffen, 

Sein Scepter zerbrochen, ver fplitternd Flirrt, 
Sie werfen die Kronen zu Füßen. 

Und jeder fteht, als ob er fchlief”, 

Und fchämt fich ftatt des Königs tief, 

Und preifet das Loos der Kleinen. 
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Und fiche, da regt fich die Mumie facht, 
Und zuckt, und dehnt die Gewinder, 

Mie im Lenze die Chryfalide erwacht, 
Still drängt fie und fprenget die Bänder; 
Und wie die braune Hülle fpringt, 

Sn goldnem Unterfleid fie blinkt, 

Und richtet fidy auf in der Bahre. 


Die Priefter faſſet Entfegen und Graus, 
Dleich flürzen die Nächiten zur Erde, 
Die Nahen dringen die Fernen hinaus 
Mit wehrender Schrecfensgeberbe ; 

Die Weiber hüllen feft fich ein, 

Der Kühnite flarrt ihn an, wie Stein, 
Dumpfmurmelnd: Wer hat ihn erwedet? 


Da rufet die Stimme : O fliehet nicht! 
Ic, bin euer König, und lebe! 

Ein wacher Zeuge von meinem Gericht, 
O fehet, ich weine, ich bebe! 

Doch beffer jebt in Schmach vor euch, 

Als ewig einft im Todtenreich 

Mein Bild mit Schande beladen! 


Da fallen fie Muth: O feht ihn, er weint, 
So lebt er! — ihr flohet vergebens — 
Denn wenn ein Kind auf Erden erfcheint, 
So meint es zum Zeichen des Lebens! 
Drum nahet, belit ihm! ach, er weint, 
Ein König hat ja feinen Freund, 

So hören wir, wie es gefchehen. 
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Sa, fpricht er, ein König hat feinen Freund! 
Doch hatt! ich eine Gelichte, 

Die groß und unfterblich mit mir e8 gemeint, 
Wenn begnügt ich an Kleinem mich übte! 
Und war ich fröhlich — weinte fie, 

Und deutete mir fpät und früh 

Nach dem See und den Pyramiden! 


Denn ein edles Weib ift göttlicher Art, 
Sie ift Feuer der Helden und Leben! 

In ihr ift das Schönfte der Erde bewahrt, 
Men fie Lieben fell, muß e8 erftreben! 
Aus Furcht für mid, fann fie die Lift: 
Stirb! überzeug’ dich, wie du biſt, 

Und höre die Stimme des Gottes. 


Denn Alle wiffen, wie Einer ift, 

Klar fteht er da, wenn fie es fagen! 

Drum hört! ich euch, was ihr vom Könige wißt, 
Dem Lebenden frommt noch dies Wagen ; 

Mas Nechtes, Mahres, Großes Iebt, 

Wohin der Gott mit Menfchen ftrebt, 

Beim Volke fannft du’s erfragen. 


Und ein heller, ein tofender Jubel wird Fund, 
Hoc) fieht man die Hinde fich heben! 

Froh fchallt aus der Todtenrichler Mund: 

D König, e8 fei dir vergeben! 

Das Gute fchaff’ auf deiner Bahn! 

Dem Herrfcher fünd ich Großes an, 

Der Wahrheit hört, und ihr opfert. 
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Da winft er Rhodope, die fchöne, heran, 

Mit ihren und feinen Knaben, 

Und nimmt fie zu Memphis Königin an, 
Und der Iſis weihet er Gaben. 

Im Triumphe begleitet das Volk ihn zurüd, 
Und wünfchet fich Inut zu dem Könige Glüd, 
Der Weisheit Faufte für Wahrheit. 


— — — — 
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Selena. 


In der Willkür der Atriden 

Mar die hohe Trojerftadt, 

Shnen nun von Zeus bejchieden, 
Al des Mordens müd' und fatt; 
Und den beutefücht’gen Händen 
Mar Aeneas faum entflogn, 

Selbit, ven Tod von fich zu wenden, 
Bot Andromache den Sohn. 


Menelaos nur noch fyühte 

Nach des Sieges fihönftem Lohn; 
Helena! fo raſ't' er, flehte, 
Helena! um meinen Thron! 
Sieh, da fchleppen die Gebundne, 
Krieger, fohlagend mit dem Speer 
Die im Tempel Aufgefundne, 
Dicht Derfchleierte ihm her! 


Und in erfter Wuth verloren 
Will, vom Rachegeift entilammt, 
Er fein falfches Weib durchbohren, 
Don der all das Elend ftammt. 
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Doc zuvor noch einmal fehen 
Muß er fie, vor ihrem Grab! 
Und mit alter Liebe Wehen 

Reißt er ihr den Schleier ab. 


Und er fieht ihr Antlig offen, 

Und er flarrt ihr in’s Geficht, 

Reglos, wie vom Blig getroffen, 
Götter, er erfennt fie nicht! 

Und er zürnt und droht erbittert: 
Welch ein Weib habt ihr gebracht? — 
Helena! fo wahr fie zittert! 

Nur berührt von Chronos Macht! 


Und nun flaunt er ihr erfchroden: 
Hin der Wangen Rofenfchein, 
Weiß in ihre fchwarzen Loden 
Mifcht fi) Kummerhaar fchon ein! 
Ausgelöfcht der Augen Feuer, 
Und der Arme Fülle fchwand, 
Die die Heuchlerin, ihm theuer 
Einft, um feinen Nacken wand! — 


Balfche Götter, die ich Höhne, 
Eure Schwüre löſ't ihr fo! 
Sphigenia, die fchöne, 

Opfert' ich Euch, hoffnungsfroh, 
Laut den Erdkreis rief ich munter, 
Zehn Jahre bettelt' ich um Macht! 
Zehn Jahr Völker ihr hinunter 
Stürzt' ich in des Orkus Nacht! 
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Götter auf den eitlen Thronen, 

Keiner nenne euch gerecht! 

Strafen könnt ihr, doch nicht Ichnen — 
Menelaos lohnt ihr fchlecht: 

Eine Göttin raubt dem Gatten 

Kypris! und, zum höchften Glück, 

Nicht mein Weib, nur ihren Schatten 
Gebt ihr fpottend mir zurück! 


Alfo in des Lebens Spiele 
Streiten wir mit jungem Muth, 
Halten Fimpfend im Gewühle 
Stets im Aug’ ein inn’res Gut; 
Aber ach, indem wir ftreiten 
Um ben früh geträumten Lohn, 
Und uns endlich ihn bereiten — 
Iſt verwandelt er entflohn! 


Könnt’ ich Heftor wieder wecken, 
Könnt’ ich Ilion wieder baun, 
Und Achill, das ſchöne Schreden, 
Und Sarpedon wieder ſchaun — 
Mahrlich, zehn wie diefe Schlange 
Gib’ ich für zwei Rinder hin! 
Doc, der Käufer, Truges bange, 
Führte feine Rinder hin! — 


Und er fchüttelt, wild zu fehen, 
Seiner Locken fonnig Gold, 

Die ihn männlich: fchön umwehen 
Wie er mit den Göttern ſchmollt! 
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Hohes Mitleid in den Zügen 
Mürdigend kaum binzufehen, 
Stolz, voll Männerkraft und Gnügen 
Läßt er fie verachtend ftehn. 


Die Berbrecherin, voll Zagen, 

Vor dem fchredlichen Gemahl 

Scheu die Augen aufzufchlagen, 
Schämt fich jeßt — zum erftenmal! 
Nichts beſchämt das fchönheitsfrohe 
Weib, wie viel auch Schmach ihr fam, 
Nur, wenn ihr die Jugend flohe, 
Nuft fie, Schön zu fein — die Scham. 


Agamemnon naht ihm milde, 

Rührt ihm fanft die Schulter an: 
Bleibſt du immer ung der Wilde? 
Bleibt dir deiner Stürfe Wahn? 

Mit ven Göttern rechte nimmer, 
Nimmer mit Vergänglichfeit! 
Denn du ftrahlit im höchſten Schimmer, 
Deiner Ehre Tag iſt heut. 


Deiner Oattin ftille Treue 

Floh unwiederbringlich hin; 
Keine Thränen, feine Neue 
Stell'n fie rein dir her im Sinn; 
In dem Reich der Schatten lebet 
Ihre himmliſche Gejtalt! 

Sie, die Sterbliche, verſchwebet 
Sterblich, alternd, älter, alt. 
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Nicht um Schönheit oder Jugend 
Bogen Fürften mit dir aus, 

Nicht um Tofe Meibertugend 

Zog das Volf in Streit und Saus! 
Nicht um Helena geftorben 

Iſt Achill, uns zornentwandt: 
Ruhm nır hat er fich erworben! 
Hektor fiel dem Baterland! 


Wo des Lebens Ströme rinnen, 
Stürzt das Volk fich wild hinein, 
Luft und Leben zu gewinnen, 
Schöne Fraun und Gold und Wein. 
Du nur ſtrittſt um Ehre! — wieder 
Kämpften wir fie ung zurüd, 

Alles haben gute Brüder 

Sa gemeinfam: Leid und Glück! 


Und im ganzen Erbenfreife 

St nichts Edlers als der Mann! 
Daß er ftarf fei, gut und weife, 
Reicht nicht an die Götter an; 
Schönheit theilt er mit Cythere, 
Und ihm liſcht fie Tangfam aus; 
Doc, als Sterblicher, an Ehre 
Geht er Göttern felbft voraus! 


Jedem ift fein Recht gefchehen, 
Göttern felbftz die Schönheitsfron 
Bleibt für Nphrodite ftehen, 

Und zeritört bleibt Ilion. 

10 
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Nimm dein Weib — als Siegeszeichen! 
Seder freche Bube zagt; 

Stumm in deinem Haufe fchleichen 
Wird fie, reuig, ſchuldzernagt. — 


Helena finft ihm zu Füßen, 

Und fo zeigt er fie dem Heer! 

Alfo möge jede büßen, 

Mie mir diefe! donnert er; 

Alles Fann ein Mann verlieren: 
Herrfchaft, Recht, und Weib und Pflicht, 
Alle Güter, die ihn zieren — 

Aber Ehr' und Rache nicht! 
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Thetis. 


Tiglidy bei des Morgens Grauen 
Tauchte Thetis aus dem Meer, 
Slion’s Höh zu überfchauen, 
Der Achier Zelt! und Heer; 
Und fie fieht den Schwarm der Krieger, 
Thier und Menfchen gleich geplagt, 
Den Beſiegten und den Sieger, 
Der den Schmerz der Wunden Flagt; 
Sluren leiden, Berg und Wald, 
Der von ihren Aexten hallt. 


Mer ift glüdlich? fpricht ſie leiſe, 

Menn e8 nicht die Kön’ge find? 

In der Menfchen weiten  Kreife 

Herrfchend, über Weib und Kind! 

Gut und Leben für fie wagen 

Muß das nichtige Gefchlecht, 

Ihrer Lüſte Rache tragen 

Und ihr Winf fchon gilt als Recht; 
Selbft der Armen kleinen Ruhm 
Streichen fie als Eigenthum. 
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Sieh, da hadern wild erhoben 

Selbft die Könige im Streit! 

Agamemnon fieht fie toben 

Und Achill, der ftolz ihm draͤut! 

Und Therfites fehleicht dazwiſchen 

Don Empörern rings erregt; 

Auf die Kön’ge hört fie zijchen, 

Bis ihn ſelbſt Odyſſeus ſchlaͤgt! 
Wer iſt glücklich? — traur'ge Pflicht! — 
Denn die Kön'ge ſind es nicht! 


Glücklich, glücklich find nur Brüder, 

Die ein Mutterfchooß gebar! 

Spricht fie eines Morgens wieder, 

Denn fie nimmt die Ajax wahr. 

Aber, wehe! Ajax Leben 

Tödtet Ajar Bruderfchwert! 

Und mit Widern und mit Beben 

Trinkt das Blut die Muttererd'. 
Und fie ruft, wie ſie's erblickt: 
Freunde nur find ſtets beglückt! 


Und am ftillen Meeres: Teiche 
Wandelt eines Nachts ihr Sohn, 
Meinend um Batroflus Leiche, 
Seinen Freund verlor er fchen, 
Und er fleht nur. neue Waffen, 
Heftor glänzt in. feinen her 
Rache wird er ſelbſt ſich ſchaffen, 
Denn den Tod verachtet er! 
Und fie ſeufzt von Schmerz erbrüdt: 
Nur die Tobten find beglüdt! 
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Aber fieh, Hephäftus Werke 

Heben flügelnd ihn empor, 

Schrecklich fühlt er feine Stärke, 

Heftor fällt am Sfaier Thor; 

Und den VBaterlandes-Retter 

Schleift er graus um Ilion's Wall 

Nackt und blutend! und die Götter 

Schaun’s und jammern feinen Fall. 
Thetis ſieht ihn bang und ſpricht: 
Glücklich find die Todten nicht! 


Glücklich in der Erde Landen 

Iſt allein ein ſchönes Meib! 

Freund’ und Feinden, einverftanden, 

Heilig ift ihre Götterleib! — 

Da, zu Zeus, des Gaft’s Altären 

Rettet Helena fich hin! 

Denn die Wittwen, wie Megären, 

Schmähen fie: Mann-Mörderin! — 
Nur der Sieger ift beglückt, 
Ruft fie, der den Krieg erftickt! 


Doch mit Opfern, ungeheuern, 
Mird der Sieg, das Recht erfauft! 
Ihren eignen Sohn, den theuern, 
Sieht fie, ftarr, ihr Haar zerrauft, 
In der Gluth zu Afche fallen! 
Angezündet an dem Brand 
Slion in Rauch aufiwallen, 
Und die Götterftadt verſchwand! 
Und der Sieger Schiff? und Fracht 
Scylägt Pofeidon’s Zorn und Macht! 
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Und fie flieht die Todten-Höhle 
Trauernd zum Olymp empor. 
Glücklich Feine Menfchenfeele! 
Glücklich nur der Götter Eher: 
Mit der Weisheit Schild Athene, 
Here's Macht im Sieges- Preis: 
Aphrodit' in ew'ger Schöne, 
Und der Gott der Götter, Zeus! 
Selbſt der Becher ift beglüdt, 
Den er in den Hinben brüdt! 


Weber irbifche Gefchice 

Hoch erhoben und den Tod 

Leben fie in ew'gem Glüde 

Ueber aller Menfchennoth, 

Ueber allem Erdenleide 

Hoch, von feinem Schmerz gedrückt, 

Bangen Thrinen, blaffem Neibe, 

Allem Wandel weit entrückt! 
Endlich in der Götter Haus 
Nuh' ich von dem Jammer aus! 


Doc auch da, was muß fie fehen, 
Waltet Eris Echlangenbrut! 
Denn um Slion’s nadte Höhen 
Zürnet feiner Schüger Wuth! 
Wie fie leiden, wie fie weinen, 
Spottet Leto, Here lacht, 
Im Olymp erft wirb, dem reinen, 
Wild der Hader angefacht! 
Bis den Becher, den er drückt, 
Zeus nun unter Alle fchidt. 
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Und erfchroden und mit Zagen 
Ruhn fie, Here nur noch tobt, 
Vater Zeus muß felbit fie fchlagen, 
Und er fitt erfchöpft — gelobt! 
Nun erft ruht fie Haders müde 
Und fie weint gefihloßnen Blids! — 
Nirgend alfo, nirgend Friebe! 
Nirgend eine Statt des Glüds! 
Selbit fein Himmel ohne Erd’! 
Sft das Menfchenvolf das werth? 


Nicht gehört die Welt nur Göttern! 
Ohne Träger herrfcht nicht Zeus! 
Helden giebt er fie und Epöttern, 
Thoren, Bettlern, Kindern preis! 
Zeus felbft muß die Wolfen thürmen, 
Die die Hütten ihm gefandt; 
Todte beiten, Götter ſchirmen, 
Die des Menfchen Wahn verbannt! 
Und fein Berg ift ohne Thal, 
Und fein Gott ift ohne Qual! 


Schweigend, dumpf auf feinem Sitze, 
Dämmert jeder Gott allein — 
Und, Apollon an der Spike, 
Treten jest die Mufen ein! 
Süß aus ihrer Saiten Golde 
Strömet Frieden in ihr Herz! 
Sanft weint Thetis nach, und holde 
Sehnfucht wird, ein Traum, ihr Schmerz! 
Selbit auf ihres Sohnes Grab 
Lächelt felig fie hinab. 
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Denn fie fingen: wie fie ftritten 
AU die Helden, was gefchehn; 
A die Götter, was fie litten, 
Können fie im Bilde fehn! 
Schickſal, Tod und Todtenhügel, 
Alles wird ein fchöner Wahn, 
Reizend aus des Liedes Spiegel 
Schaut ihr eigues Bild fie an! 
Und ſie find’s, und find es nicht, 
Wahrheit alles, und Gedicht. 


Thetis fieht mit Wohlgefallen 
Ruhn die Götter, Wonn’ im Blick. 
Phöbus ift der Gott vor Allen! 
Nur das Schöne ift das Glück! 
D ihr Mufen, Götter mögen 
Selbft euch Hefatomben weihn! 
Ihr bekraͤnzt mit Zauberfegen 
Sie, und was da lebt, allein; 
Todte weckt der Zither Klang 
Und fie leben im Gefang. 


Und fo hoffe auf der Erbe 

Auch der Menſch Vergötterung! 

Daß fein Schmerz ein Labfal werde, 

Schön einft in Erinnerung. 

Mas ihm fireng war, wird ihm milde, 

Göttlich Tebt was irdiſch ſchwand 

Und nad) feinem eignen Bilde 

Stredt er fehnend einft die Hand! 
Leben ängftet, Kunft verflärt; 

Alles ſtirbt — das Lied, e8 währt! 


— — — 
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Sappho und Phaon. 


Darf noch Sappho dir fid) nahen? 
Zürnft du? — ich bin wieder ba! 
Phöbus, deine Augen fahen 

Was ich that, was mir gefchah! 
Abgefallen, abgefallen, 
Himmlifcher, von dir, von bir, 
Lebet' er nur, er von allen, 

Nur der Götterfchatten mir! 


Die ich wie die Schwalbe fröhlich 
Unter jedem Dache fang, 

Wie die Frühlingslerche felig 

Mid, durdy deinen Himmel fchwang, 
Wenig Speif’ in grünen Saaten 
Lieblich da verborgen las, 

Wie die Nachtigall, verrathen 

Durch ihr Lied, in Büfchen faß. 


Leicht, in unverdeckter Schlinge, 
Fing er lockend mich, wie fie! 

Daß ich in der Hand ihm finge, 
Mit dem Flüchtling flüchtig zieh’ 
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Ihn beftad, der Ruhm des Meibes, 
Ihn der Preis der Dichterin ; 
Hielt der Neiz des jungen Leibes, 
Nicht Apollon's Prieſterin! 


Und auch füß, doch kurz, beſtrickte 
Mich des Weibes Eitelkeit, 

Die ſich dem, den fie entzückte, 
Sinnlos fich vergeudend, weiht! 
Meiblic, hat das Weib gefehlet, 
Schönheitzftolz wie Helena; 
Schwer es büßend, ſchamgequälet 
Knie’ ich dir auf immer da! 


Einem, Einem zu gehören, 

Sei's der Schönft’, ein halber Gott! 
Einen lieben, Einem fchwören, 
Thorheit, Wahnfinn, trunfner Spott! 
Eros Binde um die Stirne, 

Zeus urfchöne Welt nicht ſehn! 
Einen Traum nur im Gehirne 

Blind und rafend untergehn! 


Nicht des reichen Geiftes Blige 
Sah er, nur den fchönen Leib! 
Und ermübet vom Befike 

Floh er — nur das Erdenweib! 
Da, da zeigte dein Erbarmen 
Mir die Feine Leidenfchaft! 
Denn fein ftürmifches Umarmen 
Band auch meiner Flügel Kraft! 


155 


Ausgedürftet, ausgewüthet, 

- Nacdy der Liebe füßer Luft, 

Mas der Jugend Iugend bietet, 
Hat die fchönheitstrunfne Bruft; 
Mie den Flammendurft der Becher 
Stillt, der Blitz fich felbft verzehrt, 
Müchtern wieder fich der Becher 
Zecht, der Moft fich helle gährt! 


Melche Laft ift mir entnommen! — 
Einmal war ich nur ein Kind, 
Das in Iris Thor zu kommen 
Athemlos fich Tief im Wind! 

Das, vom Anfchaun ungerühret, 
„Stets die fchönften Blumen brach; 
Bitter fie zum Munde führet, 
Oder pflanzt' im Beetvermadh. 


Das die volle Brühlingserbe, 

Baum und Häuschen, Thal und Berg 
Mit dem Hirten fammt der Heerbe, 
Mie ein zartgefchnigtes Werk, 
Kindifch wünfchte heimzutragen, 
Wie's auf goldner Schüffel ſtand! 
Mitzuziehn im Sonnenwagen, 

Auf nach ihm die Händchen wand! 


Mar ich denn dem Schönen näher, 
Nahe, als wir feit umarmt, 

Lipp’ an Lippe weh und weher, 

Bruft an Bruft wie Schwän’ erwarmt? 
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Und genoß ich da noch, trunfen, 
Seinen himmlifchen Gefang ? 
Da in Nebelgluth verfunfen, 
Seinen Wuchs und Göttergang ? 


Schönem nahft du mit dem Fuße 
Nicht, dein Arm es nicht erwirbt! 

Nie befeffen im Genuffe, 

Schmähſt du's frech, es flieht, es ftirbt! 
Mit dem Danaiden- Siebe 

Scöpfeit du der Sonne Bild! 

Dod) ein Andres ift die. Liebe, 

Und ein Andres, was fie jtifft! 


Heil'ge Schönheit, bleibe immer ® 
Neizend fern mir! Du, Natur, 

Deffne prangend mir im Schimmer 
Deine Thäler, deine Flur, 

Und dahinter ziehe Luftig 

Deiner blauen Berge Macht 

Und zu meinen Füßen buftig 

Sproſſe deiner Blumen Pracht! 


Nun in würbigem und reinem 
Anfchaun, fteh’ ich in dem Glanz 
Alles Schönen, dein’ und meinem! 
Meiner Lieb’ iſt's gleich und ganz. 
Hier, o hier in meinem Bufen 

Ruht fein Spiegel, ftrömt fein Quell, 
Selig durch die Gunft der Mufen 
Schöpf ich ihn mir frifch und Hell. 


157 


Heil mir, daß ich Etwas habe, 
Mit dem Liebe dauernd lebt, 

Dem auch Liebe nicht zum Grabe 
Wird, es nicht mit mir begräbt. 
Goldne Flügel kann ich fchwingen, 
Göttern darf ich nahe fein! 

Und wenn alle Mufen fingen 
Schweiget Sappho nicht allein. 


Meiner Liebe Götterftegel 

Drückt' ich ihm auf feine Bruft; 

Nur ein todter erzner Spiegel 

Mar er meiner Seel' und Luft; 

Sch war feiner Schönheit Sonne, 

Ich war feines Herzens Herz, 

Mein war feines Lächelns Wonne 

Und fein Blick mein Schönheitsſchmerz. 


Meine Strahlen fang’ ich wieder, 
Meine Gluthen in mich ein! 
Wie der Altmond geht er nieder 
In der Wüſte ohne Schein. 

Ich — ich bleibe zu beglüden 
Glücklich ſelbſt noch überreich, 
Und Begeifterung und Entzücken 
Flammen in mir ewig gleich. 


Nieder rauſch' ich in die Maffer 
Mie ein fprühend - glühnder Stahl, 
Und ich kehre wieder — Blaffer, 
Aber rein von meiner Qual! 
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Denn das Gift aus Eros Pfeilen 
Meg fpült Amphitrite's Schooß; 
Mer von Liebe fich will heilen, 
Sit fchon Halb der Liebe los! 


Neugeweiht durch dieſe Stunde 
Wählſt du mich, im Herzen bein, 
Wieder Feufch zu deinem Munde 
Und zur Schwefter mich die Neun! 
Allen edlen Seelen theuer 

Kennt das Volk mich, was ich bin, 
Stolz an meiner Lieder Feuer 
Mieder deine Priefterin! 


Tanfend Sonnen voller Glanze 

Schaun mic). aus der Zufunft an, 
Lodend mit dem Lorbeerfrange, 

Eines neuen Lebens Bahn! 

Kundig werben meine Schwächen — 

Und mein Sieg, der Phaon reut! 

Denn gerechte Götter rächen 

Schuld auch, die der Menſch verzeift! — 


Ruhig tritt fie aus den Hallen, 
Lächelnd auf den Felfenhang 
Blumen ftreut fie, und fie fallen 
Schwebend, augermüdend lang; 
Denn in fchwindelnd fchroffer Tiefe 
Ruhet Amphitrite's Schooß, 

Und ihr däucht, als ob. fie riefe, 
Und fie fchlingt Die Haare los. 
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Phöbus ſinkt; ans Rofengluthen 
Wölbt er leuchtend fich ein Grab, 
Wölbt's Hinunter in die Fluthen, 
Ründend, tief wie hoch hinab; 
Selbft die Schwalbe ftürzt getrogen 
In den Himmel drunten füch, 

Doch aus den kryſtallnen Wogen, 
Triefend, ſchwirrt ſie wunderlich. 


Lieblich ſchmückt er ihr, zum Muthe, 
Selbſt das Schrecken, ſtillbewußt. — 
— Freudig zaͤhle ſtets der Gute 

Auf den Einklang jeder Bruſt! 

Jeder Gott kommt ihm entgegen, 

Beut ihm freundlich Hand und Macht; 
Gutes iſt auf allen Wegen 
Borbereitet, vorbedacht. 


Alfo fpricht fie; und mit Thränen 
Sieht fie Phöbus untergehn ; 

Seinen Hauch nun, wie ein Sehnen, 
Fühlt fie leis ihr Haar umwehn; 
Und da hört fie „Sappho!“ tönen — 
Phaon ift es, der fie ruft — 

Und enteilend dem Verſöhnen 
Springt fie in die dunkle Gruft. 


Und er naht, von Schreck gebunden — 
Neue trieb ihn zu ihr her — 

Er erbleicht, fie ift verfchwunden 

Und er eilt hinab zum Meer. 
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Da, vom Schiffer aufgefangen, 
Ruht fie auf ſmaragdnem Gras, 
Anadyomene! — Wangen, 
Stirn und Lippe blüthenblaf. 


Schöner hat er nichts gefehen, 
Als ihre Antlig, ernft und Elar, 
Schöner nichts, muß er geftehen, 
Als den Arm, ihr feuchtes Haar. 
Seinetwegen iſt's gefchehen, 

Ihn begrub fie in Gefahr! 

Und vor Schmerz will er vergehen, 
Da fie einft die Seine war. 


Ihre Mädchen, froh gefchäftig 
Stößt er — felbft Melitta — fort! 
Diefe zeiht er, laut und Erüftig, 
Schuldig an dem Liebe-Morb! 
Reuig finft er ihr zu Füßen, 

Er umfaßt den ſchlanken Leib, 
Shre Lippen will er küſſen — 

Da erwacht das Götterweib. 


Leuchtend Fehrt ihr Geift zurücke — 
Das ift feine Sappho nicht! 

Und er Tieft in ihrem Blicke, 

Die erröthet, fein Gericht. 
Himmlifch über ihn erhoben 

Liegt fie vor ihm, fichtbar, nah, 
Milden Glanz um fie gewoben — 
Doch ihm umerreichlich da. 
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Nun erft hat er fie verloren, 

Nun erft ſchaut er, wer fie ift, 

Und verwünfcht fich laut, den Thoren, 
Der fie um ein Kind gemißt! 

Don Anteros Pfeil verwundet 

Stürzt er ſich in’s Meer hinab, 

Und wo Sappho Leicht gefundet, 
Findet er ein ſchweres Grab. 


— — — — 


8. Schefer Geſ. Ausg. X. 11 


Die neue Göttin. 
Legende. 


Ausgeſtoßen war der Götter Schaar, 

Fort aus ihren ſchönen Tempeln allen, 

Und ihr heitrer Dienſt auf immerdar 

Schwerverdammt und rettungslos verfallen; 

Sünde war nun in der Welt und Weinen, 

Nur dem neuen Gott, der Zahl der Seinen 
Prangten nun Altir’ und Hallen. 


Der Diana Haus zu Ephefus, 

Die auch, um Gndymion, bereuet, 

Und der Säulen Heiliger Umfdrluß 

Mar nun einer anderen gemweihet; 

Drinnen hing das Bild der Magdalene 

Boller Weibesreiz und Götterichöne, 
Die fich ſüßer Schwachheit zeihet. 


Liebetrunfen von dem Götterbild 

War ein reicher Jüngling, der dort wohnte; 

Bis vergehend ſich das Aug’ ihm füllt, 

Hing an der es, die fo herrlich thronte. 

Willſt'du nimmer mir hernicder fleigen, 

Woll'n ſich Götter nicht mehr menfchlich zeigen, 
Wie einft Liebe Liebe Tohnte? 
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Bei der Sonne frühem Safranftrahl, 

Bei des Mondes ftillem Zauberleuchten, 

Weilt' er dort bei ihre in Gluth und Dual; 

Bracht' ihr Blumen, feine Maugen bleichten, 

Bis er's nicht mit Andacht mehr umwunden, 

Dis die Priefter einjt ihn Nachts gefunden, 
Und den Armen ganz verfcheuchten. 


Eines Abends da, beim Badengehn, 
Eieht er, ſieht, und bleibt wie träumend ftehn — 
Eine Pilgeim, jchmachtend, blaß und jchön, 
Ganz wie feine Göttin anzufehn ! 
Auch fo figt fie, feitabwärts vom Pfade, 
An des Meeres murmelndem Gejtade, 

Unter eines Ahorns Wehen, 


Soll er nahn, weicht beffer er zurück? 
Ach, es ſenkt ihn auf fein Knie zu beten. 
Sie erröthet, Wonn' und Scham im Blick; 
Und er ftammelt, fchüchtern nah zu treten: 
Sprich, wer bijt du? was iſt's mit dem Stabe? 
„Eine Pilgrim; wallt zum heil’gen Grabe.“ 

— Ad, das haft du nicht vennöthen! 


D was ijt noch, das mich zähmt und Hält! 
Bon der Erde biſt du nicht, das weiß ich. — 
„Niemand Hab’ ich mehr auf diefer Welt.“ 
Und wie heißeft du? — „Maria heiß’ ich.“ 
O Maria, bleibe heut und immer! 
Eich, dort neigt fich ſchon des Tages Schimmer. 
„Aber morgen wieder reif ich.“ 
11* 
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Nein, Du fchauft ja in mein Herz hinein; 

War ich doch, eh’ ich dich fand, dein eigen. — 

„Deine Freundin, mehr kann ich nicht fein.“ 

Nein, Maria, diefer Ring foll zeugen, 

Menn ich dir auch tobt je Treue breche, 

Daß die Schuld ſich auf der Stelle räche! — 
Und fie dreht den Ring mit Schweigen. 


Sn den Straßen liegt entlang zur Stadt 

Grün geftrentes Laub und manche Blume, 

Mo man heut das Bild getragen hat 

An dem Feſttag aus dem SHeiligthume. 

Und nun durch der Stadt geheimes Nachten 

Folgt fie ihm mit lächelndem Betrachten 
Nach dem prächt'gen Gigenthume. 


Und fein Haus fteht ganz ihr zu Gebot, 
Doc) fie wählt Ein Zimmer nur von allen. 
Waſſer ift ihr Wein, und Obit ihre Brod; 
Mie ein Geift fanft fchwebt fie in den Hallen. 
Zarte Blumen find bei ihr zu finden, 
Kinder, welche fchüchtern fie umwinden, 

Die fie hegt mit MWohlgefallen. 


Eine weiße Taube fommt und geht, 
Heimlich blickt fie gern zu Mond und Sternen, 
Glanz dann bricht aus ihrem Aug’ erhöht. 
Doc, den Jüngling hält fie zart im Fernen, 
Gönnt ihm nur den Kuß, zur traut'ſten Stunde, 
Mie ein Kind, dem offnen Fleinen Munde, 

Und der Augen Wunderfternen. 
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Ungeftillt erwacht er eine Nacht; 

Stürme hört er heulend fich erheben, 

Hohl aufbrauft das Meer, der Himmel Fracht, 

Güſſe raufchen, Blige fprühn und ſchweben, 

In den Felfen hallt des Donners Stollen, 

Schütternd dröhnt die Erde von dem Rollen, 
Und er denft an Tod und Leben. 


Ad), wie ift der Menfch fo Furz nur da! 
Soll die Erde dies Gebild verfchlingen? 
Und fo fchön ift fie, fo jung, fo nah — 
Soll id) mid, aus ihr nicht neu verjüngen? 
So wie ich geftaltet jeßt mag gehen, 
Gern möcht’ ich die legten Tage fehen, 

In der Erde Himmel dringen! 


Denn das Weib ift der Verjüngungs-Quell, 

Meiber find des Erdgeiſt's Fegefeuer; 

Endlidy will er dafein ſchön und hell, 

Der Geburt gleich fei die Che theuer! 

Mer Fein Weib nimmt, ift verdammt: vergehen 

Muß er, denn er will nicht auferftehen 
Immer reiner, fcehöner, neuer! 


Kinder fchaun, ift in den Himmel fchaun, 
Du umarmft dein tiefites, reinftes Weſen: 
Denn das Beßre werden fie erbaun, 
Unſre Kinder find’s, die uns erlöfen. 
Wir verfinfen: Schuld und Fehl und Mängel — 
Kinder find die Auferftandnen, Engel, 
Weltgeiſt's neuverflärtes Wefen. 
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Und er rafft fich auf, des Lebens voll, 
Blitze leuchten fehwebend ihm zum Gange, 
Alles fehüttert von dem Prachtgeroll, 
Doch ergeht voll Lieb’, ihm ift nicht bange. 
Und er findet fie in ihrem Zimmer 
Lefend nur bei ihrer Augen Schimmer, 

Bei des Donners hehrem Klange. 


Feſt umd ftumm ergreift er fie mit Kraft, 

Und fie ſchrickt zuſammen, voller Zagen 

Fühlt fie feine Flare Leidenfchaft, 

Seine Küffe, fein unbändig Magen. — 

„Laß mich! Anders bin ich nie dein eigen! — 

Doch er will fie, hebend, ftarf, mit Schweigen 
Auf die Purpurfiffen tragen. 


Und fie füßt ihn, preßt ihn, ach — auch [os 

Ningt fie — zittert, glüht in feinen Armen, 

Und ihr Aug’ ftrahlt zu des Donners Schooß, 

Zweifelt, fleht, und banget um Grbarmen — 

Sieh, da flammt ein Bliß auf fie hernieder, 

Und er hält, entfeßt, die ſchönen Glieder 
Todt und blaß in feinen Armen. 


Und fein Schmerz ift ganz unflagbar groß, 
Solchen Wechfel kann fein Haupt nicht faſſen — 
Erft welch Leid — und dann welch himmlifch Loos! 
Böfe Erde, weh, ich muß dich haften! 
Solch ein fehönes, ganzgelungnes Mefen 
Tilgft du wieder weg! Sie foll verweſen, 

Und fie duldet es gelaflen. 
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Und der Menfih, er fehweigt, er kann nichts thun; 
Doch die Schönheit fann ich ewig Tieben! 
Todt follft du bei uns Lebend'gen ruhn, 
Und fo bift du uns ja wie geblieben! — 
Drauf an jenes Ahorns heil’ger Stelle 
Rafch erhebt ſich marmorn die Kapelle 
Für den Ruhort feiner Lieben. 


Und da ruht der Schab im Pilgerkleid, 
Und dem Engel läßt er Blügel geben, 
Auch den frommen Stab ihr links zur Seit, 
Mill fie wandern, oder will fie ſchweben; 
Einen Kranz in goldnen Haargewinden 
Ganz von himmelblauen Hyazinthen 

Eicht man ihre Schläf’ umweben. 


Denn ganz unverivandelt bleibt ihr Leib, 
Nachts auch fcheint helldunfel die Kapelle, 
Geht das Licht aus von dem heiligen Weib, 
Oder ftrahlt des Ninges Stein fo helle: 
Dort an ihrem theuern Sarfophage 
Sitzt er, fie befchauend, ganze Tage, 

Kränzt fie jede Morgenhelle 


Einft vom Meinen fühlt ee Schmerz im Haupt, 
Drückt den Kranz von ihr fich auf das wunde — 
Und, fieh da, genefen ift fein Haupt! 
Schnell erzählt verbreitet fi; die Kunde; 
Jedes Tags die Harrenden zu heilen, 
Muß man mit der Kränze Wechfel eilen, 

Und die Kranfen find Gefunde. 
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Eine Blinde fommt da, leis und müd', 

Aehnlich ganz der Todten anzufehen. 

Selbft das Würzchen auf dem Augenlied'! 

Hat die Mutter ſich am Bild verfehen ? 

Iſt's Diana? — Schickt fie fich den Boten? 

Und er Fränzt fie mit dem Kranz der Todten, 
Zitternd daß fie möge fehen! 


Und fie fieht! — fieht fich vor Augen tobt! 

Doch ihr Schreck entzüdt ihn nur unbändig, 

Und geendet fcheint ihm feine Noth: 

Denn die Todte hat er neulebendig. 

Mädchen, ruft er, dich muß ich befißen, 

Soll das Leben mir noch weiter nüßen; 
Sei den Willen mir geftindig! — 


„Darfft Du mein fein?“ — Sa! ſchau' diefe an! — 
„Ad, auch Todten fann man fich vereiden!«“ — 
Todten zu gehören ift ein Wahn, 
Willſt du ihnen ihre Armuth neiden? — 
„Sieb mir ihren Ring, dann will ich glauben!“ — 
Wie fich der nicht läßt vom Finger rauben, 

Mill er mit dem Meffer — fchneiden. — 


Sieh, da zuckt die Hand aus feiner Hand! 

Und die Todte fchlägt die Augen auf, die blauen! 

Und fie fchaut ihn an — der's wohl verftand, 

Und hin finkt er todt vor Scham und Grauen. 

Und als ob der Flügel Kraft fie trage, 

Stellt fie ſchlank ſich auf im Sarfophage, 
Spricht fie, himmlifch anzufchaun: 
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Legt nun ihn an meinen Falten Ort! 

Und zum Zeichen foll er nicht verwefen. — 

Frei und ruhig ſchwing' ich mich nun fort, 

Ewig diefer Erde zu genefen. 

Sinnbefangen liebt ihr die Geftalten, 

Doch den Geift vermögt ihr nicht zu halten — 
Schein ift alles Menfchenwefen. 


— — — — 


Die vermifte Braut. 
Legenve. 


O dürft’ ich nur den Schleier nehmen, 
Der Krone Erbthum ſei doc, Hin; 

Ich Fann mic, feinem Mann bequemen, 
Obſchon des Haufes Lett’ ich bin, 

Ic, kann des Herzens Macht nicht zähmen, 
Mich Hält ein unverleglich Schämen — 
Mein Bräutigam iſt Feufch und rein, 

Todt und lebendig bin ich fein! 


Mein Kind, dein MWunfch ift nicht zu ftillen, 
Dein Weinen macht der Mutter Schmerz; 
Der Vater gab den ftrengen Millen, 

D Tochter, gieb nun auch dein Herz! 

Mie mächtig ift er, den er wählte, 

Dem jede fich mit Luft vermählte, 

Beharre nicht fo fonderbar, 

Sieh, felbit dir Heilige gebar! 


Auch ich als Kind fromm auferzogen, 
Sah oft die Himmlifchen im Traum; 
Nur Sternen war mein Aug’ gewogen, 
Doch gab ich Irdifchem dann Raum. 


171 


Du darfft dich wohl dem Manne fihiden: 
Die frühe fand an Gott Entzüden, 

Die wird die Gattin Feufch und*rein, 
Wird einft die fromme Mutter fein. — 


Sie weinte fort die Nächt' und Tage, 
Sie fchloß fich in ihr Zimmer ein, 
Ergoß fich in Gebet und Klage, 

Shr Rabe war bei ihr allein. 

Wie ihre Begräbnig bang vom weiten 
Sah fie das Hochzeitfeft bereiten; 
Und als das Feft auf Morgen fteht, 
Da tritt der Bräut'gam zu ihr fpät. 


Nun bift du mein, bift mein, umfchließen 
Darf ich dich an die treue Bruſt! 

Mas mein ift, follft du mit genießen, 

Froh mit mir alle Lebensluſt — 

Du weint? — du weinft in meinen Armen, 
Gntwindeft dich mir ohn’ Erbarmen — 
Don deiner Schönheit Ueberfluß 

Nicht eine Hand, nicht einen Kuß! — 


Die Deine kann ich doch nicht werden, 
So fchön du holder Jüngling biſt; 

Mein Glück ift nicht von dieſer Erden, 
Seit früh mein Herz des Andern ift. 

Mir ift ein Andrer einft erfchienen 

Mit Dornenfron’ und fanften Mienen ; 
Zur Braut verfprach ich dem mich ganz, 
Ihm trag’ ich meinen Jungfraunfranz. — 
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Er finft zu ihren Füßen nieder 

Gequält von düftrer Liebeswuth, 
Umfchlingets füßt die fihönen Glieder — 
Doch ihre Bruft fühlt andre Gluth. 

Cie reißt fi) los, mit rafchen Schritten, 
Ihr ganzes Herz recht auszufchütten, 
Eilt fie zum Garten, kniet dort hin 

Mo einft der Heiland ihr erfchien. 


Hilf, Jefu, du der Hülfbereite, 

Errette mich, ich trau’ auf dich! 
Maria, du Gebenedeite, 

Fleh' du bei deinem Sohn für mich! 
Erhör' mein Aug’, ich Faun nicht beten, 
Die höchſte Noth ift eingetreten; 

O Vater, ſieh herab auf mic! 

Erhör', errett’, errette mich! 


Da fam ein Jüngling dargegangen, 
Unfäglich fchön und wunderbar; 

Ein weiß Gewand hielt ihn umfangen, 
Sein Antlig war wie Licht fo Far; 

Der Mond beglänzte hell die Matten — 
Der Jüngling hatte feinen Schatten. 
Wie den die Jungfrau nun erblickt, 
Zuerft fie wohl vor ihm erfchrict. 


Komm’ mit in meines Vaters Garten 
Hinweg aus deinem Vaterland; 

Dort magſt du all’ dein Leid verwarten, 
Komm, Jungfrau, gieb mir deine Hand, 
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Holdfel'ger Jüngling, wer dich Höret, 
Dem ift ein jeder Wunſch verwehret; 
Hat dich Maria mir gefandt? 

Welch Mahl Haft du in deiner Hand? — 


Laß fein das Mahl! Komm’ ohne Zandern, 
Und nichts entfeße dich zu gehn; 

Vor Trennung darf ja dem nicht fehaudern, 
Dem in der Welt zu bang gefchehn; 

Die jebt der Erde dur verlaffen, 

Sie follit du wieder einſt umfaflen; 

Mir ziehen in des Friedens Land 

In ew’gen Lenz und Stilleftand. 


Drauf tagt der Morgen zu dem Feſte, 

Das Schloß wird reg, die Stabt wird laut, 
Hell prangt der Dom, es harr'n die Güfte, 
Das Beſte fehlt, es fehlt die Braut. 

Man fucht im Nahen, forſcht im Meiten, 
Das ganze Land durchhallt ein Läuten — 
Ein Armband fand ſich nur am Drt, 

Mo fie gefniet — die Braut blieb fort. 


Fahrt wohl, ihre Freuden dieſes Lebens, 
Weh, ohne dich, geliebte Braut! 

Nun Hab’ ich Kron' und Land vergebens, 
Menn dich mein Auge nimmer fehaut, 
Zu deiner Bäter golden Särgen 

Mill ich mich in die Gruft verbergen, 
Bor deines Bildes Angeficht 

Berlöfche meiner Augen Licht! — 
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Nach langem Sehnen, bangem Leiden 
Lag einft er vor dem Bilde tobt, 

Seit ihrer thenern Tochter Scheiben 
Verging die Mutter till in Noth. 
Einft mit dem Bater, ftumm in Klage, 
Berfchieden fie an Einem Tage, 

Und wurden beigefeßt zur Gruft, 

Zu ruhn, Eis die PBofaune ruft. 


Es blieb die Welt im alten Gleiſe, 

Ein neuer Herrfiher flieg empor, 

Und dies Geſchlecht ward fill zum Greife, 
Gemach ſich's aus der Welt verlor; 

Die alten Träum' und alten Schmerzen 
Berlofhen mit dem alten Herzen, 

Und Andre wohnten neu nun da, 

Wo Altes viel zuvor gefchah. 


Und dreimal ward das Kind zum reife, 
Und dreimal fich der Greis verlor, 

Die Sonne fihien fo fort, fo leife, 

Sie ging und fam, und ging wie vor; 
Viel Rofen blühten und verblichen, 

Viel Waffer raufchten und entfchlichen, 
Biel Wolfen zogen ein und aus, 

Und vielmal ging’s zur Grat’ hinaus. 


Da faß ein Fürft mit Weib und Knaben 
Nun in dem Scyloß, im Neichsgenuß, 
Die pflegten treu den alten Raben, 

Den noch die Braut gelehrt den Gruß. 
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Ihr geldnes Armband, dort gefunden, 
Trug nun der Rab’ um Hals gebunden; 
Hier hing auch, manchmal noch befchaut, 
Das Bild von der vermißten Braut. 


Da fprach der Jüngling dort im Garten 
Zu Einem: Nun ift’s an der Zeit! 
Führ’ heim die Braut in ihren Garten, 
Gieb in ihr Land ihr dein Geleit; 

Sie liegt da unter Palmen triumen, 
Nimm, führ' fie fchlafend ohne Säumen; 
Mer gehn will in den Himmel ei, 

Der muß zuvor geftorben fein. 


Da fihied er Mitternachts von binnen 
Und trug fie fchlafend zu dem Baum. 
Epit ward e8 wach vor ihren Sinnen: 
O fel'ger Traum! — ad, nur ein Traum! 
Da glänzt die Sonn’ am Kimmelsbogen! 
Die Wolfen ziehn, wie je fie zogen! 
Noch fließt der Strom, wie je er floß — 
Und dort fteht meines Vaters Schloß! 

‘ 
Drauf Gott befahl fie ihre Sache, 
Und ging zum Thor ein, finnend=jacht; 
Da rief fie an die ernfte Wache: 
Mer feid Ihr in der alten Tracht? — 
Keunſt du denn nicht des Fürften Tochter? 
Ihr lügt! der Fürft hat feine Tochter! — 
Sie fah ihn an, fie fihritt hinein, 
Der Mann blieb ftehn, als wär" er Stein. 
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Und durch die fonnerhellten Straßen 

Ging fie nad) ihres Vaters Haus. 

Wie die Begegnenden fie maaßen, 

Doch Jung’ und Alte wichen aus. 

Wohl mancher fprach da zu dem andern: 
Die fommt wohl aud) von langem Wandern, 
Und fommt zu ſpät um hundert Jahr; 

Das Mädchen war doch wunderbar! 


Sie ftieg nun in des Vaters Schleffe 
Die Marmorftufen leicht hinan. — 

Mie leer ift’s heut von all! dem Trofie? 
Mein Bild — wer hat's hierher gethan? 
Wie wird die Mutter um mich zagen, 
Mas wird der ftrenge Vater fagen, 

Der Bräut'gam ift er drinnen hier?! — 
So thut fie auf des Saales Thür. 


Die Knaben, die fich drin vergnügen, 

Erheben ſich voll Furcht, und fchrein: 

Die Braut ift aus dem Bild geftiegen! 

Sie fommt herein! fie fommt herein! — 

Sie laufen, in der Mutter Röcken 

Sich vor dem Geifte zu verfteden, 

Die Braut! die Braut! — die Fürftin fchaut, 
Sie ſtarrt — es ſchaut der Fürft, ihm graut. 


Auf ihre Schulter fliegt der Nabe 

Und grüßt: „Gelobt fei Jeſus Chriſt!“ 
Und fieh, das Armband trägt der Rabe, 
Das an der Braut der Fürft vermißt; 
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Und mit Verwundern und mit Grauen 
Will Feines feinen Augen trauen, 

Und todtenbleich und Falt entfeßt 

Lang fteht fie da, und fragt zulest: 


Mo ift die Mutter, wenn ihr’s wiſſet, 

Die geftern hier den Saal erneut, 

Mo ift die Fürftin, die mich miffet — 

Mer du auch feift — wo ift fie heut? — 

Die fchläft in ihrer Gruft fchon fange! — 

O taͤuſch' mich nicht, mach mir nicht bange! — 
Ya, die ift lange todt und hin; 

Diel Waffer rann feitdem dahin. — 


O wehe, weh! wo ift mein Vater? 

Der über Diefes Land gebeut — 

So wär fie todt! — wo ift mein Vater? 
Mer dur auch bift, wo ift er heut? — 
Den hat die Zeit auch weggenommen — 
Weh, weh! wo bin ich Hingefommen? — 
Sa, der ift lange tobt und Hin, 

Viel Wolfen zogen über ihn! — 


So find fie alle todt die Lieben! 

Zerriffen ijt das heil’ge Band. 

Mas todt war, das nur ift geblieben, 

Und was da lebte, das verfchwand! — 

Und wo warft du, in welchen Landen? 

Bift du ung aus dem Grab’ erftanden? 

Denn jung ift ſich dein Sinn bewußt, 

Und frifch der Strauß an deiner Bruft! — 
2. Schefer Gef. Ausg. X. 12 
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Laß mich von dem Geheimniß fehmeigen! 
Und ahn' ich's auch, fo fag’ ich's nicht. 
Doch follft du mir die Särge zeigen 

— Verweigre mir die Bitte nicht — 
Was ich nicht fchaute, daß ich's fchaue, 
Daß ich den todten Häuptern traue, 
Und dort empfah’ das Sarrament, 

Nach welchem meine Seele brennt. 


Und unterdeß, wie fonft vordinnen, 
Trat fie hinaus auf den Altan, 
Und ſahe mit verflärten Sinnen 
Nun bald hinab, num bald Hinan. 
Ein thräinenlöfend Lied im Munde, 
Umfchaute finnend fie die Runde 
Und ftaunte tief der Welten Pracht 
Und lobte Gottes Nat und Macht. 


Zur Meffe rief nun hell das Läuten, 

Da trat fie wieder in den Saal: 

Sn Gottes Namen laßt uns fehreiten! — 
Es folgt’ ein langer Zug zumal. 

Und vor des Domes Hochaltare 

Empfing fie ernft das Wunderbare; 

Nun ftieg fie erft zur Gruft hinein 

Bei Rauchwerk und bei Farkelfchein. 


Hier Tiegt ihr offen in den Sürgen? 
Noch fromm gefaltet eure Hand! 

Seid mir gegrüßt in euren Sürgen, 
Die ich auf Erden nicht mehr fand! 


J 
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Und auch der Bräutigam? — verfchonet, 
Daß idy mit Sammer euch gelohnet! — 
Bol Thränen ſank fie dumpfbewußt 

Hin an der Mutter todte Bruſt. 


Und „heilig, heilig, heilig!“ tönte 

Die Stimme vor dem Hochaltar - 

„Sit Gott, Gott Zebaoth!“ fo vröhnte 
Das Chor; und weiter fang die Schaar: 
Einjt ftehn wir bei Bofaunenfchalle 

Auf aus den Gräbern, gehn wir alle 
Vor Gottes Nichterftuhl Hinan, 

Wie jeder that, wird er empfahn. 


Nun fchwieg das Chor; und Todtenftille 
Mard um die Särge dumpf und feucht, 
Noch über ihrer Mutter Hülle 

Lag fill die Jungfrau hingebeugt; 

Und wie fie lang’ und lang’ gelegen, 
Wie fte fich nicht will aufbewegen, 

Und wie der Fürft die Händ’ ihr bot, 
Da war fie jtarr, da war fie tobt. 


IA» 
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Gefang der vermißten Brant. 


Ach, fie find alle tobt, die Lieben, 
An die einft diefes Herz mich band; 
Nur einfam bin ich nachgeblieben 
Zu ſchaun, wie Irdifches verfchwand! 


Wie liebt’ ich euch mit beil’gen Wehen, 
Die Sonne fchien fo neu, fo klar! 
Unfterblich war't ihr anzufehen! 

Wie felig, felig ich da war! 


Und all’ das Liebliche Gedränge, 

Stets nah in anfpruchlofer Pracht! 
Der Wolfen Heer, der Blumen Menge! 
Mer hätte das von euch gedacht! 


Sieh, andre Kinder nun mit Krüngen 
Auf jener fehaudernd : alten Flur! 

Die Wiefen blühn, die Mauern glänzen, 
Und feines ahnt ven Wandel nur. 


Mich ſchreckt die Erbe, dies Gewimmel, 
Die Sonne, die ihr Licht vergißt: 

Da, wo wir lieben ift der Himmel, 
Mo Lieb’ und Seligfeit uns fließt. 
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Da two ich war, zu jenen Reichen, 
Dort geh’ ich freudig nun binaufl 
Laßt mich den ftillen Todten gleichen, 
Kaum fchein’ ich tobt, fo jteh’ ich auf! 


In frommer Anmuth wird fie flehen 
Die Mutter im erhofften Glück! 

Wie wir geglaubt, wird uns gefchehen, 
Und froh giebt Chriftus uns zurüd, 


Die Ladung vor Gottes Gericht. 


„Zu Hülfe! — Mörder! — Verfchonet mein Leben! 
Ich bin des Königs vertrauter Freund: 

Don Benavides!“ — „„Den fuchen wir eben! 
Dich, welchen das Volf der Mauren meint! 

Uns auszurotten haft du ihm gerathen, 

Da nimm den Lohn für deine Thaten, 

Dein eigenes Schwert, das uns gedroht, 

Geb’ ewiges Schweigen dir, ewigen Tod!““ — 


Und mit dem entriffenen Schwert burchftochen 
Schreit Benavides gräßlich = laut. 

Die Mauren ſpotten: „gethan wie verfprochen! * 
Und fliehn, in der Sturmnacht ungefchaut, 

Bom nahen Palaft des Königs entrinnend 

Durch Martos Strafen das Feld gewinnend, 
Durdyfchleichend mit Flopfendem Herzen das Thor, 
Eich rettend, zum Drachenfelfen empor. 


Auf den Mordfchrei fehren die edlen Brüder 
Juan und Pedro Carvajal 

Bom Heimweg aus dem Palafte wieder 
Zur Hülfe bereit mit der Klinge Strahl — 
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Da fehn fie ſchon Benavides erblaffen, 
Den fie bei'm König fo eben verlaffen; 
Beichienen von des Palaftes Licht 
Erkennen fie ihres Feindes Geficht! 


Sie ziehn ihm, erbarmend, den Stahl aus dem Herzen 
Und ftehn von dem rafchen Tode gebannt; 

Da fommen die Diener mit Fadeln und Kerzen, 

Da fommt der König, das Schwert in der Hand; 
Und Tiebend an feinen Arm gehangen 

Don Furcht für ihn und von Zagen befangen, 

Naht feine Tochter zugleich dem Kreis, 

Drin fteht fie wie die Lilie Teis. 


„Was nust dem Todten das leere Beflagen! “ 
Spricht endlich der König. „Hört e8 all’: 
hr habt mir meinen Freund erfchlagen, 

Ihr ftolzen Brüder Garvajal! 

Ihr wart ihm Feind’! Ihr feid ergriffen 

Auf warmer That! Seht fcharfgefchliffen 

Das Nicytfchwert auch! — bei meiner Macht, 
Ich rüche den Freund, noch diefe Nacht!“ 


Und tiefer redet er fich in die Rache 

Und heifcht: „Greift, bindet fie, unverfchont! 

Und zum Felfen empor, wo einft hauſte der Drache, 
Die graufende Spitze befcheint noch der Mond; 

Sch mache Gefese, Ich bin die Gerichte, 

Und feine Gnade vor meinem Gefichte! 

Dort fiß’ ich zu Recht: — dort ftürzt fie hinab! 
Dort finden die Freunde der Feinde ihr Grab! 
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Da wirft ſich die Tochter, beftürzt, ihm zu Füßen 
Und fleht: „Mein Bater, der Kläger bit du? 
Ab, follen die Ungehörten büßen? 

Die du befchuldigt, die ftrafeit du? 

Unüberzeugt und unvertheidigt, 

Die nimmer das ärmſte Kind beleidigt! 

Mein Vater, mic) faffet ein Grauſen um dich, 
Erhöre dein Kind — dein Kind bin ich!“ 


Doc) der Vater ftößt das Gefäß des Degens 

Ihr laut vor die Stirn, daß fie blutet und fchweigt, 
Und er fpricht, nicht achtend des befferen Regens, 
„Sie ftehen verftummt — Ich bin überzengt!« — 
„» „Sie ftehen fprachlos — fo flüjtert fie leife — 
Bor folcher Befchuldigung, folcher Weiſe! 

Eie fürchten nur mir noch weher zu thun, 

Drum fiehft du fie ſchwer auf fich beruhn.““ 


Der König lächelt mit Grimm und höhnet: 

„Sch kenne die Menfchen; du ſiehſt fie — Blind; 
Damit dich der Schuldigen Tod verföhnet, 

So fommft du mit mir auf die Felfen, du Kind!“ — 
Da rufen die Brüder: „Du follft uns nicht beugen! 
Mir find unfchuldig. Gott wird es bezeugen! 

Geſetz von nur Einem ift Tyrannei 

Auch ob es der menfchlichite König fei!“ 


Der König winft nur zum Gang auf die Zinnen — 
Und alle das fchmady= gewohnte Gefind’ 

Bollitreckt des frechen Willens Beginnen, 

Bon dumpfem uraltem Gehorfam blind. 
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Und vom Markt weg verfebt des Einen Wille 
Die Menge hinauf in die Bergesitille 

Wie Geifter; und wie durch Zauberichlag 
Wird hoc auf dem Felfen greller Tag. 


Und nah hier ziehen die Wolfen broben, 
Rings funkelt der Sterndom feierlich; 

Irr flattern die Adler, hinweggeftoben, 

Irr bergen die Eulen im Finftern ſich; 

Und an des geflohenen Wolfes Stelle 

Sitzt ftumm der König in Fackelhelle, 

Und höher noch, hoch auf dem Drachenhaus 
Scyaun, liebend umarmt, die Brüder hinaus. 


Da ergreift fie allmächtig das ſchöne Leben, 

Und plötzlich ift Alles ausgethan, 

Die freundliche Erde dahin zu geben 

MWird Ernft und Wahrheit auf furzen Wahn, — 
„Dort ruht die Mutter in füßem Schlummer, 

Die morgen weint in bitterem Kummer!’ — 
„„Dort fchläft mein Weib, und mein rofiges Kind! 
Die morgen Wittwe und Waife ſind.““ 


„D fiehe: ein Mondregenbogen 

Steht über unferem Jugendthal 

Auf Donnergewölf fanft hingezogen — 
Ad), alle Luft vergeht in Qual!“ — 

Und Gott anflehend vor Menfchengrimme 
Ruft Juan mit feierlicher Stimme, 

Und die Steine rufen’s im Todesgrund — 
Zum Könige laut mit begeiftertem Mund: 
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„Sc lade dich vor Gottes Gerichte, 

O König, der hier nur König heißt, 
Ic, Iade dich aus dem Traumgefichte 
Bor Gottes allesdurchdringenden Geift! 
Am dreißigiten Tage follit du erfcheinen 
Bor feinem Richterftuhl, dem reinen, 
Bor Ihm, der jeden Gedanfen Fennt, 
Und jeden Frevel bei Namen nennt!“ 


„Und die da, menfchlicher Macht enthoben, 
Gebaren, wie ohne Menfchen und Gott, 

Die haben einen Richter droben, 

Der haucht ihre Wefen zu Schand’ und Spott! 
Du, der da finnlos ein Wolf vernichteft, 

Sieh zu, wohin du vor Gott dich flüchteft! 
Mir beſtehn vor Gottes Nichterftuhl, 

Du aber ftürzeft zum Höllenpfuhl.“ — 


Und eh’ fie der Henker geftürzt in die Klüfte, 

Schon find fie verfchwunden. Und jeglicher Laufcht: — 
Ihe Mantel durchfauft die Nebellüfte 

Mie ein Adler, aus Wolfen fich flürzend, rauſcht: 

Und in das athemlofe Schweigen 

Und in das ſcheue Hinunterbeugen 

Dumpf aus dem Abgrund dröhnt es empor, 

Und der Schall zerreißt jed' menfchliches Ohr. 


Da fpricht der König, geheim erglühend: 
„Am Ende der Welt it das MWeltgericht! 
Mit Einzelnen, ihn vorausbemühend, 
Befaßt fich der Vater des Lebens nicht — 
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Sein Sohn nur richtet: dereinft ums alle, 

Der einft auch ein Menfch war, wie wir alle — 
Sch fpreche der nichtigen Ladung Hohn! 

Was wäre ein König fonft auf dem Thron!‘ 


Da donnert e8 Teig, tief murrend und mahnend 
„Die Ladung drang zu dem Richter empor! “ 

Und alle beben. — Da treten ahnend 

Die beiden Mauren zum König hervor: 

„„Wir haben den Benavides erfchlagen; 

Du ſollſt dich nicht am die Unſchuld wagen! 

Denn über die Freunde — träumten wir nicht — 
Hier ſitzeſt du raſch zu falſchem Gericht!" 


Kein Mund antwortet den Mauren erſchüttert, 
Kein Ritter bewundert den Edelmuth! 

Laut donnert es nah, der Fels erzittert, 

Dem Könige ſtockt ſein ſchuldiges Blut; 

Laut ſchreit ſein Kind, um den Vater geſchlungen, 
Und wieder die Hände zum Himmel gerungen; 
Die Fackeln verlöſchen im Regenguß 

Und die Eulen krächzen den hölliſchen Gruß. 


Nichts ſagt der König, als: „Seht, fie begraben!“ 
Dann figt er im Finftern fühllos durchnäßt 

Bis endlich zum Morgen; umfchwirmt von den Raben 
Meint bei ihm die Tochter im faufenden Meft; 

Sie fühlt um des Vaters Mord die Schmerzen 

Sie trägt die Furcht um den Vater im Herzen, 
Denn alles, was ihren Lieben gefchieht, 

Das fällt auf der Frauen göttlich Gemüt. 
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Stumm bricht der Geladene auf von der Stelle 
Nach Alcandete, der Mauren Hort; 

Um Gott zu gefallen droht er die Hölle 

Nichts chriftlihem Volke, Brand und Mord — 
Doch über der Stadt wehrt, ftrahlenverfendend, 

Das Sonnenfchild Gottes ihm, heilig=blendend, 

Da erfchristt er vor Gott, der ihn fchaut, und flieht 
Zurück nad) Jaen, todifranf im Gemüth. 


Und dreißig Sonnenblumen erwählet 

Die Tochter im Garten; und jeden Tag 

Bang Föpft fie Eine. Die Bleibenden zähfet 

Sie ängftlicher jeden Glockenſchlag; 

Sie führt ihm den Becher bittend zum Munde, 
Preif’t Gottes Gnade zu aller Stunde; 

Sie trocknet dem Triumenden fanft die Stirn 
Und weint, wenn er ftöhnt aus brennendem Hirn. 


Und als nur nody drei Blumen ftehen, 

Verſagt ihr zum Blumenmorde die Hand; 

Da ift es der Liebenden Seele gefcheben, 

Da wird zu Wahn ihr Sinn und BVerftand; 

Sie verjagt von des Baters Lager die Pfaffen, 

Die, verftummt vor Gott, ihm nicht Rettung fchaffen , 
Bertrümmert das Tabernafel, und fpricht: 

„Gott fürchtet vor Licht und Juwelen fich nicht!“ 


„Sie fürchten fich alle vor Gottes Größe, 
Wer wagt ein Gebet zu ihm — für dich? 
Sie fühlen fich nichtig in ihrer Blöße 

An Heilige keck nur wagen fie fich! 
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Und bift du nun tobt — von Gott gerichtet, 

Dann ſcheun dich die Priefter. in jeglicher flüchtet 
Bor dir und bei Einem Licht in der Nacht 

Wirſt du mit Grauen zur Gruft gebracht !' 


Und als nur die letzte Blume geblieben, 

Da raufcht es von fern, da blitzt es fie an, 

Rings fieht fie den Himmel ſich wölfen und trüben, 

Schwer rollet der Donner graufend heran — 

Da hält fie der Vater fich feft in den Armen, 

Doc fleht er zu ihr: Hab’ mit mir Erbarmen! 

Bei Gott nur ift Gnade — er ruft mich, fo ind! 

Drum laß mich! — Ich fomme! — Komm mit! — Geſchwind! 


Und finnlos ftarrt fie hinauf in die Blitze 

Und fihaut des Gottes blendenden Thron. 

Und fchaut die Kläger auf goldenem Sitze, 

Und fchaut den Vater — erwartend den Lohn — 
Jetzt firengt fie fich an voll glühendem Schämen 
Des Gottes Richterfpruch zu vernehmen — 

Da ftürzt fie todt auf des Vaters Leiche”) 

Mit bleichem Antlig auf das bleiche. 


— — 


*) Der Geſchichtſchreiber Ferreras, ver dieſe Begebenheit uns überliefert, 
ſagt zugleich, daß ver König von Kaſtllien, Ferdinand der Geladene, genau 
am Termintage, dem dreißigſten nach der Ladung vor Gottes Gericht (am 17. 
September 1312), geſtorben. 


— — — — 


Das Weib mit der gläfernen Zunge. 
Parabel. 
Motto: 
Wer das letzte Wort behält 
Der befiegt die ganze Welt, 
Es war einmal ein Weib 
Mit einer gläfernen Zunge, 
Sonſt ferngefund von Leib 
Und unverwerflicher Lunge. 


Drob war fie fo gut wie verdammt 
Bei ſchwer-entſetzlichem Schweigen! 
Mas ihr im Bufen geflammt 
Das konnte fie feinem zeigen. 


Die Bunge brach ihre ab 

Dei jeder heftigen Rebe; 
Drum lebte fie wie ein Grab 
Mit fich in ewiger Fehde. 


Und wuchs ihr auch über Nacht 
Die gläferne Zunge wieder — 
Bald fiel fie ihr unbedacht 

Vom Mund’ als Scherben nieder. 


Da fam ein Zaubrer zu ihr, 

Den jammerte fat ihr Schweigen: 
Leicht, fprach er, helf' ich dir 

Biſt du mein Weib, mein eigen! 
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Da ward fie feine Frau 

Für eine eherne Zunge! 

Und ſchwatzt vom Himmel das Blau, 
Und ſchwatzt vom Affen das Junge. 


Sie finget zu aller Stund’, 
Sie fehreiet in alle Lande; 
Ihr unverwüftlicher Mund 
Macht Feiner Göttin Schante. 


AM ihre Schäße, ihr Gold 

Froh ſchenkt fie ihrem Manne, 

Ihm treu, gewärtig und hold, 

Und füllt ihm mit Weine die Kanne. 


Ganz müßig kann er nun fein, 
Ganz ruhig kann er num liegen — 
Doch weiht fie zum König ihn ein, 
Die Welt wird fie ihm befiegen. 


Und fragt ihr: Mer tft das Weib? 
Und wer ift der Zaubermeilter? — 
„Die Zeit“ ift der heilige Leib, 
Ihr Mann — nun Gutenberg heißt er! 


— — — — —— 
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Der thörichte Bettler. 


Ein Narr ging um fo Tag für Tag 

Sich Gaben bettelnd in feinen Sad. 

Er fniete nieder vor der Kabe 

Und bat um die Pfoten, nur um eine Tape! 

Die Kabe ſpuckte: Die kann ich nicht geben, 

Wie fang' ich da Mäufe? Das foftet mein Leben‘ 
Er fniete vor dem Strauß in den Sand 

Und bat nur um ein Bein — vor der Hand, 

Der Strauß ward böfe: Das fann ich nicht geben, 
Wie kann ich da fliehen? Das koſtet mein Leben! 
Er fniete hin vor den Bettelmann 

Und ſprach ihn um feinen Bettelfaf an. 

Der Bettler bat ihn: Den faun ich nicht geben, 
Mie famml’ ich da Brod? Das koſtet mein Leben! 
Er fniete hin vor den König Saul 

Und bat ihn um Freiheit und eignes Maul 

Nun — eine Krone die könnt' ich fchon geben, 
Die Freiheit aber — die foftet mein Leben. 

Er bat drei Heren um ihre Zungen, 

Die fchimpften ihn einen dummen Jungen. 

So fniete und bettelt’ er Tag für Tag 

Und hatte am Abend nichts im Saf. 


Was er nie gebeten, das hatt! er nie: Brod; 
So bat er den Tod nun um den Tod. 
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Nein, fprach der, ich kann mich nicht felbft weggeben. 
Tod fchenfen die Nerzte, das ift ihr Leben! 
Denn überhaupt, mein verrücter Freund, 

Ihr bittet bei falfchen Leuten, wie’s fcheint, 

Und bittet um das, was fie find, nicht haben, 
Denn was Sedwedes Leben ift, 

Das friegft du nimmer zu biefer Frift. 

Als follte die Kae dir Mäufe Hafchen, 

Als follte die Maus dir vom Milchtopf nafchen! 
Doch bitte drei Weiber um ein Wort, 

Da gehit du reichlich befchenfet fort! 

Drum bitte am liebften um Worte, Verfprechen, 
Um „Halten“ bitten, das mahnt an Gebrechen. 
Sch bin zwar nur der alberne Tod, 

Doc kenn' ich die Menfchen — aus ihrer Noth. 


Der Bettelmann hat das zur Lehr! genommen, 
Hat jtets den Sad voll Berfprechen befommen, 
So daß er hat fünnen vom Winde leben, 
Viel Andern noch reichlich Davon geben; 

Hat große Schätze davon erworben 

Und ift noch an der Windfucht geftorben. 


2. Schefer Gel. Ausg. X. 13 
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Scherzuogel. 
Babel. 


Scherzvogel hatte einmal gefagt: 

Herr Bruder Defonom, es tagt! 

Die Welt hat jeßt es zu hoch gebracht! 

Die Erfahrung wächft uns zu Kopf mit Macht — 
Aus weißem Klee von füßer Weide 

Wird Wolle wie Schnee und fein wie Seide! 
Was martert ihr erft die fpanifchen Schaafe 

Ihr plagt euch damit zu eurer Strafe, 

Thut ab, thut ab das theure Vieh, 

Aus Grafe zenget ihr Wolle hie! 


Das hat dem Bruder Bauer gefallen, 

Dem erften Bauer, und darauf allen. 

Die fchaffen die fpanifchen Schaafe al, 

Die deutfchen finden dabei ihr Grab. 

Kein Limmlein blökt in den Stälfen: meh! 
Die Brüder Bauern füen nur Klee, 

Den weißeften Klee auf füßefter Weide 

Und warten davor auf die Wolle wie Seide! 
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Sie nähn mit den Meibern an furchtbaren Säden, 
Die ſchreckliche Wolle Hineinzufteden. 
Scherzuogel trifft fie im Schatten figen, 

Und wie fie doch von der Arbeit ſchwitzen 
Und hört mit Erftaunen was fie gethan, 
Und lacht daß er weint, und weint fie an: 
Gott, ohne Schaafe ift nichts gethan! 

Zum Scheeren muß man doch Schaafe ha’n. 
Auf Erden braucht es ja Mittelsperfonen! 
Die Schaafe gehören zu folchen Patronen! 
Zum Weine bedarf’s die Neb’ und den Stock 
Und zum Sicklein bedarf's den Ziegenbod, 
Die thun mit Freuden die alten Wunber, 
So war es, fo bleibt es, fo ift es jeßunder. 
Und fprach ich von gutem Wutter, ei, ei 

So meint’ ich die deutfchen Schaafe dabei, 
Die Landesfchaafe, die Landesart! 

Und ihr beginnt fo thörichte Fahrt! 


13* 


Der Helm zur Art. 


Ne ansam des. 
Sueton. 


Ein fchlauer Mann weiß feinen Rath, 
Wie er der Erde alte Saat, 

Den großen Urwald um fein Haus 
Bertilge von der Wurzel aus, 

Damit er von der Höh’ herab 

Rings ſchau' ein ödes weites Grab! 
Der fchlaue Mann denft einmal fo 
Und wird des Lebens eh’ nicht froh! 
Bei einem Zaubrer in der Höhle 

Hat er für feine eigne Seele 

Sich einen großen Sturm gefauft — 
Doch der hat auch fein Haus zerrauft, 
Es eingeftürzt, ihm fchier begraben! 
Drum möcht’ er Luftiger es haben. 


So legt er hinter'm Wind bei Nacht 

Nun Feuer an des Waldes Pracht. 

Doc hat er nicht den Wind bedacht, 

Der fegt dann um aus freier Macht 

Und peitfcht mit Flammen, Gluth und Rauch 
Den Mann in Teich bis übern Bauch; 

In feine Haare fliegen Funken, 

Er muß den Kopf in’s Waſſer tunfen! 
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Doc) ftatt in folcher Angit und Pein 
Sich felbft zu beffern, füllt ihm ein . 
Aus Wuth und Nache feiner Thaten: 
Mie doc das Werk ihm foll gerathen! 
Bertilgt nur wird durch fremde Kraft, 
Was felbit erit fein Verderben fchafft! 


Set hat er's richtig ausgefunden. 

Er fchmiedet eine Art zur Stunden, 
Nichts fehlt ihm, als der Stiel — der Helm! 
Und vor den Wald nun tritt der Schelm 
Zieht tief vor ihm fein Hütlein baß 
Berneigt die Nafen fchier in’s Gras, 
Und fpricht: Ihr hocherhabnen Herrn, 
Selbftftändig, wurzelfeft — furz: Herrn! 
She Millionen große Herrn, 

Hört meine Feine Bitte gern: 

Vergönnt mir, ach, nur einen Ait, 

Ein Stück davon nur, eurem Gaſt! 

Sch bin ein alter fchwacher Mann, 

Der ohne Stock nicht gehen kann! — 


Da bückt fich eine junge Eichen, 

Daß feine Hand fie mag erreichen 

— Das junge Volk fühlt leicht Erbarmen — 
Er aber bricht mit falfchen Armen 

Den Wipfel ihr vom Leibe weg, 

Drauf ohn' Habdank nur geht er Fed. 

Die böfe That iſt ſchnell geichehen, 

Zu fpät die alten Bäum' es fehen. 

Ein tiefes banges Weh erfchallt 

Aus jedem Baum im ganzen Wald, 
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Sie weinen alle herzlich -Taut, 

Als ob es regnet oder thauf, 

Die Eleinen Bögel felber Flagen, 

Mie Kinder mit den eltern zagen; 

Die großen ftarfen Bäume zittern 

Vor flarer Furcht, wie bei Gewittern, 

Und Hagen: Weh! Nun hat der Schelm 
Zur unbrauchbaren Art den Helm! 

Nun haut er nach und nach uns um, 

Die wir verrathen ftehn und dumm! 

Mir helfen felbft uns auszurotten, 

Zur Schmach noch wird man unfrer fpotten, 
Ihr andern Wälder mögt es hören, 

Und laßt euch, Flug durch uns, befchwören : 
Gebt feinen Aft zu Feinem Helm! 

Sonft tilgt euch durch euch felbft ein Schelm! 
Gebt nicht das N vom Fleinften Rechte, 
Sonft werdet ihr aus Herren: Kuechte! 


Sauft Peter mit dem Pudel. 
Legende. 
Motto: 
Eſel dulden ſtumm, 
Aſlzugut iſt dumm. 
Lebenbregel. 
Sankt Peter ſaß am Himmelsthor, 
Da winſelt es draußen fromm davor, 
Doch beſcheiden kaum aller ſieben Stund' 
Zuletzt ſchwach boll es mit frommem Mund 
Und wedelte, wie mit dem Schwanz an die Thür. 
Sankt PBeter ſchlummerte für und für, 
Jetzt kommen fo felten noch Chriften herauf; 
Da boll es hörbar. Da that er auf 
Und fah gar einen Hund, nicht Flein, 
Der wollte auch in den Himmel hinein. 
Er glaubte: das ift der Edelmann, 
Der zum Hunde worben, lobefan, 
Und frug ihn barfch: Was willft du hier? 
Hier gilt fein ftrafverhertes Thier; 
Mer feinen Himmel auf Erben gehabt, 
Wird billig darauf mit der Höllen begabt, 


Ach, fpricht der Hund, den Himmel nicht — 
Ich fuche nur meines Herrn Geficht! 

Und da er doch muß im Himmel fein, 

Will ich unter feinen Stuhl nur hinein! 
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Sanft Peter fchilt: Ein neu Berlangen! 
Gewiß ift dir’s bei ihm zu wohl gegangen. 
Seinen Namen zu nennen fann bir nicht fehaden! 


— Gie nannten ihn alle nur Ew. Gnaden, 

Und immer war er mir, ach, fo gnädig! 

Don Knochen war mein Banch nie ledig — 

Sch hatte mein’ eigne Hundehütte 

Und jährlich frifches Stroh, eine Schütte. 

Mein Halsband war mit Sammet gefüttert. 
Mein guter Herr! Heil, wer ihn nur wittert! — 


Da ſprach Sankt Peter mit fanftem Mund: 
D du frommer und getrener Hund! 

Doc fage mir an, du dankbar Thier, 
"Was haft du auf deiner Nafen hier? 

Da glüht eine lange fahle Stelle, 

Die ftarrt fo biutroth, wund und helle — 
Die Nafen ift gar ein empfindlicher Theil! 


Drauf fprach ter Hund: Ach Herr, fie ift heil, 

Sie heilte von einem Male zum andern! 

Bor langer Weile — unter andern — 

Betropfte fie mir mein Herr — nur im Ehere — 
Mit brennendem Siegellack frifch von der Kerze 

Und drückte fein adliges Mappen mir drauf; 

Dann rief er zum Hochgeehrten: Nun lauf! 


Da ſprach Sankt Peter: Im Höllenpfuhl 

Da fißet dein Herr wohl, auf glühendem Stuhl. 
Jed' anderer Hund wär’ lange todt — 

Sc thue dir auf, denn es thut fchier noth, 
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Daß Thiere nun werden in Himmel genommen, 

Da endlich fo wenig Ehriften mehr fommen; 

Auf jeder humanen Eifenbahn 

Iſt Thieren ein Kaſten aufgethan; 

Doch fag’ mir erſt: Was für ein Hund du bift, 

Der fo duldend, fo ſtumm — und fo dankbar noch ift? 


Da verkroch fich der Pudel, als müßt’ er ihn fchlagen, 
Und fprach, ganz blaß vor Furcht und Zagen: 

Ich bin nur ein armer Hund von der Gaſſe — 

Ich bin — verzeiht mir! — ein Deutfcher von Raffe. 


Und fchnell wie der Molf war er fort und hinaus! 
Da fchimte Sanft Peter und weinte fich aus. 
Drauf fah er der Spur nady auf der Stelle: 
Ob er feinem Herrn auch folg’ in die Hölle? 


— 
— 
ro 


Prometheus und der Nachtwächter. 
Nachtwächter 


(in verlorenem Dorf am Kaukaſus). 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 
Was hör’ ich! 
Solch ein Wort fihlug noch nicht an mein Ohr, 
Mein Blut fchäumt mir wie Moft. 
Bis zum Hals firost es herauf, 
Ich erfticde vor Entzücken, 
Mie wenn die Mutter Tigerin 
Den jungen Tiger zum erftenmal brüllen hört. 


Nachtwächter. 
Vewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 
O du alleröffentlichſter Redner 
Offenbar Erhabenſter Heiligſter! 
Komm heran, komm herauf, 
Mann mit dem Schaafpelz, 
Mann mit dem Horn, 
Mit dem Horne der Macht, 
Komm heran, daß ich dich küſſe! 
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Sprich: welcher Gott, oder welcher Herrſcher 
Schickt dich, folche Worte zu reden 

In der geftirnten heiligen Nacht 

Ueber fchlafende Menfchen und Götter? 

Oder fchickt dich der Bürgermeifter? 

Nun — o wie von Weisheit durch und Durch 
Getränkt ift dann erft meine Erbel 


Nachtwächter. 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 


Hörſt du denn nicht, Kerl, 

Göttlicher, verfluchter Kerl! 

Haft du denn fein ander Wort mehr noch im Hals, 
Du von der Freiheit gelernter Staar, 

Mann mit dem Horn, 

Mit dem Horne der Macht! 

— Er hört nicht, er balzt fein Abendgebet! 

Doch was ereiferft du dich 

Noch, du vergeffener, bemoofter Prometheus! 

Denn nur der Titan bleibt, 

Aber die Götter verfinfen mit den Menfchen, 

Die vor ihnen Fnien, fie zerfallen 

Mit der Rauchpfanne, verwehn wie der Rauch; 
Und nur das Bürfchchen Eros 

Scyleicht noch auf Erden, Finderftiftend, 

Und die Hetäre horcht, 

Und Hermes, Ter Handelsmann, der Trödeljud', 
Glaubt nun wirklich der Gott der Menfchen zu werben, zu fein! 
Aber Hornift, Troft der Welt, 

Kommft du noch nicht! 
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Ich rufe, Ich! 

Hier ift feiner, als ich! 

Aber was foll er mir ſagen, erzählen, was? 
Weiß ich nicht Alles, Alles! 

Ich muß noch lachen, herzlich lachen 
Ueber die Athener, die dummen Arcchonten! 
So recht, Archonten: 

Dem Sofrates, der faljche Götter gelehrt, 
Dem gebt ihr därmezerfchneidendes Gift! 
Aber dem Aeſchylus, 

Der dem hochweiſen Rath 

Und der verfammelten Schaaf: 

Heerde, die Volk heißt, 

Und den Maulefeln, die Briefter find, 
Unter meinem Namen 

Aus fchallender Masfenmund-Trompete 
Gerade unter die Nafe fagt: 

Euer Gott ftürzt vom Thron 

Und all fein Gefindel hinter ihm drein, 
Da er nicht hört, wie ich ihn rette. — — 
Diefen Laffen fie frei ausgehn! 

Denn e8 ſagt's aus ihm der größte Titan, 
Der bis zur Furcht gelichte 

Angeftaunte Prometheus — Ich: 


Nachtwächter 
(wieder wo anders). 


Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 
Feuer! Licht! 
Und wie dumm, oder wie machtlos 
Der Götter Gott war: — 
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Statt den Menfchen das Feuer und Licht 
Wieder zu nehmen, 

Schließt die Gewalt, die abfcheulichite 
Alles Abfcheulichen, eine verhaßte Schelmin, 
Mich, der es brachte, 

Mich, fich felber verhöhnend und verlachend, 
Mich an den Kaufafus! 

Tolle Ohnmacht, 

Nichtige Rache! 

Darum ſchwieg auch die Kraft! 

Aber, Nachtwächter, merfe dir das! 

Die Feuer und Licht 

Bringen, die leiden. 

Aber das Feuer und Licht 

Iſt unftrafbar, unauslöfchbar, 

Zeräfchernd und zerleuchtend 
Unmenfchliches Wefen. 

Doch nicht allein die Archonten find blind 
Und die Götter taub vor Zorn, 

Auch der Mann mit dem Horn, 

Gr fommt nicht! 

Und ob ich gleich Alles ja weiß, 

Und, fo klar wie der Handteller vor mir, 
Klar die Erde mit ihren Geflechten liegt, 
Freut e8 mich doch fingen und fagen zu hören, 
Mas mein Feuer und Licht gethan! 
Denn fo freut fich der großen Götter 
Allergrößter, der ur= uralte Ban, 

Wenn ihm die Lerchen 

Don feinem Frühlinge fingen! 

Wenn ihm Bräutigam und Braut 
Nachts im Brautbett von Liebe reden! 
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Wenn ihm das Wafler von Eisbergen 
Und die Sonne von Mondfiniterniß fpricht! 
Da freut fich der alte Bater 

Herzinniglich, 

Und fcheint num erſt nicht zu wiffen, 

Daß er der Götter Gott geworben, 

Daß er das Herz ift des Künftlers im Eie, 
Und das Sonnenauge 

Und das Menjchenlächeln — 

Der alte gute Mann, 

Der hervorgeglängt 

Aus den fchimmligen Höhlen, 

Nun den Thron beftiegen, 

Nicht mehr zu fallen 

Wie die anderen alle, 

Die Götter geheißen; 

D du Pan, nicht der armen Hirten 

Armer Syringenbläfer, 

Sondern du felbft, du alles felbft, des Orpheus Pan, 
Der große, der die Welt ift, 

Himmel und Erde und Sterne 

Die Teiblichen Glieder. 


Das fei dir gefagt, Zeus! 

Und die deinen Thron beftiegen, 

Der befteigen möchten und ftürzen möchten: 
Die Bilder der Menfchen, 

Der Menfchen, Straflofen wie Feuer und Licht, 
Der leiblichen Glieder 

Des alten unbefannten Gottes. 

Aber von euch, Menfchen 

Will ich weiter von nichts 
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Miffen und weiter von nichts 
Hören, feit ich vom Ufer Maſſilia's her 
Eure Hymne gehört! 


Nachtwächter. 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Prometheus. 
Mann im Schlafpelz, 
Wenn ich nicht wüßte, ich trüge hier feſt, 
Glaubte ich, ich ginge da drunten 
Selbſt bei den Hütten der Menſchen 
Sie mahnen, ſie loben, 
Daß ſie Feuer und Licht 
Tragen, und beſchützt von meinem Namen 
Der Athens-Archonten lachen 
Und der Rache der ſterbenden Götter. 


Nachtwächter 
(noch einmal). 
Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Permifchte Gedichte. 


— ——— — — 
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Das Gaftmahl. 


Heut am erften Frühlingstage 

Heut foll bei mir Gaftmahl fein! 

Steht die Sonne in der Waage, 

Steh’ auch alles gleich mir ein; 

Nach fo manchem fauren Tage 

Will ich auch einmal mic, freun! 
Harrend ſchon voll Ungebuld, 
Wohlbewußt der langen Schuld, 
Sig’ ich in des Saales Frifche 
Froh am reichgedeeften Tifche. 


Nah und fern an meine Lieben 

Hab’ ich Boten ausgefandt, 

Jedem Elar den Weg befchrieben 

Ori und Namen ihm genannt. 

Mo fie fi) nur umgetrieben? 

Ob die Freunde fich gewandt? 
Noch fein Reiter fprengt voraus, 
Noch Fein Wagen Hält am Haus! 
Ueben fie mir wohl Vergelten? 
Denn ich felber muß mic) rhelten, 
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Stets vermied ich ernft die Menge, 

Denn fie ift uns nur zur Lat, 

og mich ftrebend in die Enge 

Ohne daß ich wen gehaßt; 

Stets beflomm mid, das Gedränge 

Meil mein Sinn es nie gefaßt; 
Aber auch der befte Freund 
Wußte Faum, wie ich’8 gemeint; 
Ein Wahrfagergeift der Schmerzen 
Lebte mir im weichen Hergen.. 


Einſt — wenn ich mich frei gerungen, 
Wenn mein Auge, rein und flar, 

Zur Natur hindurdy gebrungen, 

Wenn mir alles Schöne wahr; 

Wenn das Gute fchön gelungen 

Und Verſäumniß nicht Gefahr — 


Dann, dann woilt’ ich erft mich freu, 
Ganz ein Menſch mit Menſchen fein, 
Dis dahin — indeß — erſtreben, ». 
Mas man legt als Grund zum Leben. 


Und nım endlich. Bin ich fertig, 
Und ich bin ein Menfch, ein Mann, 
Bin der Freunde treu gewärtig, 
Seder trifft den Alten an! 
Garten, Haus und Hof iit fertig, 
AM was noth that, ift gethan. 
Jeder trifft fein Leibgericht 
Lieblings - Mein. und froh Geſicht! 
Alles hab’ ich ihnen eben 
Ganz, mit Freuden hinzugeben ! 
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— Doc fein Bote kehret wieder ! 
Schon iſt's Nachmittag, um Drei! 
Zweifelnd geh’ ich auf und nieder, 
Furcht befällt mich, Scham und Neu; 
Mas du thuft, thut man dir wieder, 
Altes Wort wird an Dir neu! 
Iſt mir doch wie Mitternacht, 
Bang als wir’ ich jäh erwacht! 
Ad, wie lang zu herbiter Strafe 
Lag die Seele mir im Schlafe! 


Sich, da fommt der erite Bote! 
Naht, und fieht mir in’s Geſicht: 
„Send’ uns, Herr, nicht mehr an Todte — 
Deine Neltern find — im Licht!“ — 
Und fo fpricht der zweite Bote: 
„Deine Freunde leben nicht!“ 
Und die Boten alle ſtehn 
Starr, wie fie mich Starren ſehn; 
Mich Verlaſſenen verlaffen 
Sie, und jehn mich noch erblaffen. 


Schwer wie Nebel, füllt mein Wähnen, 

Endlich ſchmilzt das ftarfe Herz! 

Heut erft, heut erſt wein’ ich Thränen 

Heut erft fühl’ ich wahren Schmerz! 

Nach dem Vater fühl’ ich Sehnen 

Nach der Mutter ftöhnt mein Herz, 
Stöhnt nady jedem theuren Freund, 
Der’s fo treu mit mir gemeint! 
Doch ich fchlief wohl dreißig Jahre ; 
Ach, und fie — begrub die Bahre. 
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Als ich fo verzagend ftehe, 

Treten fünf Geftalten ein; 

Mie ich, fie erfennend, ſehe — 

Eind fie alle Fünfe mein! 

Aber nicht der Bater — wehe, 

Nicht die Mutter ift es, nein! 
Nicht die Schwefter fommt zu mir; 
— Meine Töchter find es — vier! 
Und mein Weib mit unfrem Sohne 
Bringt mir eine Myrtenkrone. 


„Nimm uns an, für deine Gäſte“ — 
Spricht die gute Seele leis; 
„Sieh, zu deinem Lebensfefte 
Sind wir da, für deinen Kreis, 
Für dein Herz auch — für das befte 
Mannesherz, fo viel ich weiß; 

Und fo lang es lieben mag 

Sit ihm fchöner Göttertag! 

Mir vertreten — wir erfeßen 

Dir die Welt mit ihren Schäßen.” 


Wir nun, Lächelnd, gehn zu Tifche, 
Mir ſind's All, mit uns allein, 
Sitzen in des Saales Frifche, 
Mir entfiegeln uns den Wein; 
Und die leeren Pläß’ am Tifche — 
Sollen für die Enfel fein! 
Ch’ das Herz nicht aufgewacht, 
Iſt am hellen Tage Nacht. 
Aber was wir auch verfüumen, 


Lebt im Geift uns, fommt in Träumen! 
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Mer nicht auf der Erde Tebet 

Hat fchon eine Welt verfüumt! 

Heil’ge Alte, die geftrebet, 

Und uns Nachwelt fich geträumt! 

Daß die Geifterwelt dir lebet 

Ward bein Geift dir eingeräumt; 
Aber wie fie lebt und war 
Sieh du an den Deinen Far: 
Sie bedeuten, dir ergüglich, 
Und fie find, dir unerfeglich! 
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Neiferath. 


Fröhlicher Freund. 
Nimm den Stab, o Freund, und wandte, 
Laß dein Herzchen nicht zu Haus, 
Ein’ ift endlich wie die Andre, 
Sn die Welt geht’s rund hinaus. 


Der Herzliche, 
Nur ein Mort, dann fei's gefchieden: 
Nie vergiß der Treuen Kup! 
Aus der Sehnſucht reift der Frieden, 
Aus Entbehren waͤchſt Genuß. 


Gerichtshalter. 
Alles muß nicht fürmlich gehen, 
Laut befannt und feitgemacht! 
Vieles mußt du Halb verftehen, 
Diel gethan fein, eh’ gedacht! 
Neben Leben ift fein Leben, 
Sn den Strom! da fihwillt die Bruft! 
Leben bringet wieder Leben, 
Und die Luft macht wieder Luſt. 


Meiberfenner. 
Dir die Herzenfchlüffel geben, 
Find’ ich eben nicht jo nöthig; 
Doch — ein Rath im Liebeleben, 
Dazu bin ich wohl erbötig. 
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Liebe nur, fo kannſt du lichen, 
Und fie werben dich jchen üben; 
Doch — die Schönfte iſt die Beſte! 
Mie die Frucht entfällt vom Mefte, 
Sinft fie in die eigne, Neigung 

In des Schönen Gunftbezeugung ; 
Meberrafcht ift auch gewonnen, 

Und ..erlaubt iſt auch die Lift! 
Fröhlich in dein. Glück gerennen, 
Wenn du eben glüdlich biſt — 
Alle Liebe geht zu Ende. 

Dich befchügten Amor's Hände! 


Reicher Vetter. 


In der Welt fein Glück zu machen, 
Braucht e8 drei fehr vare Sachen: 
Erſtens Geld, und zweitens — Geld! 
Drittens Geld! Geld fihreit die Welt. 


GEmporgefommener 


Adel war von je auf Erden, 

Stets ein beſſeres Gefchlecht; 

Mas man nicht iſt, kann man werden, 
Und wer Macht hat, der hat Recht. 


Künitler. 
Möchteft du im ftillen Buſen 
Nein der Meifter Wonne tragen, 
Und geliebt von allen Muſen 
Schönem nur dein Leben wagen! 
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Pfarrer, 
Möchte, als das Schön’ im Mahren 
Dir ſich Glauben offenbaren! 
Alle andern bleiben Narren, 
Aber wir — wir bleiben Pfarren! 


Alte Tante. 
Dleib’ zu Hauf’ und nähr' dich fpärlich! 
Reifen, reifen ift gefährlich! 
Alles ift in unferm Kreife — 
Nein, ich rathe nicht zur Reife! 


Gleichaltriger. 
Mas die Jugend nur beglüdte, 
Haben wir genug gethan; 
Wann das Neue fich befchickte, 
Fangen wir das Alte an. 


Pater. 


Laß der Mutter Thränen jagen, 
Mas die Gute wünfcht und bfidt! 
Sei nun Ich, in deinen Tagen, 
Und fo fei an’s Herz gebrüdt! 


Der Scheidende. 
Soll ich bleiben, foll ich gehen? 
Fernelocden! — Heimathwehen! 
— Alle, die mich hier umftehen, 
Alle müß’ ich wiederfehen, 
Keinen decke mir der Rafen! — 
Schwager, fort, und frifch geblafen! 
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Der Kelch der Liebe, 


Jüngft an einem fchönen Maienmorgen 
Ging ich, mich der Blüthen rings zu freuen, 
So mit junger unbeforgter Seele 

Friſch und froh nach meiner Rofenlaube. 


Mie ich, vor den neuerfchloßnen Blumen 

Hie und da verweilet, mich ihr nahe, 

Seh’ ich drinnen an dem Gartentifche 

Mit Berwundern ftill ein fchönes Knäbchen, 
Splitterfafernadet, gar geichäftig 

Malten. Neubegierig, fein Beginnen 

Zu belaufchen, fchleich’ ich mich auf fchwebend 
Reifen Zehen nah hinzu im Grafe, 

Spähe durch ein Ritchen in den Zeigen, 
Kann dem Kinde grad’ in's Antlitz ſchauen. 


Auf dem Tifche fteht ein goldner Becher; 
Viele frifchgepflücte, noch bethante 
Blumen, viele Arten Zauberfräuter 
Liegen vor ihm Tieblich durcheinander; 
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Faßt davon, foviel die Händchen halten, 
Preßt den Saft daraus in feinen Becher, 
Etrengt ſich an, die Augen feſtzudrückend, 
Preffet, daß die weiße Stirn fich röthet, 
Daß er roth wird bis an beide Oehrchen, 
Daß die blonden Locken ihm erzittern, 

Daß ihm Thrinen, Thränen drein mitperlen, 
Und den Athem laſſend ftöhnt er müde, 

Als das Gold nun mohl des Saftes voll war, 
Oeffnet er ein bimmelblaues Fläfchchen, 
Tröpfelt drans, die Mifchung ſüß zu würzen, 
Daß die ganze Laube Förtlich duftet, 

Süßer als von meinen Roſen allen, 

Daß ich oft erathmend recht mic) abe, 


Don dem Neftarduft gelodet, flattern 
Eommervögel zu ihm, zu dem Kelche, 
Koſten, fliehen mit benegten Schwingen. 
Eine Nachtigall vom Laubgewölke, 

Mie vertraut dem wundberfamen Knaben, 
Setzt fich auf den Rand des Kelches, nippet, 
Hebt das Fleine Köpfchen in- die Höhe, 

Und mit oftbewegter Kehl’ und Schnabel, 
Wie es recht mit Acht zu ſchmecken, nispert 
Langfam ſie vom Zaubertranf herunter, 
Dann entfchlüpft fie anf das Laubgewölbe, 
Schlägt, daß mir die Seele ahuend banget. 


Selbft die Bienen fummen um ben Becher, 
Saugen, legen dann als eine Maske 

Sich um fein Geficht, als. Kettentraube 
Hängen fie, ald Bart an feinem Kinne; 
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Und die Eine, die gefogen, fchtwirret 
Fort, und-fliegt mir grade an die Lippe, 
Daß ich ihren herben Stich befürchtend 
Schreie, 


Kam der: Knab' hervorgefprungen, : 
Sieht mich wehren, ftehet, will erit zümen, *' 
Doch dann fpricht er: Laß, fie will nicht Reden! 
Und ich faſſe mich, und frag! erbittert: 
Sag', was brau'ſt du hier in meiner Laube, 
Und wer biſt du ſelber, nacktes Bübchen? 
Denn verwundert ſchau' ich dich ſchon lange! 


Leicht erwiedert er: dein Kinn ſchon bräunt fich, 
Sollteſt du noch nicht den Amor kennen? 

Laͤßt hineingeh'nd mich die Purpurflügel 

Sehen; mit dem fanftgefirbten Finger 

Zeigt er, abgelegt, mir Pfeil und Bogen, 
Spricht: Ich mifche mir den Kelch der Liebe, 


Und ich bat: O lieber Amor, laß mich 

Deinen vielgerühmten Kelch nur koſten! 

Nur den Rand der Lippen mir benegen — 
Dann will ich dich germ nicht mehr beichweren ! 


Willig führt er mir ihn voll zum Munde, 
Schalkhaft lächelnd fich die Lippe beißend 
Mie zu meinen: Kofte nur, du Guter! 


Ich, den Bitterfüßen Kelch nun ſchmeckend, 
Griff gewaltfam in des Amor’s Hände, 
Daß ich ganz auf einmal ihn entleere! — 
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Doc er 309 bepächtig ihn zurüde, 
Wie gutmeinend, blickt’ er ernft und weiſe, 
Und ich fah betroffen ihm in’s Auge. 


Jede andre Koft feitdem verfchmähend, 

Mär ich lang verfehmachtet, negte gnaͤdig 

Mir der Gott nicht öfter meine Lippen; 

Und vermein’ ich fchon vor Dual zu fierben — 
Einen Zug aus feinem Nektar: Kelche, 

Fühl’ ich wieder jauchzend mich im Leben! 


— — — — 
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Die Nacht in der Gallerie. 


In die Gallerie war ich gegangen, 

Denn begeiftert bin ich nirgend füßer. 

Und wo fänd’ ich fonft fo viel des Schönen, 
D Natur, wo ich e8 immer fuchte; 

Denn bier lebt ja deines Göttergeiftes 
Innere, geftaltenreiche Schöne, 

Die in wonnereichen Schöpferftunden 

Deine Heiligen herauf befchworen, 

Heiß befeelt mit ihres Bufens Feuer, 
Holdgefleidet dann mit deinem Purpur, 
Deinem Golde, und den taufend Farben, 
Die geheimnißvoll im tiefen Meere 

In dem Blut der Schnee du bereiteft, 

Du in Stein und Erz verfchloffen reifeft, 
Die aus heißen Balfambäumen duften, 

Die mit Sonnenglanz du dann beleuchteft! 
Dort im Anfchaun meiner fchönen Hebe, 
Die ich zart vor allen andern Liebe, 

Die mit ew'gem Blicke ftiller Neigung, 

— Nur entzaubert in der Bilder Leben — 
Schien im Innern für den Freund zu fchmachten, 
Mar ich, ftillvergefien, eingefchlafen, 

Süßer Sehnfucht Thränen an den Wimpern, 
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Da berührt mir Glanz die Augenlieber, 
Mie die Perle janftes Licht durchzucket, 
Saunen mir den Augenftern erhellend. 
Mar’s der Mond, der in die ftille Halle 
Glänzend feine reinen Strahlen legte! 
Nicht’ ich hinterm Schirme meines Lagers 
Sn die Höhe mich, und fchau’ und fchaue, 
Ob ich: meinen Augen folle trauen — 
Auf den Bildern füngt ſich's an zu regen; 
Mie ich längſt ‚geglaubt, daß fie fich alle 
Mur verftellten,. wie. ich heiß geſehnet, 
Seh’ ich, fie eutzückt Tebendig werden! 
Aphrodite dehnet, wie ermüdet 

Von der taͤuſchend ungerechten Stellung, 
Ihres ſchlanken Reizes Götterglieder, 
Schwebt mit leiſem, ungehörtem Schwunge 
Sanft empfangen in den Saal hernieder. 
Wie ſich die Geſtalten blüh'nder Bäume 
Nieder neigend in den Waſſerſpiegel 

In die klare Fluth hinuntertauchen: 

Alſo ſchweben leis die Bilder nieder, 

Leer verlaſſend goldne weite Rahmen. 

Auf von ihrer Orgel ſteht Cäcilia; 
Bachus ſetzt den Becher ab vom Munde 
In des Lebens ſchöne Feier ſchwebend; 
Guido Reni's bleiche Haͤupter ſeufzen, | 
Sich das Blut von ihren Stienen ftreifend;. . 
Kleopatra fchleudert fort die Otter, 

Und Andromache, die Augen trocdnend, 
Läßt Altyanar vom müden Arme. 

Auch die Reh’ und Löwen gehen freundlich 
Unter dem Gewühle hin und wieder, 


225 


Und die Fleinen fehönen Chriftusfinder 
Spielen feltfam miteinander felber! 

Suno hebt Johannes an den Bufen, 

Herzt und Füßt das liebe Kind, dann Läuft es 
Eid) die Wange haltend hin zur Mutter. 
Alle Harfen Flingen himmliſch, himmliſch! 
Sa die Blumen alle, fait betiubend, 

Duften; Papagei'n und hundert Vögel 
Blattern über allen hin und wieder. 


Und da fommt gelaffen meine Hebe — 
Schneller ſchlaͤgt mein Herz, durch alle Adern 
Fluthet ſel'ge Kraft, eleftrifch Feuer 
Schmeck' ich auf der Zung', entflammt den Augen, 
Wie ich ſeh' die Göttin nahe wandeln, 
Sn dem aufgelditen, Liebefehnend 
Schwanken Gange heimlich näher wandeln. 
Und entfernt und unbemerkt der Menge 
Schlüpft fie fchnell in meines Lagers Zelle, 
Kniet fie raſch zu ihrem Freunde nieder, 
Zieh’ ich ftarf die Sinfende hernieder, 
Und aus Drang und Durft des, ach, fo lange 
Schwer entbehrten fterblichen Beſitzes, 
Hält fie meine Lippe mit den Zähnchen, 
Daß fie mir wohlthätig fehmerzt und blutet; 
Und aus ihrem wie verflärten Wefen 
Saug’ ich Wonn’ und Kraft und Lieb’ und Leben, 
Leben, Lieb’ und Kraft und Wonn’ ihr gebend, 
Bis ich wohl entfchlief in ihren Armen, 
Die mid) lind an ihren Bufen preffen, 
Ganz nach andrer Mädchen fchöner Meife. 

2. Schefer Gef. Ausg. X. 15 
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Entlich, als ich meine Augen öffne, 
Und nad) ihren Wonneglievern fühle, 
Schwebte fihon der Sonne feftgehalt’ner 
Ew'ger Blit mit Rofenflammen: Helle 
Hehr im Saal und leuchtete den ftillen 
Bildern in das fanft ihr zugewandte 
Antlitz göttlich, — 

denn fie alle ftanden 
Mieder droben an den alten Orten, 
Als wenn nichts in diefer Nacht gefchehen; 
Als wenn feines von dem andern wüßte, 
Stauden jene an dem Morgenbrunnen 
Nie des MWaffers je zu Ende fchöpfend, 
Hold ſich fpiegelnd, rechte läß'ge Mädchen! 
Mieder todt lag Heftor im Gefilbe, 
Schön und rührend fpäter Menfchen Herzen! 
Hebe'n find’ ich wieder und erröthe, 
Wie mit unbetroffnem, hohem Auge 
Sie den Freund bevächtig überblicet, 
Daß mir jenes Glück ein Traum bebünfet; 
Als zum Zeichen meine Lipp' auf's neue 
Aufbricht, mir zu bluten warm und wärmer, 
Und das Herz mir Elopfet, voll und voller, 
Das ich fliehe aus der Geifterhalle, 
Mieder froh bei Sonn’ und Luft und Menfchen! 
An dem Ufer bei'm Drangenmäbchen 
Kauf’ ich ihrer Früchte golone Monde 
Meine heiße Bruft und Luft zu Fühlen; 
Und num eil’ ich tief und feifch zu baden 
In dem morgenrothen, heil'gen Strome. 


— — — — 
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Die Milchfchweftern. 


Borbei vor Anna’s ftillem Schloffe 
Ritt ich mit fichrem fchnellem Roffe 
Nur noch zur nahen Fleinen Hütte, 
Mo das befcheidne Aennchen wohnt. 
Eie hatte mir die Nacht verfprochen, 
Doch nicht ein Wörtchen ſollt' ich flüftern! 
So endlich fchien fie mir gewährt. 
Seit’ angebunden fand das Pferd. 

Sc hörte meines Herzens Pochen; 

Mit zitternd froh gewognem Schritte 
Schlich ich mich leis hinzu im Düftern, 
Als hinter Wolfen trat der Mond. 


Und fchläft fie? daß fie fich nicht fehnet! 
Das Fenſter ift nur angelehnet, 
Bald ift der Wein zurücgebogen 
Und feine Roſe iſt gefnidt! 
Bald Hab’ ich mich hineingefchwungen 
Und fühle vor mit leiſem Fuße, 
Als mic ein Lispeln füß und Leis 
Dedeutet in den Zauberfreis; 
Wie felber von der Nacht umfchlungen 
Mit Armen fühl’ ich mich gezogen, 
Und meine Lippen fucht’8 zum Kuffe, 
Die Hände fühl’ ich mir gedrückt. 

15 * 
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Dann müflen wohl indeß die Sterne 
Hinabgezogen fein und ferne, 

Mit feinem Glänzen muß hinunter 
Geftiegen fein des Mondes Licht — 
Wie Eonnte fonft der helle Morgen 
Schon rofenroth am Himmel ftehen? 
Mie waren unter'm Ueberdach 

Schon fonft die Bienen furrend wach? 
Nun war fie mir nicht mehr verborgen, 
Zwei Augen leuchten Elar und munter, 
Ich kann ihre nun in’s Antlitz fehen, 
Und ach da ift es Aennchen nicht! 


Da hält mich Anna fanft umwunden, 
Wie — fpricht fie — reuen dich die Stunden, 
Die ich aus liebevollem Herzen 

Dir Tiebem Süngling hier gefchentt? 
So muß man die Verliebten fangen, 
Die uns nicht zutraun, was fie fühlen! 
Das treulos mir eniwandte Glühn 

Um diefe Nacht fei dir's verziehn! 
Mas hat die Hohe denn begangen? 
Und leiden wir vergebens Schmerzen 
Da jede, auch in feidnen Pfühlen, 
Mas Nennchen in der Hütte denkt? 


Und leis gerufen, Scheu im Schritte, 
Kommt nun das holde Kind der Hütte 
Erröthend, ohne herzublicken; 

Mer fagt, wie mir zu Muthe war! — 
Hier, Schwefter, nimm die goldne Kette, 
Doch ihn behalt’ ich nun zu eigen! — 
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Und mwie ein Reh am Duellgebüfch, 
Stand Anna da, fo lieb, fo frifch! 

Und wir nun emfig um die Wette 
Beeifern uns fie leicht zu ſchmücken, 
Und ich mit wonnevollem Schweigen, 
Flecht' um ihr Haupt ihre fehönes Haar. 


— — — — 
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Die NRachtiwandlerin. 


Hab’ ich, Halt’ ich dich denn wirklich? 
O wie fang hab’ ich gefchmachtet, 
Wahre Seelenangft gelitten, 

Liebes junges füßes Mädchen! 

Du verfprachft mir noch zu kommen, 
Menn bei dir die Neltern fchliefen, 
Dben auf dem platten Dache 

Ueber diefes Nachbarhaus hin; 

Und auch zur beftimmten Stunbe 
Harrt’ ich deiner, faft verglühend. 
Herrlich war der Mond gefommen, 
Doppelt aus dem reinen Meere 

Wie ein Zwillingspaar Orangen 
Schnell gewachfen, fehnell gereifet, 
Sanft dann auseinander brechend, 
Einer finfend in die Fluthen, 

Einer fleigend Klar zum Himmel; 
Und der Duft der Aloen 

Und der Pinien und Limonen 

Aus den blüh'nden Gärten allen 
Wehte durch die Nacht erfrifchend, 
Und das Lichthaupt des Veſuves 
Glomm verfehrt auch fanft im Meere 
Zauberifch da unten hängend. 


Dod) der Fifcher hier, dein Nachbar, 
Strickte noch auf feinem Dache 
Still zu morgen feine Nebe. 

Da erfcheinft du leiſe kommend. 
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Und ich Fonnte dir nicht winfen, 
Und ich ſah's, die Bruft beflommen; 
Da, fchen halb zu ſpät, gewahrteft 
Du den Fifcher bei den Neben, 

Und mit fchneller Lift der Weiber 
Etellteft du dich mondzuwandeln, 
Schritteft über Spalt der Häufer, 
Gingft verwegen auf Geläindern, 
Daß mich Angſt ergriff und Schwindel! 
Mie die halbentblößten Arme 
Ausgebreitet reizend ſchwebten! 

Wie der Wind das weiße, leichte 
Kleid dir um die Schenkel ſchmiegte! 


Immer wollt' ich dich ergreifen, 
Wollte deinen Namen rufen; 

Doch ich mußte ruhig bleiben, 

Was du noch beginnen werdeſt, 

Was er noch beginnen werde? 

Der, als er's genug geſehen, 

Nicht das End’ erwarten Fonnte, 
Wohl die Arbeit ferfig Hatte, 

Stieg in feine Wohnung nieder. 
Und mit drei behenden Sprüngen 
Lagft dur froh in meinen Armen, 
Und nicht wenig fchlug dein Herz dir, 
Und noch fühl’ ich's ungewöhnlich 
Jetzt an meiner Bruft dir fchlagen! 
Doch num feheinft du ganz verftindig 
Mie nur Eine der Geliebten 

Hold und gütig dem Gelichten, 
Denn der Mond ging felig unter. 
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Der Himmel. 


Hier, o Heimath, bin ich wieder, 

Wo mein Kindergarten fprießt, 

Strede hin die müden Glieder, 

Mo der Bach fo ruhig fließt; 

Nun nicht mehr aus deinem Schatten, 

Kühler Nachtigallen - Hain, 

Hier auf diefen grünen Matten 

Soll das Ziel der Irrfahrt fein! 
Laufet nun weiter, ihr endlofen Wege, 
Ewig doc führt ihr an allem vorbei! 
Länger nicht folg’ ich euch, fchmwindelnde Stege, 
Sammelt eudy Schwalben, mit Reifegefchrei! 
Sehnten fie nicht fich nad) ferneren Stranden 
Hin, wo id) fam mit Sehnfucht daher? 
Flogen nicht Schiffe zurück nach den Landen, 
Kreuzten ſich Kraniche nicht auf dem Meer? 


Einft noch in des Kindes Garten 
Starb mir meiner Blumen Schaar! 
Wie ich auch fie mochte warten, 
Starben fie doch, immerdar! 
Sonnen fah ich ftets aufgehen, 
Wolfen kamen für und. für, 

Und auf unfern nahen Höhen 
Stand der Himmel über mir, 
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Und wo die Sonnen fich immer erhoben 

Macht' ich mit Ernft zu erforfchen mich auf; 
Mo ich die Sterne gewahrt — nur da oben — 
Klomm’ ich die waldigen Berge hinauf; 

Mollte ven Blumen ihr Baterland finden, 

Die hier der Winter fo graufam zerpflückt, 
Mollte die Treppe zum Himmel verfünden, 
Drinnen zu leben, hoch ewig beglüdt! 


Erde nur lag auf den Höhen, 
Droben war der Himmel nicht! 
Auf fah ich die Wolfen wehen — 
Drüben Hinter Bergen dicht; 
Ach, und ftetd an andern Enden 
Ging die Sonne mir hinab, 
Wußte nicht, wohin mich wenden 
An dem irren Wanderſtab. 
Weiter fühlt’ ich midy heftig gezogen, 
Srug viel Kunden mit Sehnfucht mir ein: 
Mo fie hin alle die Kraniche flogen 
Kreifend die Morgenröthe hinein? 
Da, wo die Kräuter her kamen geſchwommen, 
Glaubt‘ ich das ewigglüdfelige Land, 
Und fchon, den treibenten Wellen entnommen, 
Hielt ich bewundernd das Kraut in der Hand! 


Und icy fam in andre Zonen, 
Wo fchon ewig Eommer war — 
Doc die Blumen, ohne Schonen, 
Starben dort auch immerbar! 
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Und bier hatten andre Sterne, 

Ihren ew’gen Wunderlauf, 

Und die Sonne — doch wie ferne — 

Ging mir nun zur Rechten auf. 
Und von der Erde wohl äußerſtem Ende 
Scyifften da Männer gar wunderfam her; 
Ach, und mid, fragten die Männer behende: 
Ob e8 hier wäre, hier über dem Meer, 
Mo fich die Sonnen aufichwingen zum Bogen, 
Immer verfchwindend, und andere neu? 
Wohin die Kraniche alle gezogen? 
Ob bier den Blumen ihr Vaterland fei? 


Da mit nngehalt'nen Thränen, 

Sanf ich an des Mannes Herz: 

Ach, umfonft it unjer Sehmen! 

Unfer Wahn ift unfer Schmerz! 

So mie ihr bin ich gezogen, 

Bolgend jedem Traumgeficht, 

Doch das Herz hat mir gelogen 

Und der Himmel iſt — hier nicht! 
Unten bier leben wir fterblich in Mühen, 
Schön um uns fohlummern die Blumen doch ein! 
Und der Wolken hoch goldenes Glühen 
Iſt nur des Himmels Wiederfchein! 
Ziehet, ihre Lieben, nur wieder in Frieden, 
Hier noch zum Abſchied die redliche Hand! — 
Und die Minner, und ich, wir fibieden 
Trauernd heim, wieder in unfer Land. — 


— — —— 
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Abſchied von Griechenland, 


So lebe wohl, du Paradies der Erben, 

Mit deinen Tempeln, deinen heitern Höh’n. 
Mit ftillen Hirten und mit lauten Heerden, 
Mit Trümmern, im Zerfallen rührend ſchön! 
Leb' wohl mit deinen Purpurwolfen : Hallen, 
Du reiner Himmel, blauer als Azur, 

Du Land voll Krofus und voll Nachtigallen — 
Leb' wohl, du dreimal felige Natur! 


So bin ich auf dem Boden auch gegangen 

Der einft die Götter und die Helden trug; 

Nach dem Gefchlecht ergriff mich ein Berlangen — 
Ich weiß es, wie mein Herz nach euch mir fohlug! 
Sch rief im Thal, im Hain, in tiefen Schlünden, 
Sch fand euch nicht, die Mauern ftanden leer, 

So muß das Schöne von der Erbe fchwinden, 
Kein Gott, fein Held, fein alter Sänger mehr! 


Ach, da umarmt ich die Dlivenbäume, 

Und zitternd griff ich nady der grünen Saat; 

Da küßt' ich hier die Blumen, dort die Keime, 
Die Erde küßt' ich da, worauf ich trat; 
Vielleicht daß euch ein Theil davon gebührte, 
Der jet lebendig im Gefilde fteht, 

Vielleicht als Halm, als Staub mich da berührte, 
Als füßer Blüthenduft mich angeweht! 
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Die Felder alten Ruhms bin ich durchfchlichen 
Skamander's Feld, die Höh'n auf Gargara, 

Die felgen Infeln hab’ ich bang durchftrichen, 
Und Delphi fah’ icy und Arkadia; 

Dort vom Olymp, den einft die Riefen ftürmten, 
Schaut’ ich in feine Thale fchroff und leer, 
Parnaffus fah’ ich, einft den fluthumtgürmten, 
Athen, Gleufis und Korinthus Meer. 


In dem Theater hab ich dort gefeflen, 

In Tempe ging ich oft um Mitternacht, 

Dom Tejer-Weinftod hab’ ich Frucht gegeffen ' 
Und all gefcbaut die alte Wunderpracht; 

Aus Hellas Flüffen hab’ ich lang getrunfen, 
Homeros Sonne hab’ ich auch gefehn, 

Ein Götterfind ift mir in Arm gefunfen, 

Drum könnt' ich froher jeht von hinnen gehn. 


Die alte Sonne fommt, die einft es fahe, 

Grüßt noch das Land: mit Liebendem Geficht — 
Doc, was einft Großes, Schönes hier gefchahe, 
Das fieht betrübt ihr weites Auge nicht! 

Die Menfchen nur find hier herabgefunfen, 

Sie lebt noch üppig=fchön hier, die Natur; 
Vom alten großen kecken Geift fein Funken, 
Der Götter um fich fchuf — auch nur die Spur! 


Dies Land ift nur der Schatten von dem alten, 
Sein Leichnam nur, nicht Hektor mehr der Held; 
Wo wären jeßt die hohen Gottgeitalten, 

Mo jest die götterfchöne Menjchenwelt, 
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Die Mufter jever Kunft für alle Zeiten, 
Wovon das Land die ftillen Zeugen trägt, - 
Der fchöne Geift voll himmlifches Bedeuten 
Auf jeden Scherben, jeden Stein geprägt! 


Sn deinen Tempeln will ich dich verehren! 

Dir fprach der Baum, der Duell, ver Marınor laut, 
Du fonnteft die Natur aus dir noch mehren, 

Dich ehr ich dort, du Haft fie dir erbaut; 

Das Todte fann allein der Geift beftegen, 

Und fiehe, die Natur fie war befeelt! 

Sie ſehn nur jeßt den Leichnam vor fich Liegen, 

Es fehlt der Geift, der Todtenwecker fehlt. 


Sept ſeh'n fie die Natur nur, die gemeine, 

Jetzt ftirbt der Baum hier ohn' ein leifes Ach; 
Zu Kalk verbrennt man unſchaͤtzbare Steine, 
Ein Mond glänzt aus des Parthenon’s Gedach; 
Doc gehet ganz im Dunkeln eine Sage, 

Daß einft ein Todtenweder wieder naht, 

Und Hellas ſäh' auf's neu die alten Tage, 

Ein neu Gefchledyt beträt’ den alten Pfad! 


Sie Tügt, die Hoffnung täufchet nur die Thoren! 
Nur Einen Frühling hat ein: jeglich Jahr, 

Und. was vergangen ift, das ift verloren, 

Ein jed’ Gefchlecht tritt ab auf immerbar; 
Schwer über jedem Volke droht das Wetter 
Und endlich widerfieht’s nicht mehr der Zeit — 
Und fiehe, hier entflohn die guten Götter! 

Das Marmorvolf irrt durch die Welt zerjtreut ! 
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Wer will die alten Tempel wieder bauen, 

Mer zündet neu den alten Glauben an? 

Wer führt die Götter in die Heimath- Auen, 

Und thut. fie wieder auf, des Iſthmus Bahn? 

Und fönntet ihr's — wer ruft die Helden munter ? 
Daß fie fich wenden zudem alten Recht! 

- Bald. geht das Schatten -Nachfpiel wieder unter, 
Sein neues Leben lebt ein nen Gefchlecht. 


Nie wird das fihöne Alter wieberfehren, 

Nur kurz geblüht, ftarb es auf ewig Hin; 

Hier wird man feine Götter mehr verehren, 
Durd) dies Feld fein Bacchantenzug mehr ziehn. 
Die Helden find in tiefen Schlaf verfallen, 

Und ihre Jahre Freifen nimmermehr, 

Mit ihnen zogen fie in ferne Hallen, 

Das Land .verfüllt — und ewig fchläft Homer. 


Der Hirte wirft mit Trümmern in die Rinder, 
Aus heilgen Zweigen macht er ein Geflecht, 

Um Thefeus Tempel fpielen luftig Kinder, 

Hier lebt ein fehiwer: bedauert leicht Geſchlecht. 
Hier in dem Lande möcht’ ich nimmer wohnen; 
Denn. nicht auf Gräbern fönnt ich glüdlich fein. 
Drum eil' ich lieber fort in Falte Zonen — 
Doch ach)! — auch dort fpinnt ſich Europa ein. 


O Schiff, dich bitt' ich, mich dahin zu tragen 
Wo nie das theure Daterland vergeht! 

Dorthin, dort, weitweg — zu den Lotophagen, 
Wo einft Odyſſeus war, vom Sturm vermweht. 
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Dort wollt’ ich die Vergänglichkeit vergeffen 
Und allen Kummer einer finftern Zeit, 
Still mit den Lotuseffern Lotus effen, 

Bon aller Welt, von allen Leiden weit. 


Drum lebt ihr Menfchen auf den Infeln fröhlich 
Das Leben leicht in Liebe und Gefang! 

O lebt auf euren alten Gräbern felig 

In ungeftörter Luft und Wonnedrang. 

Du Mitylen, du fchönes Chio fehaue 

Den Tag der heil’gen Freiheit bald, o bald! 
Deglüdt wie möglich ruht dann Ilion's Aue, 
Wenn frei vom Ida, frei die Flöte fchallt. 


Selbit diefe Trümmer werden einft zerfallen 

In's Erdgrab, drein die Sonne alles gräbt, 

Und feine Spur bleibt von dem Schönen allen, 
Doch hat ein edles Volk hier ausgelebt. 

„Freut euch des Lebens!“ hört’ ich oftmals fingen 
Sie leben, ihnen ift die Sonne werth, 

Und ihnen taugt das, was fie jest vollbringen: 
Denn ewigen Gefchlechtern blüht die Erd’. 
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Die Baterlande werden all zerfallen 

Nach eines jeden Volfes Jünglingswahn; 

Dann liegt es in der Erde ftillen Hallen 

Erft mitten in des Lebensftromes Bahn. 

Kein Volk wird herrfchen, Feines groß vor allen, 
Doch eine größte, befre Zeit hebt an: 

Das Land des Gottes! jene heil’gen Hallen 

Boll Kunft und Werf, was jedes werth gethan. — 
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— So wirft bu ohne mich dahinten Tiegen, 
Die Heerden werden auf den Brachen gehn, 
Die klaren Flüffe rafch zum Meere fliegen, 
Die Bienen fummen nach Hymelttus Höhn, 
Gefchlechter werden fommen und vergehen, 
Biel taufend Lenze über Hellas ftehn, 

Diel Sonnen werden auf und untergehen: 
Dody ich — ich werd’ e8 ewig nimmer fehn. 


&o lebt denn wohl, ihr blühenden Geftade! 
Zurüdgewandt, fteh’, fchau ich mach dem Port; 
Ach, weinend trägt das Schiff mich blaue Pfade, 
Lebt wohl, auf ewig trägt mich's von euch fort. 
Noch Flingen Silberftimmen mir herüber, 

Noch weht der frifche Küftenduft mich ar, 

Gin Gold- und Rofen: Himmel fchwebt darüber, 
Der blaue Hirtenrauch fteigt wolfenan. 


Die Wipfel wehn im golpnen Abendfcheine 

Die Vögel zwitfchern froh den Nachtgefang! 

Schon morgen ſeh' ich's nicht — es lebt alleine, 
Schon fchwächer, immer fchwächer ftirbt der Klang. 

D wie fo fchön die Sonne dort verblutet, 

Dort über Ithaka — hinab — hinab! 

Ihr Hohen Wogen braufet, jchmwellet, fluthet! 

Leb’ wohl, leb' wohl! — Ihr Winde wühlt ein Grab! 
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Dffener Gruß. 
An die Deutfchen. 


Und wiederum gefchehen Wunderzeichen: 

Der Ararat flürzt ein — ward Noah's Grab, 
Wenn er noch in dem Kaften faß, dem weichen! 
Die Sonn’ hat Flecken wie ein weißer Rab’, 
Biel Erden groß; eis’ flüftert’s in den Reichen, 
Und Kön’ge, Königinnen danfen ab; 

Vor Schreden führt der Branfe in die Waffen 
Und ganze Schaaren ftehn nad, Neuem gaffen. 


Horaz hat Menfchen Federn abgefprochen — 
Doc fliegen fie, weit über Land und See! 

Des Himmels Erzgewölbe ift zerbrochen, 

Groß jchaut der Menfch froh in die offne Höh'! 
Kein Bonze darf auf alte Dummheit pochen, 
Es ijt beftegt, verwirrter Zeiten Weh; 

Und der fie lang gefeffelt die Geſchicke, 
Napoleon, fommt als Todtenftaub zurüde. 


Und Kinder fommen jegt mit allen Zähnen 
Schon auf die Welt, die Taube wird Spion: 
Der Starfe fyielt mit Tigern und Hyänen, 
Der Großtürf felbit giebt Conftitution 
Den Türken; du, Erfenntniß: Baum, giebft Spine; 
Die Miüufe fpinnen Wolf’ ug Tagelohn, 
Wir aber find viel beffer als viel Mäuſe 
Und jeder Schnede wählt nod) ihr — 
2. Schefer Gef. Ausg. X. 16 
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Doch ung — uns gelten Feine Wunbderzeichen, 
Uns gilt der Thor nicht, gilt die Thorheit nicht, 
Gefpenfter mögen nahen und entweichen, 

Sie fließen in ihr Nichts an unfrem Licht. 

Am Milden muß der Zornige erbleichen, 

Mir fehn die Welt mit ruhigem Geficht; 

Uns gilt es gleich, ob andre mit Verlangen 
Bern pilgern, um zum Bußfuß zu gelangen. 


Uns gilt es gleich, wem Kybron’s Bach gehöre, 

Der Faum ein Schaaf mehr tränft; uns gilt es gleich, 
Ob China's Kaifer ganze Götterchöre 

Nur durch Kalenderfpruch ernennt im Reich; 

Uns gilt e8 gleich, ob Froſchvolk fich verfchwöre 

Zum Untergang des Teiche — ihr Tobesftreich! 

Das find nur Wolfen, in befeßner Seele, 

Die Wind verjagt, wie Samum felbft Kameele! 


Uns gilt der Tropfen Waſſer mehr als Wellen! 
Uns gilt der Geift nur, gilt das Werk: Natur, 
Uns gilt: des Geiftes Tiefen aufzuhellen 

Um rein zu wandeln auf der Mutter Spur; 
Und ihre Geſetz dereinft ihr Hinzuftellen 

Als Buch, als Lehr’ an alle Ereatur, 

Die frohe Botichaft diefer Welt zu geben, 

Das ift der Deutfchen Thum und höchftes Leben. 


Nur Archimedes Wort ift unfre Bitte: 

„Stört unfre Geifterfreife wicht!“ fei's Knecht, 
Sei's Herr, fo Feind, wie Freund in unfrer Mitte, 
(Der Unduldfame nur ijt dumm und fchlecht) 
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Sa fei’s ein Volk von Feinden! Unfre Hütte 
Beichügen wir mit jüngft bewieſ'nem Recht. 

Die Gleichheit nicht — die Ungleichheit ſoll Teben, 
Ihr hat die Freiheit Gott der Herr gegeben. 


So ruhig-kraftvoll auf euch felbft gegründet 
Laßt uns vergang'ne Völker fcharf befchaun, 
Wie fich die Wahrheit überall entzündet, 

Mie fleißig jegt die Geifter an ihre baun; 

Mit offnem Wort, treu wie das Herz empfindet, 
Sprecht! — Hört aus allen Gegenden der Welt! 
Mit Liebe Allem was da lebt gewogen 

Und Haß dem Irrtum, Allen was erlogen! 


Nur feine Furcht vor allen Teufelsfchaaren! 
Was alle Guten ftill geträumt, erbacht, 
Gemwünfcht vor hundert, nur vor funfzig Jahren, 
Das ift um uns geworden und gemacht! 

Und was da Fünftig ſoll fich offenbaren, 

Das denft der Gute heut in ftiller Nacht, 

Und das, was heut die Guten alle wollen 

Wird Werk; wird als Gefchichte fich entrollen! 


16* 
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Lied. 


Ohne mich kann ich nicht leben, 
Ohne mich kann ich nicht ſein; 
Drum will ich mich mir ergeben, 
Und mein Leben mir nur weih'n. 


Doch nun mußt du redlich fragen: 
Wer und was denn du auch biſt? 

Und der Geiſt wird Antwort ſagen, 
Was dies Ich denn Alles iſt. 


„Wie die Frucht ein Baum getrieben, 
Reich voll Saft der ganzen Flur, 
Kommſt du aus dem vollen Lieben 
Aus dem Schatzhaus der Natur.“ 


„Wiederum in allem Schönen, 
In der Weſen dichten Reihn 

In der Wahrheit vollen Tönen 
Kann nur deine Gnüge fein.“ 


„Diefe Fülle zu ermeffen 

Habe liebend nimmer Ruh! 

Mo du deiner ganz vergefien 
Wirſt du erft dein wahres Du.“ 
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Hör’ an, mein Volk! 


Hör’ an, mein Volk, das treue Wort 
Ein Wort wie Stahl und Eifen; 
Der Himmel fpricht es fort und fort 
Ihr ſollt e8 ihm bemweifen. 


Lapt Gott den Vater König fein, 
Den laſſet in euch thronen! 

Lebt, wie er würde, hehr und rein, 
Ihr tragt ihm feine Kronen. 


Shr Kleinen, Tegt die Kriecherei 
Bor falfchen Großen ab; 
So legt ihr Stolz und Tyrannei 
Sn ihr fchon offnes Grab. 


Verlangt in feine Fürftengruft, 

Nicht in den Befenwinfel, 

Ein Mann im Grabe ift Fein Schuft, 
Beftärft nicht Fürftendünfel, 


Mehrt von euch „von“ und Orbensband, 
Steht eifern wie die Mauern; 

Lacht, Tacht zu Vogelſteller-Tand, 

Laßt euch die Thoren dauern. 


Es braucht nicht Sturm, e8 braucht nicht Schwert, 
Das Menfchfein euch zu retten — 

Im Herzen feld der Freiheit werth, 

So fallen alle Ketten. 


— — — — 
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Das Grab der Deutfchen. 


Ein neues Grab habt Ihr erfunden 

Für alle Leiden, alle Noth; 

Es fteht euch offen alle Stunden, 

Darein begrabt ihr euern Tod — 

Darein begrabt ihr euch lebendig: 

Herz, Zunge, Geift — in Gnüg' und Fried’; 
Laut tröftet euch das Grab beftändig, 

Das Grab es heißt: — „das beutiche Lieb!“ 


Das deutfche Lied in allen Gauen 

Mie fchön von Berg und Thal es fchallt! 
Die Jungfraun fingen’s, edle Frauen 
Und ftolz aus Männerbruft es Hallt! 

Die Kinder fingen’s fehon mit Sehnen 
Die Bettler fingen’s fromm am Stab’, 
Das Lied ift Hoffnung, Ehr' in Thränen, 
Das Lied es ift: „der Deutfchen Grab.“ 


Gewiß, daß aus dem Geiftergrabe 

Der Geift der Lieder auferfteht, 

Mit Siegesfranz und Heroldftabe 
Durch alle Lande jauchzend geht! 
Drum finget hohe deutfche Lieder, 
Begrabet Freiheit drein und Fried’, 
Begrabner Geift Iebt herrlich wieder — 
Der Geift er ift: „das deutfche Lied! 


— — — .— 
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Männerftolz. 


Stets brav und frei zu bleiben 
Das ift die ebelfte Kunft; 
Gleichgültiger nichts auf Erben 
Als großer Herren Gunft. 


Mer fchifft nach allerlei Lichtern, 

Die hüpfen am fumpfigen Strand? 

Nach der himmlischen Sonn’ und den Sternen 
Schifft ihr in der Freiheit Land. 


Der Eine Tiebt Solvaten, 

Er fürchtet fich vor dem Krieg; 
Dem möchte man ererriren 
Und ihm erftreiten den Sieg. 


Der Dritte liebt die Pfaffen 

Ob feiner Sünden Schuld; 

Da möchte man rutfchen und beten, 
Als Schaaf voll Engelsgeduld. 


Sich eigen und ftolz zu bleiben 
Das ift der Menfchen Kunft. 
Nichts wanbelbarer auf Erden 
Als wechfelnder Herren Gunft. 


Mas ift tie Sonne der Geiſter 

Nach der man tie Seelen ftellt? 
Die Wahrheit ift es im Herzen, 
Die Freiheit in aller Welt! 
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Stiftung. 


Binnfprud: 
Lieber trocknes Brob 
Uls in Fleifch ben Tod! 
Noth- und Hülfsesüdlein, 


Pier Stimmen. 
Heut ftift ich euch den allerheil'gen Orben: 
„Zum trodnen Brod!“ 
Wir find num ftarf, wir find nun frei geivorden 
Durch unfre Noth. 
Mer trodnes Brod mit Freuden effen Kann, 
Der ift allein der edle freie Mann. 


Chor. 
Erhebt das Brod! Das Seelenbundeszeichen: 
Von Wahrheit, Freiheit nimmermehr zu weichen! 


Vier Stimmen. 
Die Edlen all', ſie haben's ſtill gegeſſen, 
Ihr trocknes Brod. 
Drum ſind ſie groß, ſind herrlich, unvergeſſen, 
Auch noch im Tod'. 
Nicht Weizen iſt der großen Zukunft Saat — 
Brodkrumen ſind's, der Männer Kraft und That. 
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Chor. 
Verkauft euch nicht! Die Zunge um die Zunge! 
Das Herz: für Kreuz! Für Trümmer alles Junge! 


Vier Stimmen. 
Ihr braucht nicht fie, die Großen, Hohen, Reichen, - 
Bei.heil’gem Brod — > 
Sie brauchen euch! Sie müfjen euch erweichen, 
Sonft find fie tobt! 
Eie müffen wie um Bräute um Euch frei'n! 
Den Männerftolz den haltet feft und rein! 


Chor. 


Heil Jedem, dem nur Freie dienen follen 
Am Menfchenbau, Wir fammeln Kraft im Wollen. 


Vier Stimmen. 
Schmach jedem Weib, das euch um Tand geböte 
Ein Sflave fein! 
Die Nürrin flieht, die Schändliche erröthe 
Bei Gold und Wein! 
Das edle Weib iſt edler als der Mann! 
Sie kann mit Luft, was er mit Schmerz nur kann. 


Chor. 


Es lebe das Weib, das felbft voll höchfter Ehre, 
Den Mann noch ftihlt, den MWeibern baut Altäre! 


Bier Stimmen. 


Nun bringt mir ftill noch einen Becher Waſſer 
Zur Meihe ber! 
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So lange Gott dem Mann das quillt, verlaß' er 
Gott nimmermehr! 

Euch lehre Wolf’, und jeder Tropfen Than: 
Das Baterland ift unfer Menfchenbau! 


Ghor. 


Uns foll nicht Bann, nicht Fürftenmißgunft rühren, 
Das große Werf mit Inbrunft auszuführen! 
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Ried auf der Pyramide, 


Auf goldenem Wolkenkahn fehiffet der Mond 
Hoch über die Erde hin lenfeud, 

Wie ewig er waltet, wie himmlifch er wohnt 
Mit Leuchtendem Antlik gedenkend; 

Er fommt wie ein Geift aus der uralten Welt 
Die er einft gefegnet, geweiht und erhellt. 


Er fommt wie ein Geift aus ber uralten Zeit, 
Die ihm auch auf immer verloren! 

Die Menfchen geftorben, die Mauern zerftreut, 

Schutt, Theben mit hundert Thoren! 

Shr Mumien, die Zeit ift nun um — erwacht, 
O fommt, und beweint die verfunfene Pracht! 


Mich däucht: in der fprengenden Frühlingspracht 
Auf müßtet ihr Todten erftehen ; 

Mie alles erwachet, aus eurer Nacht 

Hervor zu den Lebenden gehen! 

O Mond, o fo brauche die Zaubergewalt, 
Berjünge mit Leben tie Staubgeftalt! 


Umfonft, die Todten ftehen nicht auf; 

Mas gelitten ift, bleibet gelitten; 

Nie führt fie die Sonne in richtendem Lauf 
Auf’s new’ in die vorigen Hütten! 

Die Herzen zu Staub, und verglühet der Bid — 
Was rühret fie felbft nun ihr eignes Gefchie! 
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Wer ftreute das fchredliche Gift in die Melt? 

— Auch mir find die Meinen begraben! — 

Sie blühet, fie fcheint — fie verlifcht und zerfällt! 
Mer machte dich, Iſis, zum Raben, r 

Mer machte zum eigenen Grabe dich bang? 

Wie lang’ nody begräbeft du dich felber, — wie lang? 


O Iſis, fomm’ und vertraue du mir 
Dein ſchreckliches Wonnegeheimniß! 

Was übeit du an dir, der Lebendigen bir, 
An den Todten fo graufe Berfäumniß ? 
Und bift du fie Alle, dann wehe dir, weh! 
Mer ift, dem fo Granfes wie bir gefcheh ? 


„Nur Einer, mein einziger Geift nur lebt 

In den großen, den heiligen Hallen; 

So oft man auch meine Masken begräbt, 

Hört wieder als Kind man mich lallen! 

Ihr traget, geheim, mir als Masfen die Zeit — 
Euch ift mich zu triumen bie Eeligfeit.“ 
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Jacob Böhm’s Verklärung. 


Am heilgen Ofterabend, ta die Hirten 

Schon alle heimgetrieben, hütet’ ich 

Nur noch allein; die Abendlerchen fehwirrten, 
In Feld und Büfchen regte Brühling fich, 

Die Tauben in der Krone*) Felfen girrten, 

Sc aber faß und weinte bitterlicy; 

Geftorben waren mir die theuren Herzen, 

Sch hatte nichts ald mich’ und meine Schmerzen. 


Und diefes Buch. Und Taf ich in dem Buche, 
So kam gewöhnlich auch der alte Mann, 

Der einftens, daß er mir den Geift verfuche, 
Mich in den Berg geführt, wo Silber rann. 
Nun frug er mich auf's neue, was ich fuche? — 
Die Todten ſuch' ich! Hub ich traurig an. 

Und willt du mir nicht deine Leiden fagen? — 
Er frug fo fanft, da mußt ich ihm fie lagen! 


Es ift umfonft, die Elemente nagen 

An meines liebften Lebens fchönfter Pracht; 

Die Sonnen wandeln ohne mich zu fragen, 

So Frühling wird's, und Winter, Tag und Nacht, 





— 


*) Die Landskrone bei Görlitz. 
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Die Sterne feh’ ich auf und ab fich wagen, 
Spottglängend düſtrem Zorn und eitler Macht — 
O daß nicht, was mich quält, ich müßte, follte? 
Sein auch die Todten tobt, wenn ich's nur wollte! 


Es ift umfonft dein Leid, mein Geift; es ftellen 
Berlornes Glück nicht Träume wieder her; 

Nur einmal wogt, was lebt auf hohen Wellen, 

Dann mifcht und wühlt's der Wind in greundlos Meer; 
Du leuchteſt bang hinab es aufzuhellen, 

Berfunfen bleibt’s, es bleibt der Bufen ſchwer. 

D wäre mit dem Leben jener Stunden 

Auch der Erinnrung Bild zugleich verfchwunden! 


Mir ift, als könnt’ ich alles noch bereiten, 

Als ſäß ich noch, ein Kind, im Traum von Glück; 
Wie nur aus.einer Phantafie der Zeiten 

Die nicht gelang, mißfallend meinem Blick, 
Zerftört in Nebelduft die Mirflicykeiten, 

Ruf’ ich den Geift in feine Welt zurüd: 

Bon allem, was jo wie das Kind vergangen, 
Fühl' ich mich neu, wie noch das Kind umfangen, 


Und heiß’ ich nun den Geift ein Andres finnen, 
So will er gern dem Traum gehorfam fein: 
Wohl füngt er fröhlich an ſich einzufpinnen, 
Doch laufen fchwarze Fäden bald mit ein! 

Es fällt ihm ein fein eigenes Beginnen, 

Sein Ne befpiegelt heut’ger Sonne Schein, 
In Luft gehängt verwirrt ſich fein Gewebe, 

Und nüchtern ſeh' ich weinend, wo ich lebe! — 
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Nun Sprich: Wo lebſt du denn? — fo frug der Alte; ” 
Wer füte denn der Sterne goldne Saat? 

Denn als die Zeit Fam, daß die Welt erfchallte, 

Da faßen alle Geifter wir zu Rath, 

Und gaben ihr: daß fie fich felbit verwalte; 

Mein Wort auch ward zu Welt und Werf und That. 
Und follt’ ich nun mein eignes Wort vergefien? 

Das hieß’ den Bund gebrochen, und vermeffen! 


Feſt in der Weisheit goldne reine Schale 
Ward einft die ganze fchöne Welt erbaut, 

Und nach dem unvergänglich Klaren Male 

Mit fcharfer Richtung, gleichend hingefchaut; 
Mas wohnt und wirft in diefem Himmelsſaale 
Bon einem Götterfrieden wird's bethaut; 

Es fann ihm Abgewognes nur begegnen, 

Der blinde Sinn vermag’s nur nicht zu fegnen. 


Es ift nur alles, und nichts ift geweſen. 

Es giebt nicht einen Todten! fort den Wahn! 
Still fchwebt ihr ficheres verflärtes MWefen 
Nicht Hinter dir, es flieget dir voran! 

Und wie der alten Jahre Kraft und Wefen 
Sic, jebt im neuen Lenz hervorgethan, 

So ift die Vorwelt in das Heut verwoben, 
In ew'ger Gegenwart dir aufgehoben. 


Sieh, heut noch ift die ganze Welt im Werben, 
Denn Lebensfraft ift auch die Schaffungskraft; 
Die Sonn’ umfingen tanzend ihre Erben, 

Heut fällt fie, wenn fie fich nicht ſelbſt errafft! 
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Das eigne Mark ernährt der Sterne Heerben, 
Die Welt ift’s, die:fortan fich felber fchafft; 

Wie aus der erfien Nacht, mit gleichen Mächten, 
Entreißt fie fich noch heut: des. Chaos Nächten. 


Und wieder: Sonne nie die Tag’ entfchweben, 

Denn fie ift ſelbſt erſt andern Tag und Licht, 

So fteh’ ich: Mittelfonne:. brütend. Leben, 

Und das Vergangene verging mir nicht: 

Es glänzte nur von meines Ofanzes Weben, 

Beft bleibt mir Nuhenden es im. Geficht. 

Mas ſchwebt und feheint und flieht — um mid ja freift es — 
Das ruht im ew'gen Strahle meines Geiftes. 


Welch Unglüf jemals kann der Menfch erleiden ? 
Der Menfch, ein Geift der innerften Natur, 
Kanır jemals ſich der Geiſt vom Geifte fcheiden! 
Mas fränfte doch den Gwigerften nur! 

Und will er auch nun Leib und Erbe meiden, 
Er wandelt fort auf feiner eignen Spur, 

Und hinter ihm die Windeln bleiben Tiegen, 
Durch feine Welt kann er nad) Willkür fliegen. 


Denn nicht ein Muß ifl’s, das den Freien bindet, 
Er Hat fich felbft die - Ordnung einft gefebt, 

Mie fie die Erd’ und Sonne nun verfünbet; 

Ihr firenges Halten macht ihn hochergößt. 

Es braucht nur, daß der Menfch fich felbft ergründet, 
Der weigernd fich in Thränen felbit. verlegt: 

Eich in dir das Geſetz, das dich umfangen, 

Dann ift dir deine Allmacht aufgegangen. 
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Und alfo foll die ganze Welt beitehen ; 
Es follen, im Bereine, fern, allein, 

Die Sterne fi in fanften Kreifen drehen, 
Die Zukunft fchließe mir die Blume ein, 
Was irdifch ift, ſoll welfen und vergehen, 
Das Nlterthum, es foll vergangen fein. 
Daran erfeun’ ich meinen ew’gen Willen, 
Daß ihn die Elemente ftrads erfüllen. 


Sch will ja hoffen, und ich will ja lieben, 
Mil die Natur als fchöne Todte fehn! 

Sch will den Glauben, will das Schauen üben, 
Mill die Natur als Braut fehn auferftehn! 
Sch will ja weinen, will mich ja betrüben, 

Als Bettler arm auf meiner Erbe gehn. 

Mo ich kann gut fein, ift das Sein das Beite, 
Und heimlich feier’ ich ſel'ge Götterfefte. 


Sch will nun, daß mein Haar fich filbern färbe, 
Nachdem es lange braun und blühend war; 
Nun will ich, daß ich Alter, Müder fterbe, 

Mie ich gewollt, daß mich ein Weib gebar; 
Damit ich andres Dafein mir erwerbe, 
Nachſchwebe der mir vorentfchwebten Schaar. 
Wie's in dem neuen Kreife wird ergehen, 

Nach meinem Willen wird mir nur gefchehen. 


So freuet mich die Welt, mein Schmud, im Stillen, 
Und was auch alles außer mir gejchieht, 
Iſt mir, als thät’ ich alles felbft erfüllen, 
Und alle Sphären füngen nur mein Lied; 
2. Schefer Gef. Ausg. X. 17 
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Sie fragen mich nicht mehr um meinen Willen, 
Sie haben ihn! Ich fegne fie in Fried‘. 

Auf meinen eignen Flügeln hingetragen 

Will ich des Himmels Hallen all’ erjagen. — 


Und zu der Worte flaunendem Beweife, 

Zog er das fternenvolle Himmelblau 

Wie einen Vorhang weg, daß ich im Kreife 
Der Geifter felbft mich an der Tafel ſchau', 
Wie fie zu Nathe faßen, und noch leife 
Dort figend wirfen an dem heil'gen Bau — 
Und meine Todten Lüchelten mir nieder, 

Und leiſe fchloß der Geifterfaal fich wieder. 


Da fühlt ich mich als einen andern Hirten, 

Und andre goldne Lämmer hütet’ ich! 

O Luft, o Glück, wenn nun bie Lerchen fihwirrten, 
Und regte Frühling um die Gräber fich! 

Und wie die Tauben in den Felfen girrten, 

So faß ich noch und weinte — wonniglidh! 

Und daß euch bleibe das, was mir geblieben, 

Hab’ ich des Alten Wort euch aufgefchrieben. 
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Ried aus dem AU. 


O Herbit mit bunten Flügeln 
So jchnell fchon bift du da, 
Hoc weilft du auf den Hügeln 
Dem Schönen tödlidy nah! 


Und wie du kommſt Dich zeigen, 
Wird Stille in der Welt. 

Die Vögel plöglich ſchweigen, 
Das erfte Blatt — es füllt. 


Die grünen Wälder falben, 
Die Blumen weinen Thau; 
Laut fliehen bang die Schwalben, 
Und Schleier trägt die Au. 


Denn du, du fingft im Fernen 
Dein heilig altes Lied 

Aus jenen Himmelsiternen, 
Wie aller Welt gefchieht: 


„Den alten Wonnebecher 
Der Götter bring’ ich euch! 
Draus trinkt, ihr taufend Zecher, 
Und werdet Göttern gleich.” 
17 *# 
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„Des Frühlings Pracht und Scheinen 
Erweckt aus Schlaf den Blick — 
Das Schöne zu beweinen 

Erfriſcht uraltes Glück!“ 


„Denn ift es hingeſchieden, 
Fühlt, wie die Seele jtrebt! 
Fühlt, daß in heil'gem Frieden 
Das Schöne in euch lebt!“ 


„Ich ziehe durch die Himmel, 
Ic raube was da blüht — 
Und führe in den Himmel, 
Der in der Seele glüht!" — 
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Der Lebensabend. 


Der Tag hat feinen Abend, 
Das liebe Leben auch; 

Dir finft er, dich begabend, 
Nach feinem alten Brauch. 


Die Ruhe thant er nieder, 

Mit ihr fehlt etwas kaum; 

Die Kindheit bringt er wieder 
Und jedes Glück — als Traum, 


Das ift die heil’ge Stille 
Der Samftag füß vor Nacht. 
Die Arbeit und der Mille 
Hat ſich zur Ruh gemacht. 


Mie Abends jeder Wandrer, 

Geht jeder Gram nach Haus. 
Zum Fenfter fieht ein Andrer 
Nun bald bei dir hinaus, 


Dermeht ift das Erlangte, 
Derlornes ift dahin; 

Wovor der Seele bangte 
Das floß zu Duft im Sinn. 
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Jetzt giebt dir's feine Todten, 
Von dir nicht mehr beflagt; 
Sie wurden dir nur Boten 
Die Längft dich angefagt! 


Das Auge wird dir helle 
Die ſchwere Bruft dir Leicht; 
Treu auf derfelben Stelle 
Haft du die Fern’ erreicht. 


Die früherfehnte Ferne, 

Sie ift nun plötzlich nah. 
Dein Nachtgeleucht, die Sterne 
Sind da, fie bleiben da. 


Wohin du oft gefchmachtet 
Hinaus in alle Welt — 

Trägt dich ein Schlaf umnachtet, 
Dein Haus, das ift beftellt. 


Für Künftler. 


< 
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Göttergefang 
zum erften Frühlingstage. 


Herbei, herbei, aus euren MWinterhüflen 

Zu diefem fonnehellen Götterfeft! 

Herab, herauf, aus allen Sternenfüllen, 

Ihr Unnennbaren, her, im fanften Weit! 
Verſammelt euch, ihr buntverlarvten Schaaren, 
Laßt uns nun bier fein, die wir droben waren! 


Chor. 


Verſammelt euch, ihr ungezählten Schaaren, 
Laßt uns nun hier fein, die wir droben waren! 


Heran zu biefen brechend vollen Tifchen, 

Wie Adler laßt auf Flügeln euch herab; 
Langt zu, die alten Seelen zu erfrifchen, 

Mit Wallfifchfloffen fteigt aus eurem Grab; 
Mir find nun da, wir find’s, wir find es Alle, 
Jauchzt auf, Daß es die Säle laut durchhallel 


Chor. 


Mir find nun da, wir find’s, wir find es Alle, 
Jauchzt auf, daß es die Säle laut durchhalle! 


Mir find es noch, die wir fihon ewig ſchwaͤrmen! 
Der alte Himmel deeft das neue Thal! 

Das Licdyt woran fich jenfeits Niefen wärmen, 
Sieh, holde Blumen küſſet hier fein Strahl. 
Gegrüßt, ihr Riefenbilder alle droben, 

Die wir hier rund um Eine Sonne toben! 


266 


Chor. 
Gegrüßt, ihr Sternenbrüder alle droben, 
Die mit uns rings um Cine Sonne toben! 


Auf diefen Hügeln liegen Thyrfusftäbe, 

Sn jenem Grabmal roftet Todtenerz ; 

Mit Schaudern faſſ' ich's an, ich wein’, ich bebe, 

Die Erd’ ift rings geweiht durch Wonn und Schmerz. 
Ihr guten Geifter, die die Erde weihten, 

Ihr feid entfchwebt. Wir wiffen das zu deuten! 


Chor. 
Ihr guten Geifter, die die Erde weihten, 
Ihr feid entſchwebt. Wir wiffen das zu deuten! 


Ihr Geifter, die zuvor fich hier erfreuten, 

Heil euch, Heil uns! ihr ſchwebt ung ftets voran; 
Euch feit im Auge folgen wir vom weiten, 

Macht uns, wie hier, auch dort fo gute Bahn! 
Und endlich nach den neugefundnen Gleifen 
Woll'n wir das dringend Feine Bölfchen weifen. 


Chor. 


Mir wollen nach den neugefundnen Gleiſen 
Das drängend Fleine Völfchen endlich weifen. 


Ihr, die ihr einft in ſtillem Silberlichte 
Abtaucht zu diefem fternehellen Feſt — 

Fort find wir euch, zerftreut, aus dem Geſichte, 
Doc, fühlt uns euch umwehn im fanften Weft. 
Seid ewig felig, endlos lange Schaaren, 

So nady ung fort, wie wir es fchaffend waren. 
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Ehor. 
Seid ewig felia, fchöpferifche Schaaren, 
So nach ung fort, wie wir ed fegnend waren! 


Uns laßt nun jeder alten Fahrt vergeflen; 

Mit ganzer Seele ruht der Erd’ im Schooß! 

Der Weg war weit, die Bahn ift nicht zu meffen, 
Ruht aus — ſchon dreht fich eines jeden Loos! 
Gegürtet fteht und eft, den Stab in Händen, 
Bereit, euch nach der Weifung ftrads zu menden. 


Chor. 


Gegürtet ſteht und eßt, den Stab in Händen, 
Bereit, euch nach der Weifung ſtracks zu wenden. 


Doch eins! — der Schwarm ift groß, man Fann fich fehlen, 
Es liebt fic bald, was nur beifammen ift — 

Mir auch, die wir hier fchwelgten in den Sälen, 

Daß nur, verwandelt, feiner das vergißt! — 

Man foll uns’ nur die Allgeftalt’gen nennen, 

Mir wollen an der Liebe uns erfennen. 


Chor. 
Man foll ung nur die Namenlofen nennen! 
Nur an der Liebe wollen wir uns Fennen. 


Früblingslied in Tivoli. 


Befungen von deutſchen Künftlern. 


Vacuam Tibur placet. 
Horat. 


Hier lagert euch im Kreife 
In's allerneufte Grüne, 
Im Scyatten der Ruine, 
Hier fünfelt es fo frifch! 
Hier lebt auf ält’fte Weife: 
Die Diener find die Hände, 
Die Mauern Blüthenwänbe, 
Die Erbe ift der Tiſch. 


Spät in Elyfiums Auen, 

Mohin die Mumie wollte 

Im Munde mit dem Golde, 

D feht, da find nun wir! 

So überblüht zu fchauen, 

So voller Gnüg’ und Frieden — 
Der Hain der Hesperiben, 

O ſeht, das ift er hier! 
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Doc haben wir, die Gäfte, 
Auf diefen grünen Höhen 
Uns lange nicht gefehen, 
Wohl Hundertaufend Jahr! 
Am feierlichen Feſte 

Laßt Alte mit den Neuen 
Eich hier zufammen freuen 
Und manches liebe Baar. 


Der Waflerfall, die Wiefen, 
Die gar fo heitern Höhen, 
Menn wir fie recht befehen, 
So iſt's die Erde noch! 
Sie ift’s nach allem diefen: 
&o lebe denn Die alte, 

Die ewig neu geftalte, 

Die Erbe lebe Hoch! 


Und fchön ift fie, wie nimmer, 
Erſt recht mit diefen Reften, 
Beftreift von Blüthenäften, 

So rührend, fo allein! 

Die altzehrwürb’gen Trümmer 
Mit Epheu reich behangen, 

Mit Himmelsglanz umfangen — 
Kann etwas fehöner fein? 


Und die dort blickt, Die Hole, 
Dort um die alte Säule 
Schon eine ganze Weile 

Mit Tieblichem Geficht 
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So hell im Abendgolde — 
Sc gäb’ die jungen Glieder 
Um frifche Tempel nicht, 
Um zehn Sybillen nicht! 


Men je ein Aug’ entzüdte, 

Um wen in ftillen Nächten 

Ein Arm mit Liebesmächten 
Sich wand, ein Diadem; 

Men je ein Freund beglüdte, 
Der werf’ in’s Glas die Blume 
Und trin® dem Alterthume 

Ein dankbar Nequiem! 


Ihr aber holt, Geweihten, 

Aus afihenftillen Tagen 

Die Lieder und die Sagen, 

Holt alles Schön’ herauf! 
Perjüngt die alten Zeiten, 

Erfüllt der Vorwelt Träume, 
Und ftrahlt als Herrn der Räume 
Gleich Frühlingsfternen auf! 


So blüht, nach dem Gewitter, 
Wie neue Rofen fchwellen 
Auf alten Rofenftellen — 
Die Erd’ ift euch bereit! 

Por eurer Bruft die Zither, 
Beſchwebt mit reinem Flügel 
Die überbunten Hügel, 

Sie find nun euch geweiht. 
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Nun lagert ſich die Sonne 

Zu uns herab in Blüthen, 

Die lang ſchon vor ihr glühten, 
O ſeht, fie kommt, fie blinkt! 
Nur immer näher, Sonne, 
Hierher, herein! erfülle 

Mit deinem Glanz die Stille! 
Ad) nein, — fie geht, fie finft. 


So finfe fanft denn nieder! 
Und laß uns hier gewöhnen 
An dein fortew'ges Tönen, 
An ſolchem neuen Ort! 
Komm’ morgen früher wieder, 
Und fchenfe deinen Söhnen 
Den Eegen alles Schönen, 
Und durch ung Allen fort! 
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Der Verzagte. 


Schweb' ich nur, wie her verloren, 
In der fchönen Frühlingspradht ; 
Zu dem Glüd fei ich geboren 

Und die Welt für mich gemacht! 
Ach, wie könnt' ich mich vermeflen, 
Durch den Perlenthau zu gehn, 
Und in glühndem Trieb vergeffen 
AM das für mich da zu fehn! 


Wie fie Blumen zu pflüden wagen! 
Selbft genug fich in dem Sinn, 

Und die Welle muß fie tragen, 
Spannen dem Wind ein Segel hin — 
Und die Blume Yäpt fich pflüden, 

Und die Welle trägt fie auch! 

Ihnen muß Natur fich ſchicken, 

Als fei dies der rechte Brauch. 


Kaum mag’ ich den Duft zu trinken, 
Und der Vögel Lied mein Ohr; 

In die Schönheit zu verfinfen, 
Stellt die Jungfrau mir fich vor! 
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Darf ich nur auf Blumen weinen 
Sie bewundernd in der Bruſt — 
Mich erdrückt der Sonne Scheinen, 
Scheu, wie jeder Schuld bewußt. 


Sieh, da fteht ein Regenbogen, 
Mich beträuft des Himmels Thau! 
Und der Bach, Teis hergezogen, 
Trägt ja auch dein Bild, o fchau! 
Hat fich das auch mir begeben, 

Iſt die fchöne Pracht auch mein, 
Darf ich's wagen auch zu leben? — 
Ach, wie felig werb’ ich fein! 


2. Schefer Geſ. Ausg. X. 18 
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Der Anmaaßende. 


Machen viele viel daran, 

Sonne, dich zu fihauen — 

Ich tret’ auf den Berg hinaus, 
Nenn’ das meine Auen; 

Bin, Natur, bin ja dein Kind, 
Mein die taufend Blumen find! 
Schönes Mädchen, laß dich faſſen, 
Brucht, du mußt dich brechen laffen. 
Sonne, mußt in’s Glas mir fcheinen: 
So iſt's recht und würdig; 

Denn der himmlifchen und reinen 
Bin ich ebenbürtig. 
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Junges Genie. 


Mer, o Welt, wer fann dich fallen? 
Aber wer erit kann dich laffen, 

Mie du fihön uud thöricht bift! 

Sagt, was überall man ehret, 

So, daß feiner mir es wehret, 

Mas das Herz der Herzen ift! 

Mas iſt Glück; das Glück für Jeden? 
Welche Sprache foll ich reden, 

Und was Fleidet mich hie und da? 
Mas ift morgen nicht vergebens, 

Mas ift heute werth des Strebens ; 
Melche Luft bleibt immer nah? 

Und wie fchmacht’ ich nicht bei Meiden! 
Soll ich Tag und Nacht auch fcheiden, 
Hier die Nacht ift dort der Tag! — 
Nein, ich will nicht Schein, nur Wahrheit! 
Reines Leben, Sonnenflarheit! 

Nur dem Ew’gen ſtreb' ich nad). 


Stimme. 


Alles ift dort, 

Alles ift Hier! 

Merfe das Mort: 

Alles in dir! 
Wirt du in Einem die Allen erit fehn, 
Wirſt du in Allen das Eine verftehn! 


18? 
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SFünglingshoffen. 


Wie fchwellt mir Ahnung oft fo voll die Bruft 
Bon ungefannter ferner Luft, 

Die alle noch das weite füße Leben 

Mir Glüclichen will zu genießen geben! 

Ich lange hin, ich Lange ber, 

Und ach, es fommt noch nimmermehr! 


So ift dom Knaben 

Sm Frühlingsgarten: 

Er will ſchon Blumen brechen, Blüthen haben — 
Doc, drängen erft die Keime auf, die zarten, 

In Knospen fchläft noch jede Blüthe, 

Es fchlafen noch die Blumen all; 

Er fteht und fehnt mit teiumendem Gemüthe, 
Und was ihm fehlt, fingt laut die Nachtigall; 
Er weiß nicht, was fich wird vor ihm begeben, 
Nur fliegt ihm durch die Bruft ein frohes Leben! 


Nur harren gilt ed auch im Lebensgarten! 

Nicht Fliehen bringet uns zum Glück, nur Warten; 
Set jelig durch die Sehnfucht, will ich fchmachten, 
Bis ihr das goldne Kind die Stunden brachten, 
Dis all die Knospen, warn die Nacht verfloffen, 
Der leife Tag hat heimlich aufgefchloffen. 


Der noch Schweigende. 


Natur, wie fchön, wie ſchön, Natur! 
Ich kann dich nicht begreifen, 

Nur ftöhnen, felig, weinen nur, 
Den Bli zum Himmel fchweifen! 
Und übermwältigft ganz bu mich, 
Kann fich fein Sinn mehr wehren, 
So fühl’ ich dich, fo Hab’ ich dich: 
Sch will nicht mehr begehren. — 
Stumm will ich dich verehren, 
MWenn Andre dich erflären, 

Das ift dein Lob und Preisgefang, 
Wenn in der Wonne Ueberdrang 
Der allerfühnfte Mund dir fchweigt, 
Der Geift fich felbft verloren beugt, 
Mie du vorüberziehft fich neigt, 
Die Bruft dir glüht, das Herz dir fteigt! 
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An den Sonnengott. 


Eich mich Menfihenfind hier Liegen 
An der Muttererde Bruft, 

Du, nach dem die Adler fliegen, 
Du, der Tage Glanz und Luft. 


Horch, es jubelt in den Lüften, 
Denn dein Strahl glüht beiligwarm, 
Aus der Erde dunfeln Klüften 
Steigt der Larven froher Schwarm. 


Scywelget in den Blumen, golden, 
Die dein Licht hervor fich ruft; 
Dir nur öffnen ſich Die holden, 
Und fie opfern bir den Duft. 


Blauer Himmel, felig Leben, 
Alle Thaͤler wonnevoll! 
Tauſend Göttinnen umfchweben 
Reizend mich, wie Dich, Apoll! 


Laß mich nach dem Schönen langeır, 
Heiß in liebevollem Traum! 

Und, verwandelt im Umfangen, 

Sei e8 erſt — der Lorbeerbaum! 
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Wahrheit des Scheines. 


Eins um's Andr’ ergreif’ ich wagend, 
Dies genofjen, dies begloftet — 

Und enttäufcht dann fteh’ ich Flagend: 
Das ift nichts, und das ift nichts! 
Mas das Wort dem Menfchen Foftet, 
Eh' er ausruft: Alles nichts! 

Muß er leiden, weinen, jtreben, 

Muß er Lieb’ und Leben geben. 


Zwar die alten Knabenſtreiche 

Gab ich nun den Knaben feil, 

Und ich grabe in der Eiche 

Nicht mehr nach dem Donnerfeil; 
Mich zieht nicht, was mic, gezogen, 
Mic trügt nicht, was mich betrogen, 
Und dem fchönen Regenbogen 

dauf' ich nicht mehr nach wie vor: 
Täglich wird man ein andrer Thor! 
Nie des Irrens wird genug, 
Klüger wird man, nur nicht klug. 


Weil zuleßt doch alles täufcht, 

Soll mir das die Luft verbittern? 

Iſt's nicht Glück, fo lang es täufcht? — 
Laß mich irren, laß mich zittern! 

O wie felig ift, zu wähnen! 

Und wie füß find dann die Thränen, 
Und wie Tieblich ift das Licht, 

Das fo fanft in’s Leben bricht! 


— 
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Hechter Menfchenfohn. 


Als ein heitres Kind geboren 

Hatt’ ich Ruhe vor der Welt, 
Nimmer flohen mir die Horen, 
Lächelnd um mich ber geitellt; 
Kannt’ ich noch nicht was mir fehlt, 
Wußte nicht was heilt und quält, 
Und o deiner, holder Friede, 

Mard ich nimmer, nimmer mübe. 


Doch die Ruhe ging verloren, 
Denn mic, reizte bald die Welt, 
Und dann flohen mir die Horen, 
Winkend vor mich Hingeftellt; 
Kennen lernt’ ich was mir fehlt, 
Wiſſen das was heilt und quilt, 
Und nady dir, o Holder Friebe, 
Nang ich fehnfuchtsvoll mid) mühe. 


Und bie Liebe lernt’ ich fennen — 
Bift die Ruhe, Liebe, du? 

Glück, ach, mußt’ ich wohl fie nennen, 
Doch war Liebe nicht die Ruh; 
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Und fo war auch Glüdf nicht Rub, 
Schloß vor Lieb’ und Glück mic, zu, 
Und mit meinem fchiveren Herzen 
Rang ich nun nad, lauter Schmerzen. 


Endlich Spät nach bangen Tagen 
Schaut’ ich um mit offnem Blick: 
Soll ich mid, denn ewig plagen? — 
Und die Ruhe kam zurück. 

D, wie quälft du mich, Geſchick: 
Auch die Ruh’ ift nicht das Glück! 
Und auch deiner, todter Friebe, 
Ward ich Lebender bald mühe, 


Und fo foll es fein das Leben; 

Nie auf immer wird man froh, 
Zwifchen Leid und Freude ſchweben 
Muß man fchwanfen fo und fo; 
Manchmal weinend, manchmal froh, 
Flieht das fchöne Leben fo! 

Mechjeln mag in meinem Herzen 
Immer Glück und Ruh und Schmerzen, 
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Beichte. 


Als ich die Neichen fah geehrt vor Weiſen, 
Da fucht’ ich Gold, und fam zum NApfelbaum 
Und ſprach: O wären deine Früchte Gold! 
Bald Fam ich hungrig wieder zu dem Baum, 
Mid, Iabte feine Frucht; da fprach ich froh: 
Wie gut, daß du nicht goldne Früchte trägft! 


Da fchalt ich mich zum erften einen Thoren. 


Auch grüßt’ ein fchönes Mädchen jüngft mich freundlich, 
Und bei mir feufzt’ ich: Weh, daß du vergänglich 
Und Fleifch nur biſt; 0 wär’ dein Leib von Marmor, 
Und unverwüftlich wie gegoffen Erz! 

Drauf Fam das fchöne Mädchen Abends wieder, 

Ich frug fie: willft du meine Gattin fein? 

Da küßt' ich gern fie auf die weichen Lippen, 

Und mich umfchlang ihr Arm, bewegt von Liebe, 

Ihr zarter Leib war eine Knosp' im Thane. 

Wie, war mir da der holde Leib von Marmor, 

Und unverwüftlich wie gegoffen Erz? 


Da fchalt ich mich zum zweiten einen Thoren. 
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Dann fah ich meine Kinder fröhlich fpielen, 

Und fprach bei mir: 0 wärft du noch ein Kind! 
Und traurig blickt' ich auf mein eitel Schwert. 
Ach, ſprach der Knabe, wir’ ich doch ſchon groß 
Wie du, um ſolch ein ernfthaft Schwert zu tragen! 
Da trocknet' ich mir meine Thränen, fprechend: 
Was Hilf! e8 wieder dir ein Kind zu werben? 

Du würbeft, wie das Kind, dein Glück nicht kennen! 
Sieh’, alfo muß die Kinberzeit vergehen 

Und einmal enden, follen wir es wiflen, 

Mie glülich wir als Kinder find gewefen, 

Denn unerkannt entflieht die Gegenwart. 


Da fchalt ich mich zum dritten einen Thoren. 


Drum will ich meinen Sinn denn ftets befcheiden ! 
Denn ewig recht behält doc, die Natur, 

Und wer fie tadelt, tadelt feine Einſicht — 
Natur ift ewig wahr und gut und fchön, 

Am Menfchen fteht es, fie auch fo zu finden, 
Wie ich es fand: daß jedes uns zum Nuten 
Die eigne Kraft und Eigenſchaft behalte, 

Daß für den Irdifchen das Ird'ſche fei, 

Sa, wenn er auch als Sterblicher muß fterben, 
Damit er weiß, wie glücklich er geweſen; 
Denn nnerfannt entflieht die Gegenwart. 
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Eigenes Leben. 


Ouaͤl' dich nicht aus Phantafie! 
Molle nicht für dich und fie 

Grad’ Petrarfa’s Sommerlauben, 

Und zum Wein des Tejers Trauben, 
Noch zur Liebften grade Helena ; 
Weh, berührte jenes Todte dich! 

Wem verglich denn Paris fie und fich, 
Als er Helena zum erften fah? 


Schau dich nun durch neue Lande fchweben! 
Must dem Neuen neue Namen geben; 
Suchft nicht, ja vermeideft Achnlichfeit, 

Iſt dir's erft um eignes Leben leid, 

Mas dir auch begegnet, wo fich’s beut, 
Komm’ dir gleich zu rechtem Ort und Zeit; 
Wie es ausjeh’, wie es heiße — 

Wie Sfamandros fließt die Neifle, 

Wo du Kind warft, war Arkadia! 

Mirft du wiühlen, wirft du dich berauben, _ 
Denn umfonft fommt nichts dem Menfchen nah. 
Willſt du deinem Aug’ und Herzen glauben, 
Iſt der Himmel dir auch Heute da! 
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Wunſch an die Götter, 


Möcht' ich ftets mit fichrem Blicke 
Klar die Gegenwart erfennen; 
Bon Erinnerung nicht abgewendet, 
Wie von Hoffnung nicht verblendet, 
Noch getäufchet vom Gefchicke 
Für mein eignes Unglück brennen ! 


Seren zwar iſt Loos auf Erden, 
Schon am Schaden fei’8 genug; 
Laßt mich auch unglücklich werben, 
Ah, zu fpät nur ja nicht — Flug! 


Götterfinn. 


I. 

Freumd. 
Lieber Jüngling, nimm doch leichter, 
Mas du leichter haben Fannit, 
Der du dich in Goldgeflechte 
Deiner Himmelsfeele fpannit ; 
Iſt fie fchöner, als die Lilien, 
Die um ihre Schenkel blühn — 
D fo neigt wie Brühlingswehen 
Dir fie wohl ein innres Glühn! 


Auch voll Drang, voll holder Schwächen 


Schließt fie nur ihre Herzchen zu, 
Und der Menfchentochter fcheineft 
Mohl ein Göttergleicher du! 


Liebender. 


Laß, o laß mic, lieber weinen 

Um das göttliche Gebild! 

Köftlich, köſtlich was ich fühle, 
Heilig was im Buſen quillt. 

Rein umhüllt mit jedem Segen 
Breitet Neiz ſich um fie hin; 
Himmlifch foll das Schön’ erfcheinen, 
Jedes in des Andern Sinn. 
Schmacht' ich bang nach einer Göttin, 
Streif’ ich an die Gottgejtalt — 

D dann weldye hehe Wonne 

Trag' ich über fie Gewalt! 
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IL 
Die Eitle an die Natur. 


Hab’ ich Alles auch von dir: 
Schönheit, Liebe, Geift und Leben — 
Seht doch, nun gehört es mir, 

Und ich felber bin es eben! 


Die Befcheidene. 


Daß die herrlichen Gebilde, 

Mich die Jünglinge fo lieben, 
Schlägt mic) nieder zum Betrüben! 
D Natur, du freundlichmilde — 
Solcher Reize Pracht zu tragen 
Haft du grade mich gewählt! 
Fliehen möcht” ich, wie es quält; 
Denn den Liebften hört’ ich fragen: 
Wo ich her fei, und woher 

Mir das Engelsantlig wir’? 

Und was fonnt’ ich Arme fagen! 
Ach, nichts Hilft mir in den Nöthen — 
Als es dulden, als erröthen. 
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Den Tünglingen zu wählen. 


Jedem warb für dieſes kurze Erdenleben 
Dem ein rauher, dem ein heitrer Tag gegeben: 
Wie dein Tag ift, mußt du ihn durchſtreben! 


Magft nicht in der Hütte ruhig bleiben, 
Mußt dich durch des Tages Hige treiben — 
So indem du gehft mit rafchem Buße 

Oder ruberft auf dem leichten Fluſſe 

Meiget endlich fich der Tag zum Schluße; 
Willſt nicht heim des Tages End’ erwarten, 
Mirft du's finden bald auf fremden Fahrten. 


Schöne Tage find fo bald verfchwunden 
Und der Negen hat fich eingefunden; 
Unbemerfet, doch nicht unbeachtet, 

Sei der Tag verfehwunden, wenn es nachtet, 
Auch zu Haufe, wenn du's recht betrachtet, 
Bit du in der Fremd’, auf großer Reife; 
Wandernd bift du heim auch reger Weife. 
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Auch indem du ruft, verftreicht der Tag, 

Das wohin? dir niemand fagen mag! 

Wie du ruhft in ftiller fchöner Muße 

Rauſcht der Strom vorbei im ſchnellem Schuffe, 
Endlich neigt der Tag fich auch zum Schluffe; 
Gehſt du nicht des Tages Ende ſuchen — 
Wird dich's finden unter deinen Buchen. 


Und nun magjt du wie du mwillft es halten, 
Mandernd wirft du, ruhend auch veralten. 
Dich beherrfchen ſchweigende Gewalten. 


Glüdlich wohl ein firebendes Gemüth, 
Das die träge Ruhe ftetig flieht, 

Mit der zieh'nden Welt noch felber zicht. 
Slüclicher ein ruhiges Gemüth, 


Das zufrieden wohnt, zufrieden fteht: 
Wie die wilde Welt vorüberzieht. 


8, Schefer Gel. Ausg. X. 19 


290 


Auge der Minfen. 


Wenn ich mich ernft darein verfenfe, 
Wie mir’s in Wahrheit denn ergeht, 
So feh' ich wohl, num ich's bedenke, 
Wie falfch mein Herz die Welt verfteht, 
So wie die Sonn’ auf Wolfendünite 
Den reinen Regenbogen malt, 

In herbſtlich-falbes Blattgefpinnfte 
Den Glanz des goldnen Auges ſtrahlt. 


Oft kaum, erröthend, kenn' ich wieder, 
Wovor ich erſt gekniet in Gluth! 

Und fiel vom Aug’ der Schleier nieder, — 
Iſt's halb fo ſchön, iſt's halb fo gut? 
Und doc) hatt’ ich ein Glück im Innern, 
Das feine Menfchenzunge fingt, 

Und das als feliges Erinnern 

Mir fort in treuer Seele Elingt. 


Das Sel'ge wohnt in meinem Bufen, 
Das Schöne lebt in meinem Blick; 
Und gaben mir’s die heil'gen Mufen, 
O fo bewahren fie dies Glück! 

Wie du, fo ift dein Leben heiter, 

In deines Geiſtes Mondenglanz; 

So Iebe nur, fo dichte weiter 

In immergrünem Myrtenkranz. 
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Venus und Upollon.’) 


Reizend, nur von Scham bekleidet, 

Dem üätherifchen Gewand, 

Sid) in ſich verbergend, neibet 

Deinem Anblik ihre Hand; 

Schaubernd vor erwünfchten Wagen 

Bebt und lockt ihr Götterleib! 

Schmacdhtend, fehwimmend in Verzagen 

Fühlt fie ſüß — ſie ift ein Weib. 
Aber erhöht über Menfchengebrechen 
Steht er voll Würde, voll himmlifcher Macht! 
Brei von Bebürfen und weibifchen Schwächen 
Strahlt ihm der Glieder unfägliche Pracht; 
Großes verheißt er in leichtem Gelingen, 
Alles Erhabne, du trauft es ihm zu. 
Nymphen zu jagen, wie Hydern zu zwingen, 
Steht er in Kraft da, in muthiger Ruh. 


Doc) fie ziehet deine Seele 

Aus dem Himmel felbft herab, 

Und wie Zeus einft der Semele 

Wird fie dir ein flammend Grab. 

Beuer ſchmeckſt du, Feuerfunfen 

Siehft du, Fieber fällt dich an! 

Bor der Göttin, finneteunfen, 

Fühlſt du dich ein Menfch — ein Mann! 





— — — 


2) Die antiken Marmorbilder. 
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Aber der Gott will den Göttern fich zeigen, 
Schauet: der Mann ift das Schönfte, herbei! 
Irdifches Wünfchen, ſelbſt Liebe muß fchweigen, 
Himmlifch-gefundend, felig und frei! 

Steheft nicht vor ihm, du fihwebeft da droben 
Mo dich die Monne der Götter umfauft, 

Froh in das Neich alles Schönen erhoben 

Wirſt du, verivandelt, zum Gott, den du fchauft! 


Mehe, wenn er ihr begegnet, 

Mehe, wenn fie ihn erblidt! 

Die ein Weib zu fein, ftill fegnet, 

Menn er fie an Bufen drückt! 

Heil'ge Zwede zu verfchleiern, 

Schuf nur Zeus das Weib auch fchön, 

Doc, das Schöne rein zur feiern, 

Ließ er es im Manne fehn. 
Willſt du Dich göttlich vermenfchlichen, wagen 
Sterblich unfterbliche Gluth zu beftehn — 
Heil, daß du Mann bift! fie neidlos ertragen 
Kannft du, empfindend die Reizende fehn! 
Willſt du dic, menfchlich vergöttern, Entzüden 
Theilen mit Göttern in feligen Au'n — 
Heil, daß du Mann bift, mit heiligen Blicken 
Kannft du den Himmlifchen lieben und fehaun ! 
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Eintritt in das geweihte Land. 


Italia, Italia! 

Sch bin am Ziel, ich Bin nun da, 

Ich bin ja wach, es ift fein Traum — 
Da fteht im Frei'n der Drangenbaum! 


Mie fchlägt das Herz, wie bebt der Fuß, 
Mie fchwelgt das Aug’ in Wonnegenuß! 
Gegrüßt ihre Flüffe, die hier gehn, 
Gegrüßt du Sonne in reinen Höh’n! 


Der Heerden Geläut, der Hirten Gefang 
Dringt füß in das Ohr von Bergeshang — 
Gefegnet ihr Zimmer, die dort gehn, 
Geſegnet ihr Hirten auf euren Höh'n! 


Ein himmliſcher Hauch, ein reifender Duft 
Zieht fäufelnd vorüber in lauer Luft — 
Beglüdt, die ihr hier die Gefilde baut, 
Beglückt, wer bier bettelt und diefes fchaut! 


Da fteht im Frei'n der Drangenbaum, 
Sch bin ja wach, es ift fein Traum, 
Sch bin am Biel, ich bin nun da — 
Italia, Italia! 
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Benedeiung. 


Mie du wunderbar, Natur, mich führefk, 
Und mir alles nach einander fchenfeft, 

Mas die Bruft des Sterblichen entzüdet! 
Ach, was foll ich Irrer nur begehren? 

Ach, wie koͤnnt' ich Armer mir's verfchaffen, 
Mas der reichfte König nicht vermochte! 
Wohin mic, das Morgenroth nicht trüge, 
Treägft du mich, unendlich reiche Mutter. 
Wie ein Bienenwirth im bfüh'nden Sommer 
Ginen lieben Bienenforb verfeßet, 

Daß er Nahrung findend ftets ſich fülle, 
Alfo du mit mir. Du heißt mich bleiben, 
Und ich bleibe, wie die Schwalbe meilet, 
Baut und finget unter ihrem Dache; 

Und du heißt mich ziehen, und ich ziehe, 
Mie der Kranich über weite Meere, 
Drüben einen neuen Frühling findend! 
Ach, was wirft du alles mit mir wollen? 


Doch ftets bin ich bei dir, und ich weiß es, 

Und ich folg' in ungebahnte Fernen 

So getroft — als ging’ ich alte Wege; 

Und ich geh’, gefaßt von Götterhänden 

Frei und los — als ftreift’ ich durch die Wieſen. 


O wie felig ift mein Loos zu preifen, 
Daß du mir die fromme fihöne Seele, 
Daß du mir dies reine Herz gegeben; 
Alles mag es hoffen, mag’s verlangen, 
Und ich Glücklicher, ich darf nur folgen. 
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Die Allwaltende. 


Du haft mich in die Welt gefandt 
Zu heil'ger Schauungsluſt, 

Ich weinte, da ich mich empfand, 
An eines Weibes Bruſt. 


Sie trug mich in die Sonn' hinaus, 
Sie trug mich unter'n Mond, 

Und zeigte mir dein ew'ges Haus 
Wo's wonnevoll fich wohnt. 


Sie feßt' in deine Blumen mich, 
Und weihte fromm mich ein, 
Der Himmel wölbte fegnend fich 
Und fegnend $rühlingsfchein. 


Dis fle mir, ach, verfanf, verfchwand. 
In thrinenvolle Ruh. 

Ach, jene Tiebevolle Hand — 

Das Meib, du warſt es, bu! 


Nun füngft du über deinem Grab 
Dir felber Blumen auf, 

Und ic), ich breche fie mir ab, 
Und weine Thränen drauf. 
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Wer fünn’ e8 aus, wer fäng’ es aus, 

Die heilig du mir bift! 

Wie dic) mein Herz in Wonn' und raus, 
In Schmerz und Luft genießt! 


Du führteft mich mit fefter Hand, 

D große Königin; 

Dein ift der Himmel, dein das Land, 
Dein bin ich, wo ich bin. 


Mer dies gemalt, wer das erdacht — 
Nur du, du nur bift mir! 
Im goldnen Saal, bei Menfchenpracht 
Fühl ich mich nur bei bir. 


Mir Mübden öffneft du dereinft 
Der Heimath goldnes Thor, 

Und daß du fanfter mir erfcheinft, 
Verwandelſt du mich vor. 


Und was zum Bilden mich entzückt, 
Hier deiner Werke Pracht — 

Dei dir dann fehaff” ich's felbft beglückt 
Mit dir, durch deine Macht. 
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Morgengefang. 


Wohlauf, wohlauf, hier bift du ja 
Im goldnen Sonnenftrahlel 

Für dich fteht jetzt die Erde da, 
Set’ dich zum vollen Mahle. 


Dein Herz hegt lichte Flammengluth 
Für jeden Himmelsfegen, 

Zum Dank erwirb dir jedes Gut, 
Ein Strom wallt dir entgegen! 


Die Welt rollt über's alte Gold 
Die heil’gen alten Fluthen, 
Und wie fie heut und ewig rollt, 
So trink' die Labegluthen. 


Dir find nur Menfchenjahre zwar 

Ein Menfch zu fein gegeben, 

Doch kannſt du drin, was irgend war, 
Al Erdenwonne leben! 


So ftrebe nun, fo lebe nun 
Im Anglanz aller Sterne, 
Gleich Heil’gen Alten wirft du ruhn, 
Und wirken aus ber Ferne. 
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Gewonnene Frende. 


Neue Blüthen aufgefingt, 
Sonne, haft du dir, 

Alles grünt und blüht und fleigt 
Herrlich dir und mir. 


Mie der Frühlingsfturm, entflog 
Von mir Dual und Drang, 
Wie in’s Thal die Lerche, 309 
Mir in's Herz Gefang. 


Mie der Berg nun. in's Gebüſch 
Heiter niederfchaut, 

Iſt die Stirn mir hell und frifch, 
Und das Haar bethaut. 


Süßer kann, o Rofe, dir 
Nicht die Rofe fein, 

Als der Schönften Lippe mir 
Sn der Nacht allein. 


Wie die Biene aus dem Mohn 
Frohen Reichthum zieht, 
Saug' ich, o Natur, dein Sohn 
Süß aus dir mein Lied. 
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Der Maler an die Natur. 


Mas gehört nur mir von meinem Bild, 
Menn es gleich aus meinem Pinfel quillt? 


Bild’ ich nur nach, was du mir ſchon, 
Natur, vor Augen ftellft fo rein, 
Gering ift dann mein Lohn, 

Es bleibt das Bild doch dein! 


Doc was Ich fchaffe in dem Geiſt. 
Mas der zu bilden hin mich reift — 
Du haft zwar alles — doc, nicht fo! 
Dies Werk ift mein, deß bin ich froh, 
Mie mir's die Seel’ ergötzt! 


Doch ach, Natur, doch ift zuleßt 
Sa Stoff, Gedanf’ und Geift allein 
Mein Merf und ich und alles dein! 
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Der Knabe Mengs. 


Mein Knabe foll auf diefer Erden 
Und muß durchaus ein Maler werben, 
Und alle Kraft in feinem Leben 

Soll bloß ſich in Bildesgeftalt erheben! 


Ich führt’ ihn täglich bedacht in die Hallen 
Der Meifter, hin zu den Göttern allen; 

Ich zeigte ihm ihren wackeren Fleiß, 

Und jeglichen Dorn am Rofenteis, 

Die Pflaumen, umlegt von bläulichem Reife, 
Das herrliche Loch im Strumpf, jede Schleife, 
Und jegliches Härchen im Silberbart, 

Und alles fo treu in feiner Art. 

Ic, fuhr ihn an, fo fieh doch hinan! 

Betrübt fah mich ver Knabe nur an. 


Sch biß vor Zorn mir ftumm auf die Lippen 
Und ftieß ihm heimlich vworerft in die Rippen. 
Komm’ her! ich will dir Anderes zeigen, 

Bor welcyem fich alle Maler beugen, 

Doc, fag’ ich dir, Toni, gieb Acht, gieb Acht! 
Das ift Correggio's heilige Nacht! 

Ic zeigt’ ihm den Ausflug all von dem Licht — 
Ach, Vater, vergib! es gefällt mir nicht. 
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Ohnmaͤchtig fehiwieg ich, blaß und roth, 

Mar jemand dabei, fo fchlug ich ihn tobt. 

Er führte mich fanft zu der anderen Nacht 

Und ſprach: O Bater, fieh, welche Pracht! 

Die ift von feinem der großen Meifter — 

Ein dunfler Name — ich weiß nicht — wie heißt er? 
Sch riß ihn fort, ihm zu heilen den Wahn, 
Schnell hin vor die Benus von Tizian; 

Hier follit du niederfnieen und beten! 

Sonſt will ich did) Dummheit mit Füßen treten. 
Er fniete: Ach Vater, welch ein Weib! 

Das ift ja faum ein menfchlicher Leib. 

Und weinte und bat in Angſt und Schmerz, 
Und hatte die Augen nebenwärts 

Hin auf ein Antlig Tieblidy und ſchön, 

Vor dem aber niemals Kenner ftehn. 

Und faum zwölf Bilder von jeden und allen, 
Die fonnten der Seele des Knaben gefallen, 
Nur Blumen und Raphaelsgeficht. 


Da z0g ich an Haaren hinaus den Wicht. 

Da rief er: Ihr Maler! DO, könnt’ ich fo malen, 
Wie folte nur Schönes vom Bilde mir ftrahlen! 
Nur fchön zu malen — ift Malerbunft, 

Das Schöne zu fehaffen ift Menfchenkunft. 


Drauf fperret’ ich meinen Knaben ein, 
Und drei Jahr fißt er ſchon hier allein; 
Der Knabe foll mir auf diefer Erden 

Und muß durchaus nur ein Maler werben! 


— — — — 
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Der abtrünnige Maler. 


Ich faß dort in der Galerie 

Und malte mir Madonnen, 

Ward immer franf, erforſcht' es nie, 
So frank bei den Madonnen! 


Es faßte midy eine Himmelsgewalt, 
Lebendig fie mir erfchienen! 

Dann waren fie und blieben Falt, 
Mit ewig gleichen Mienen. 


„Sie bleiben doch nur eine Wand! 
Wir fünnen die Seele nicht geben; 

Den Marmor faßt’ ich bei der Hand — 
Auch der trat nicht in’s Leben!“ 


„Ach, follt’ ich nur das Original 
Nach dem es der Künftler gefchaffen, 
Als Ideal, ein einziges Mal 

In meine Arme raffen!“ 


„Gr balfamirt fie in Farben ein, 

Die Liebſte, die er umfchloffen, 

Todt lockt fie mich an, und macht mir Pein — 
Er hat fie einft genoffen!“ 
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Da trat ein Mädchen zu mir her, 
Und jah mir in die Augen — 

Da fchob ich die Staffelei der Quer, 
Mir wollte mein Malen nicht taugen. 


Da war e8 fogleich um mic, gethan, 
Id) zog fie zu mir nieder, 
Madonnen fah ich nicht mehr an, 
Ihr küßt' ich die lebenden Glieder. 


Es geht nichts über Fleifch und Blut 
Und über Iebendige Augen! 

Ja, da ift Fülle, und da ift Gluth 
Den Himmel daraus zu faugen! 


Nur das Lebendige ift fchön, 

Mas leibt und Iebt vor Augen, 

Das Andere will ich fchon auch befehn, 
Doc, weiter kann es nicht taugen. 


Die Kunft ahmt nur das Leben nach, 
Gehört zu todten Gilden; 

Ic halt's mit dem Leben! dem jag’ ich nad): 
Ich will Lebendiges bilden. 
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Gherardino delle Notte. 


O Fönnt’ ich, Fönnt’ ich meine Augen bir, 
Mie Diamanten, in dein Antlig fallen, 
Dies Leben dir, wie taufend frifche Blumen, 
Ausjchütten, ganz! o wäre diefe Inbrunft, 
Und diefe Bruft, die leis und immerfort 
DBewegliche, nur eine Stunde dein, 
Auf daß du theilhaft, gleich wie ich, genöffeft 
Die Zauber all!’ der Seligfeit, die raftlos 
Mit Macht in mich voll heil’gen Bangens eindrängt 
Die heilige Natur! — 

— Umfonft, umfonft! — 


Wann vor des Mondes grünlich goldenem 
Derflärungsglang tiefſchwarze Wolfenbilvder 
Vorüberziehn, warn er am lntergange, 
Im Streit mit Morgenftrahlen, blaue Schatten 
In Nebel wirft, wann rings die Frühlingsfnospen 
Nun fplittern, und der alte Hauch des Himmels 
Im fchwellenden, im jungen Grünen fäufelt — 
Umfonft, umfonft! — 

Ach, die Geftalten wohl 
Täufch’ ich dir Hin, der finnbegabten Hand 
Getreu und heiß entquollen, die zuvor 
Die Seele mir in’s tiefite Mark entzüdt — 
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Die Himmelswonne doch, mit der ich fchmachtend 
Sie all’ empfangen, ach, der Schöpfungszauber 
Bleibt mein unmittheilbares Eigenthum, 

Bleibt meines Lebens göttliches Geheimnig! — 
Der Palmenbaun verjtreuet feine Blüthen, 

So ſtreu' ich meine bunten Blätter aus, 

Und du bewahrft, du ſiehſt nur fie allein — 
Doch jeder Lichtgedanfe, jedes ſchöne 

Gefühl, fie fegen, wie die Blüth’ am Stamme 
In meiner Bruft mir an, als ew'ge Früchte! 
Und wie am Feigenbaum, fo ift an mir 

Die Blüthe reife Frucht felbft, und die Frucht 
Noch holde Blüthe, voller Duft und Marf. 


2. Schefer Gef. Ausg. X. 20 
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Vom Kiünftler. 


D weine nicht, daß ich dich oft verlege, 

Als ob mein Herz dein liebend Herz nicht fihäiße, 
Das fich mir rein wie Gold und feit ergeben, 
Mit jedem Hauch nur athmet für mein Leben — 
Ich Fenne eines treuen Herzens Werth, 

Den jede Täufchung, jede Thräne mehrt! 


— &o ift e8, ach, des Liebenden Gemüth, 

Daß nach dem Flieh'uden es am ſtärkſten zieht, 
Und wer's am tiefften reizen mag und Fränfen, 
Dep ift es ganz, deß muß es liebend denken; 
Selbft immer werther um die eignen Schmerzen 
Und Thränen wird das theure Herz dem Herzen. 
Und alfo fürchteft du von diefer Welt 

Für mich, du, die geheimnißvoll mid, Hält? 
Mas it die Welt, nach der das junge Blut 
Im Bufen lechzt im erſten Jugendmuth — 

Zu groß, zu reich, zu ſchön, zu voll, zu rund, 
Ein Apfel an des Kindes Fleinem Mund; 

Ihn Fann’s mit Lippen nicht ergreifen, faffen, 
Und will ihn nicht aus feinen Händchen laſſen. 
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Die Sonn’ ift ſchön im Morgenroth und Licht, 
Doch zieht es hoch, ihr leuchtendes Geftcht ; 

Die Nacht treibt aus die alten goldnen Sterne, 
Mir dürfen fie nur ſchaun aus Thal und Berne; 
Die Wolfen ziehn mit fruchtend lauem Regen, 
Die Winde wehn ihn weit, der Länder Segen — 
Indeſſen fchleicht fich nur ein Tropfen Thau 

Leis in die Blüthe, die, von Gluth erftict, 

Er nen belebt und ftärft und frifch erquickt! 

Zu groß ift Nachts dem MWandrer Wald und An, 
Sr fehrt bei Sonnenuntergang zur Hütte, 
Und ruht — verlaffend gern die volle Flur, 

Die allerfüllend allbewahrende Natur — 

Am Heerd in ihrer kleinen Mitte. 


Der Menſch ift Flein geboren. 

So wähn’ ich oft die ganze Welt verloren, 
Anftatt gehalten von dem Beiten, Nahen, 

Dies treu im Geift, wie Taufend, feitzuhalten, 
Mas, fo wie Taufend, meine Augen fahen, 

Die wählten aus der Fülle der Geftalten — 
Mer hält, der kann nicht faflen, 

Mer faſſen will, muß laffen; 

Und felbit den Schönften, Glücklichſten befchränft 
Das Glück, in das er eben jest ſich fenkt, 

So wie die Biene faugt in füßen Kelchen, 

Don taufend Blumen noch umblüht, und welchen! 


— Dod) ich, mit ewig wachen Blicke 
Streng, fchwebend, nach dem höchften Glücke wihlend, 
Und in dem Strom es immer fort verfehlend, 
Schau' ftörrifch nad dem Bleibenden zurüde ; 
20 * 
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Und in mich felbft zurücgezogen, 

Bon ftolzem, hohem, eitlem Wahn betrogen, 
Der um den Menfchen mich betrügt 

Und mir von Gottgeftalten lügt, 

Fällt jede Liebe mir vom Herzen ab. 

Wie nie geliebt, wie Blüthen von dem Baume, 
Seh’ ich die ewigtheuren Wegen, 

Bon denen ich doch nimmer kann genefen, 
Berweht, nur fehwanfen wie im Traume, 

Und wie ein Rofenbett ift mir das Grab. 


— Und dann ergreift mich erſt das höchite Sehnen! 
Aus meinen Augen flürzen volle Thrinen, 

Mic, foll die Morgenfonne, 

Der Mond mich nie mehr Lächeln fehn, 

Und abgefchworen alle Menfchenwonne 

Sei mir das Schöne nicht mehr fchön ; 

Sn nimmer unterbrochnen Klagen 

Will ich mich ftill verzehren. 

Don Thräinen nühren, 

Und fanft verfchwinden aus den Tagen! 


Doc, Seele, auch der Klagen wird man müde. 
Wenn du dich ausgeweinet haft, 

Und hängt die Thräne noch am Augenliede, 
Blinkt in ihr neu das Thal, wenn auch erblaßt. 
Aus Wolfen öffnet frifch fich blaue Blendung! 
Das Herz verwirft des Schiefals neue Wendung, 
Und los, entbunden jener ſchweren Laft, 

Erfüllt den Bufen wieder Ruh und Friebe. 
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Kommft du, in voller Blüthen Segen, 

Die frifch vom erften Frühlingsregen 

Noch träufeln, glänzen, fchüttern, 

Indeß die Wolfen abwärts wittern, 

Kommft du mir dann im Thal 

So fanft entgegen, 

Trittft vor mich hin, und fehlägft die Augen nieder, 
Da lächl ich, ach, zum erftenmal, 

Gerührt vom Anſchaun deiner Schönheit wieder. 
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Die Weihe. 


Und alfo ging ich von dem Gremiten, 

Die ganze Bruft mir fluthend aufyeregt; 

Und zwifchen dem, was ich ſchon einſt gelitten 

Und tem, was Hoffnung noch im mich gelegt, 
Schwebt ich wie eine Gottheit in der Mitten, 

Die beides ruhigfchanend überträgt; 

Ich fegnete, wie alles war gefommen, 

Und fchaut' auch in der Zufunft nur mein Frommen. 


Und wie ich fihritt, dem Walde zu entfommen, 

Da neigte fich die Sonne ſchon den Au'n; 

Die Wolfen waren rofig angeglemmen, 

Und ftrahlenlos ließ fie ihr Antlig ſchaun, 

Ein Strom von Glanz fam durch den Wald geſchwommen, 
Ich durfte mich gradein zu ſchlagen traun, 

Das Oertchen lag unmöglich mehr im weiten, 

Ich richtete mich nach dem Abendläuten. 


Da mahnt' es mich an meine lebten Zeiten; 
Still angelehnt, vergaß ich jetzt den Tag, 
Und ſah die Wunder heimlicd, fich bereiten. 
Wie himmelgleich die Erde werden mag! 
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Bald find die Eonnengärten all! im weiten, 
Und Nacht ift, wo der Silberfchleier lag. 

Sn diefem Himmel wohnen wir, ihr Brüder, 
Und alle Wunder kommen wechfelud wieder. 


Nun ſchmolz die goldne Kugel glühend nieder, 
Nun war die Sonn’ hinweg aus diefer Welt. 
Hinunter folgten ihr der Vögel Lieder, 

Und Dimmer webten fich im blauen Zelt; 
Doch findet fie dort tief fich alles wieder, 

Sie finft, begrüßt, in eine neue Welt. 

O daß aucd wir, wenn wir die Lauflahn enden 
Solch eine fchöne Welt uns offen fünden: 


Da fühlt! ich mich berührt mit fanften Händen, 
Sch nahm es für ein Zeichen meinem Traum! — 
Doch wie ſich meine Augen rüdwärts wenben, 
Erſchaun fie eine Sungfrau, irdiſch Faum, 

In deren Glanzes Strahl fie fich verblenden, 
Und taumelnd griff ich nach dem nüchften Baum; 
Doch Faunt’ ich fies mir war fihon fo gefchehen, 
Es war die Mufe von des Himmels Höhen. 


Denn ſchon mich Knaben hatte fie erfehen, 

Und hieß mich früh ſchon ernft und einfam fein; 
Die finnlos rohen Schaaren ließ ich ftehen, 
Mich zog's zum Wafferfall im dunklen Hain, 
Sch fchifft' allein auf mondbeglänzten Seeen, 
Und auf den Bergen lag ich glühn allein, 

Da trat fie zu mir, und mit weifem Munde 
Gab jie mir von dem Weich des Vaters Kunde. 
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Da ſchwebt' ich noch auf wellenweichen Tagen; 
In heitre goldne Träume webt’ ich ein, 

Mas mir die Horen brachten hergetragen, 

Mir einft ein fertigvoller Schaß zu fein, 

Ihn fammelt’ ich mit innigem Behagen; 

Der Treu des Schönen traute ich allein, 
Verpfindet an die Mufe all’ mein Glücke 
Hofft’ ich es von der Mufe auch zurüde. 


Eo ließ ich viele fchöne Tage fliehen, 

Und Breude, die mir Süngling’ auch gebührt, 
Ich ließ die Freund’ in ferne Lande ziehen, 
Bon ihres Schickſals guter Hand entführt; 

Die Todten hab’ ich nur dem Grab geliehen — 
Dep war mir ernftlich nie die Bruft gerührt! 
Es geht dir auch das Kleinfte nicht verloren, 
Das hatte mir die Mufe zugefchiworen. 


„Nimm diefen Stab, und willft du alle wieder, 
So thu' des Geifterreiches Pforten auf! 

Sie gehn auf goldnen Leitern auf und nieder, 
Die Ungebornen fchauft du ſchon zu Hauf; 

Sie ziehn umher auf rofigem Gefieder, 

Dort halten fie den ew’gen Wunderlauf. 

Mit Zeit und Raume kannſt du göttlich ſchalten, 
Mas flieht, in unbewegtem Geift dir halten.“ 


„So lebe einfam vor der Welt verborgen, 
Wie ftill die Traube reift im Schattenlaub. 
Genieße deiner Jugend ohne Sorgen, 

Gieb deine Stunden Thoren nicht zum Raub! 


313 


Der Abend wird dich fennen wie der Morgen, 
Kein Finger fol dich fehmerzen, leidentaub; 
Dir Fleiß’gem if der Muße Glück zu gönnen, 
Daß deine Knospen fich entwickeln können.“ 


„Dort magft du auf der Kindheit frohen Pläßen, 
Fortſetzend noch das heitre fchöne Loos, 

Mit deinen erften Freunden dich ergößen, 

Dort wachfe freier unter Freien "groß. 

Wer's gut gebraucht, der weiß fein Glück zu fchäßen, 
Wie du noch wohnft auf deiner Mutter Schooß. 

Sie wird mit Liebe ſchützend dich erpflegen, 

Ihr Lohnt die Freud’ an deiner Arbeit Segen.“ 


„Die Thoren fchwimmen leicht im Leben oben, 
Dein reiches Herz ift mehr dir als Erſatz; 

Mer Gutes thut, auch der ift wohl zu loben, 
Er macht auf Erden Höh’rem Zeit und Plab ; 
Mer Scyönes fchafft, Hat mir die Seel’ erhoben, 
Der reichet mir des Himmels höchiten Schaf! 
Das Gute werde endlich das Gemeine, 

Das Schöne immer göttlich dir erfcheine.“ 


„Die Geifter, die du auf der Erde Bühnen 
Geharnifcht um Dich ber jegt walten fiehft, 
Laß fie ihre Leben gern fich auch verdienen, 
Indeß du für die Nachwelt dich erziehft; 

Zu ew’gem Bleiben find fie nicht erfchienen, 
Sie Teben dir, wenn fie dein Herz umfchließt. 
An ihrer Statt, wenn fie den Bau verließen, 
Mirft du mit deinen Freunden fein genießen.“ 
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„Die Erde wird das Ihr’ indeß bereiten, 
Fruchtbänm?’ erzieht fie dir umher im Land, 

Und manchen Freund im Nahen und im Weiten ; 
Die Jungfrau läuft noch an der Mutter Hand, 
Die dein einft wird in ftillerwachf'nen Zeiten, 

Doc, beifer bleibt dir alles ungenannt. 

Auf deinen reinen Willen darf ich trauen, 

So follft du denn zur Zeit mich wiederfchauen.“ — 


Nun jtand fie vor mir, wie vor jenen Jahren, 
Und ſprach zu mir in Worten’ fanft und rein: 
„Du mochteft dich in manchem Sturm bewahren! 
Zur böfen Zeit iſt's gut, verborgen fein. 

Was Menfchen trifft, Haft du num auch erfahren, 
Den Sinn des Lebens fieht d.in Geift nun ein, 
Geweiht durch deine Freuden, deine Schmerzen, 
Zu fingen Leid und Freude aller Herzen.“ 


„Did, einmal fihaffend, läßt's Natur bewenden 

Mit deinem Leib; du nimm, was fie befchert, 

Zum Schönen auf! Du mußt dich felbit vollenden ! 

Die Welt um dich, hat nur als Stoff dir Werth; 

Sieh, wie ein Mann mit funftgelehrten Händen, 

Mit wenig Gold nach fchönem Zweck verführt, — 

Dem Stoff’ am Werk’ ift vieles gleich zu feßen, 
Die Kunſt erhebt es über alles Schäßen.“ 


„Natur erfcheint ein grenzenlos Gefilve, 
Drauf finnlos finnvoll alles fich bewegt; 
Der Tage Sand rinnt unaufhörlich milde, 
Die Weltuhr eilt beflügelt, fauft und fchlägt; 
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Am Menfchen fteht's, daß er ein Werk draus bilde, 
Der Zahl und Maaß in feinem Innern trägt. 

Im Künftler wird die Melt erit zum Gedichte, 
Sein Merf zur reifen Frucht der Weltgefibichte.“ 


„O Menfch, du haft ein Lantı im fichern Grenzen, 
Da zielt des Todes Pfeil umfonft hinauf, 

Da blühet alles frifch in ew'gen Lenzen, 

Tief drunter raufcht das Leben feinen Lauf, 

Das du nur fiehft von jenem Lichte glänzen; 
Mas irdifch ftirbt, verklärt ſteht's täglich auf. 

Da rettet froh hinauf fich alles Schöne, 

Und neigt fich himmliſch in die Erbenfcene.“ 


„Und was der Himmel draußen jett beginne, 

Es fchließt ſich heiter ab dein innres Reich; 

Da hängt ſich Abendroth um deine Sinne, 

Und glänzt der Tag auch draußen hell und bleich; 
Im Winter blüht da Lenz. Doc, zu Gewinne 
Bleibt ſtehn um dich die Außenwelt zugleich. 

Den Traum der Kunft macht fe zu Wirflichfeiten, 
Du ſchauſt in ihr lebendig alle Zeiten.“ 


„Der Dichter in der Weihe Brunnen findet 
Bei Tag auch wandelnd der Geftirne Chor, 
Des ganzen Himmels Hochgewölbe windet 

Sich ihm zu Dionyſos Wunderohr, 

Und was in tieffter Ferne raunt, und fchwindet, 
Trägt ihm getreu die heil’ge Stimme vor, 

In feiner Bruft eint ſich's zu einem Klange, 
Der Lipp' entftrömt’s in rührendem Gefange.“ 
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„Die Menge wirft du fehn um dich fich treiben 
— Du fennft fie alle, weißt ja, was fie thun — 
Die Helden fehn ſich an die Sterne fchreiben, 
Und emfiger wirft du das Deine thun. 

Die Sterne ſollſt du fehn, und ruhig bleiben, 
Der ew’gen Schönheit fanft im Arme ruhn, 

Mas dir erfcheint, in goldne Rahmen faflen, 

In liebe Bilder, die dir nie verblaffen.“ 


„Laß dich nicht irren dies gewohnte Leben, 

Als wär's, weil du's jo fchanen Fannft, gemein! 
Wird erft der Tod in jenes Reich es heben, 

Mird es verflärt und graunvoll heilig fein! 

In deine Welt wird's feinen Weg einft geben, 
Drum ſchiff' ihr Bild jegt auf dem Zeitftrom ein; 
Und was zu Hoch noch glänzt in deinem Bilde, 
Das dunfelt nach die Zeit, die allem milde.“ 


„Des Geiftes Jugend foll dir nie veralten, 

Die innre Schönheit bleibt dir treu und feft, 

Und beine Liebe foll dir nie erfalten, 

Dein Herz dir nie verglühen, wie Asbeſt; 

Mie außen dich die Jahre umgeftalten, 

Mie treulos alles dich gemach verläßt, 

Bis deine legten Sonnen von dir fehren, 

Soll ftets dein innrer Schatz fich reicher mehren.“ 


„Denn ein Gefchäft Hab’ ich dir aufgegeben, 
Dich überwachſend zwar bis in den Tod, 

Doc, ew’ge Sehnfucht gab ic, dir, zu ftreben, 
So lang du bift, und Kraft und Himmelsbrod; 
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Die Andern wiſſen nichts zu thun im Leben, 
Und find ſchon, ziellos treibend, lebend tobt; 
Du aber follft auch todt nur fchöner leben, 

Als ewig thät’ger Geift der Gruft entfchweben.“ 


„Nicht in des Lebens Eurzen Herbitestagen 

Kann fich vollenden, was der Menfch entfpinnt; 
Die Erde muß das Saamenforn zernagen, 

Im Herbit es grüne Sproffen nur gewinnt; 

Und hat es lang des Schneees Laft getragen, 
Erſteht im neuen Lenz das liebe Kind, 

Sn vielen Sonnen fann es erft gerathen, 

Es wächſt und wogt in taufend goldnen Saaten.” 


„Der Menfch ift nur, was in den fchönften Stunden 
Des Lebens er empfunden und gedacht; 

Und was du da gedacht und da empfunden, 

Das finft mit deinem Leib ja nicht in Nacht. 

Nun einmal aus dem ftillen Haupt eutbunden, 
Mird’s in der Sonne heil'gem Licht bewacht, 
Zufammen zieht es ſich auf deinem Hügel 

Zu deinem wahriten Bild, und nimmt ſich Flügel.“ 


„Haft du nun fihtbar Sichtbares vollzogen, 

Und jteht dein Lebensbau nun feſt und gut, 

Soll nur dein Wort, das aus dir Kraft gefogen, 
Fortwirfen mit lebend'gem Schwung und Muth; 
So wie ein Pfeil nachfliegt, geichnellt vom Bogen, 
Die‘ Senne felbft jedoch ſchon lange ruht — 

So will ich auch dir felbft zu ruhen gönnen, 

Auf Erden foll man dich mit Liebe nennen.” 
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Eo ſprach fie; drüdte auf Tie reinen Wangen 
Sanft eine Thräne, und verbarg fie nicht; 
Nahm Los die Zither, die ihr umgehangen 

An einem Bande ſchwarz und rofenlicht, 

Und gab fie mir — ich Fniete füß befangen 
Fromm vor fie hin, heiß glühend im Geſicht — 
Sie half fie mir um meine Schultern fchlingen, 
Die Saiten hört! ich ahuungsvell erklingen. 


„Dec deine Augen muß ich dir verblenden, 
Daß dic, das rauhe Leben nicht mehr ftört, 
Im Innern dich, dein eigen, zu vollenden; 

Und wie der Sturm das Meer um dich empört, 
Soll nichts dich ab von deinem Ziele wenden, 
Wenn auch dein Ohr Sirenen =Lodung hört.“ 
Und fanft beglitt fie meine Augenlieder 

Mit etwas, und ein Schleier fanf mir nieder. 


„Doc, einer Andern Hand foll treu dich leiten, 

Ihr Auge foll dein Auge fein; ihr Blick 

Scyaut für dich um, fieht nahend fchon vom weiten, 
Mas droht, und wachet über dein Geſchick; 

Meß du bedarfft, das wird fie dir bereiten, 

Auf Erden Schußgeift bleiben deinem Glück; 

Des Tages führt fie dich mit fichern Schuhen, 

Und Nachts wirft du an ihrem Bufen ruhen.“ 


Nun Füßte fie mich auf die Stirn. Verſonnen 

In ihre Rede, hielt ich meine ein, 

Lang harrend, bis, fo Hold, fie neu begonnen — 
Da zog mich durd) den Wald nur noch ein Schein! 
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Sie war mir fort — wie ein Geficht zerronnen; 
Ich war im weiten, weiten Wald’ allein, 

Sie war, den Danf vermeidend, mir entgleitet; 
Die Hände hielt ich nach ihr ausgebreitet. 


Da lief ein junges Kind her, voll Verlangen, 
Berirrt, und glühend roth, und weiß wie Schnee; 
Entzüfen riefelte mir durch die Wangen. 

Ihm war fo heimlich wohl, fo heimlich weh! 
Drauf’ hört’ ich eine Stimme nach ihm bang, 
Und nah, und näher rief fie: Ich vergeh’! 

Dis fie das Kind in meinem Arm gefehen, 

Und fchweigend ftaunte, wie ihr fei gefchehen! 


Du warft’s, Geliebte! die nach bittern Jahren 
Mic, hier fo unverfeben wieder fand, 

Seit ich dich einfam von den lauten Schaaren 
Zur Braut durch jene Küffe mir verband; 

So mußten dich die Götter mir bewahren! 
Nun wardft du durch die Mufe mir gefandt. 
Du warft das Ziel von meinem tiefiten Hoffen, 
Und jeder Wunfch ift vielfach übertroffen. 


So geh’ ich denn von rof’ger Nacht umfangen, 
Mein finnend Haupt gefenfet erbewiärts; 

Sch hör’ mid) wie von Geiftertritt umgangen, 
Lebendig wird in meinem Traum fein Schmerz; 
Was fich an viele beugend fchwer gehangen, 

Das dringt nicht in mein feft verfchloßnes Herz — 
Den warmen Drt, den friedereichen Bufen 
Dewahr’ id) keuſch und rein den holden Mufen. 
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Mer zur Geliebten fich die Muſ' erforen, 

Den nimmt fie ganz, nimmt ihn auf immer hin; 
Und wär’ er raub und felfenhart geboren, 

Sie zähmt, erweicht, verfchönt ihm feinen Sinn, 
Die Erde ift und bleibt ihm nun verloren, 

Doch ift und bleibt der Himmel fein Gewinn; 
Die Mufe giebt die ſüß'ſten Ecyäferftunden, 

Wie feiner in der Schönften Arm gefunden. 


Geliebte,slaß dich nicht dies Wort verbrießen! 
Auf Erden bin und bleib’ ich einzig bein. 

Wenn mich die Muf’ oft deinem Arm’ entriffen, 
Yc lang’ gefchweift im Frühlingsglanz allein — 
Bracht' ich nicht alle Lieder dir zu Füßen? 

Die Göttin gab fie mir, ſie Dir zu weihn; 

Doch Erd’ und Himmel fühl" ich mir vereinet, 
Menn mir an deiner Brujt die Muf’ erjcheinet. 
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Der Tod Gottes*) 
oder 


Die großen Epheben. 


Der Meifter fchläft? Wer fah denn heut den Alten, 
Mer gefternz hat er uns ein Leids gethan? 

Nur fteht, entfchleiert, von fich felbft gehalten, 
Sein unermeßlich Merk und fieht uns an! 

Es zieht uns an, die Seele drein zu fenfen, 

Es giebt ſich felbft, und ihn uns zu bevenfen. 


Und folgt ihr mir, hört ihr ihm anf zu ſuchen! 

Er hat den Zauberfpiegel fich erbaut; 

Der Künftler lebt im Werk, was wollt ihr fuchen? 
Der fieht nur ihn, wer in den Spiegel fchaut. 
Mer fonnte das an diefem Manne merfen! 

Der Künftler wird erft fund in feinen Werfen. 


Hier Tag er feelenvoll fich felber träumen, 

Und was er Dachte, ward, was ward, das denft, 
Es lebt wie er, und fchafft fich in den Räumen, 
Es Sag in feinem Künftlergeift verfenft; 

Mer fich berührt, der Hält nur ihn ummwunden, - 
Mer ihn empfindet, Hat nur fich empfunden. 


*) In Pegu herrſcht ver Glaube: Gott farb mit Erſchaff ung der Welt 
und bei ihrem Untergange fteht er wieder auf. 
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Ihr wandelt hier in dieſen Azurwänden, 
Wie noch in feines Geiftes itillem Haus, 
Faßt ihn Teibhaftig mit leibhaft'gen Händen, 
Denn euer Wefen macht fein Wefen aus; 
Abgötterei ift ihm verhaßt, dem Reinen, 
Doch liebt er, Far fich felber zu erfcheinen. . 


In Heiliger Begeiftrung Schöpfertriebe 

Rang fich der Seele ſüßes Weben los, 

Die ganze Götterfülle feiner Liebe 

Gab fich in diefem fchönen Weſen bloß; 

Das Mark der Liebe aber ift das Schöne, 
Das Schöne, daß es euch der Kunft gewöhne. 


Daß er fi) in dem Götterfind erblicde, 

Daß jemand ihn umfüngt und wieder Tiebt, 
Den er entzüdt, mit Seligfeit entzüde, 

Wenn er die Wonne nimmt, die er ihm giebt; 
So ift er, aller Lieb’ und Schönheit trunfen, 
Hier in fein Werk vergangen und verfunfen. 


So ift er tobt! er hat fein ganzes Leben 

Still, wie der Seidenwurm, hineingewebt, 

Den Geift vor feiner Schönheit aufgegeben, 

Mie fich der Künftler zu begraben ftrebt; 

Sein Werk, fein Sarg, o Wunbergrab des Alten, 
So wirklich, und als ew'ger Blitz gehalten! 


Er giebt ein Zeichen! Hört ihr nicht das Rollen? 
Man Fennt ihn, ftell! er fich auch wie er will; 
So grade. flang fein gutgemeintes Schmollen, 
So ſchien fein Aug’ uns an, fo fonneftilf! 
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Nun Hält ihn eigne Kunft im Werk gefangen! 
Gr fühlt daraus hervor nach uns Verlangen. 


Doch wär’ er und verloren, und vergangen? 
Denn ſchlecht verftänden wir die Kunft, ale Tod; 
Er prüft uns, ob fein Wort in uns gefangen, 
Nun er erfüllt, was er ung oft gedroht; 

Und wenn wir weinten, wann er uns es fagte, 
So freut euch nun, da die Verflärung tagte! 


Denn wer von euch den leifen Wink verftanden, 
Der fieht ihn nun erft recht; das was er, Er! 
Der löſt den Künftler aus des Merfes Banden, 
Und ftellt fein Bild und feinen Geift fich ber, 
Der Fennt in jeder Blume feines Saumes 

Noch feine Schönheit, feine Kraft des Traumes, 


Denn wie fein Werk aus feinem Geift gequollen, 
So quollt ihr einft, ihre wißt fein Schöpferwort ; 
Sein Künftlerherz, fein Blut fühlt in euch rollen, 
Und feßt fein Werk in euren Werfen fort, 
Durchdringt den Meifter, laßt ihn euch durchfachen, 
Ihr follt fein Werk zu eurem Werfe machen. 


Sp lebt er Tiebevoll im höchften Werke, 

In fill unantaftbarer Majeftät 

Und Schönheit, daß es euch die Seele ftärfe 

Und er euch auf in eurer Liebe geht, 

MWohlthätig, treu, euch immer gegenwärtig, 

Bon euch erfaßt zu werben, immer fertig. 
21* 
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Gr bildet ahndevolle treue Sinne, 

Und heifet kranke; ruft zu fich, entzüdkt, 

Hebt euch zu fich herauf, fich zum Gewinne, 
Ya, göttlich neidlos, durch das Glück beglüdt, 
Macht er fich alle aleich, die ihn umfahen, 
Die rein und Findlich ihm fich einmal nahen. 


Nun aber hütet lang’ und unverdroffen 

Das fchöne, unverweslich reine Mahl, 

Mo er, in den kryſtallnen Sarg verfchloffen, 
Entgegenglänzt der Auferftehung Strahl, 
Und hofft mit nie gefühltem Wundergrauen 
Hervorgegangen wieder ihn zu fchauen. 


Du lieber Jüngling mit dem Sonnenfcilde, 
Eröffne ftets des Tempels goldnes Thor, 
Und zeige allen, auch den Kindern, milde 
Das Silbermeer, und jedes Gräschen vor; 
Antworte freundlich, wie ein jeder fraget, 
Und jeder ſchaue, wie es jedem taget. 


Doch fehet ihre den Herold mit dem Sterne, 
Dann ftreue ihren Myrrhenduft die Nacht! 
Der Priefter Züge fehweben in die Ferne, 
In feierlichem Schweigen fehaut und wacht! 
Und mit verlofchnen Kerzen fehweben alle 
Am Morgen, jedes heim in feine Halle. 


— — — —— 


Epigramme, 


Die goldene Zeit, 
Orakel. 


Wann auch nicht Ein Weiſer mehr ſein wird, oder ein Herrſcher, 
Nicht Ein Reicher wo mehr, oder ein Heros noch wo; 

(Sclaven nur machen den Herrſcher, Den Heros machen die Hydern, 
Mo Sin Weifer nur ift, giebt es der Thoren gar viel) 

Dann ift die goldene Zeit! Nach ruhigen gleichen Gefeßen 
Mandelt in Leben und Tod felig fo fort die Natur! 

Aber die filberne Zeit fchon Fommt, wenn der Reiche, bedenfend, 
Weß Gut ftumm er befist, flug mit dem Armen es theilt. 

Siehe, die goldene Zeit fteht hinter jeglichem König, 
Und ein jedes Gefchlecht blüht in Arfadien auf; 

Doch will jeder, fo lang’ er lebt, gern König noch bleiben — 
Menn er geftorben, dann gleich herrfche die goldene Zeit! 
Aber ſchon greifet der Sohn nad) Schag und Krone des Vaters, 

Sieh, und die goldene Zeit harrt nur auf’3 Ende der Welt. 


— —— 
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Die Nachfchöpfer. 


Einmal Hatte der Gott nun die Welt, die gelungne, gefchaffen, 
Als vollendetes Werk fiel fie vom Künitler dann ab. 

Nicht die geringfte Spur ijt daran zu entdeden von Arbeit, 

Und fein Götterfind lebet und webet in fich. 

Heimlich erfreut es den Gott, daß die Menfchen ihn num nicht glauben, 
Ihr nichtswiffender Blick preift das gerathene Werk. 

Aber mit Künftlerdrang' aud) hatt! er den Menfchen gebildet, 

Und dem Gefchäftigen ſchien, nur zu genießen, zu Flein; 

Da nun einmal die Welt ſchon vor ihm ftehe vollendet — 

Dürft' er, ach, Schöpfer ſich nur eigener Merfe doch fein. 

Siehe, da gab ihm Gott doch die Kraft, fich die Kinder zu zeugen, 
Und, o Phantafie dich, göttliche Bildnerin, Dich! 

Nun wähnt jeder fich felbit beim eigenen Weibe der Schöpfer, 
Und nach feinem Gelüft fchaffet fich jeder die Melt. 
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B 
Natur und der Menfch. 


Wie auch immer du bift, fo geftaltet nach dir ſich Natur auch, 
Stets mit dem wachfenden Sinn wächfet und gnüget fie bir. 

Ach welch heilige Sungfrau umarımt noch der Heilige Jüngling — 
Regt fich ihm Amor, entdeckt er in der Heil’gen das Weib! 


Glaube an fich. 


Huifum gleich noch die Rofe zu malen, — das fagt ihr mir Jünger — 
St ein Wunder! die Zeit, Wunder zu thun, ift vorbei! — 

Alſo ift Feiner, der feurig entglüht, und das was er fein wird 
Fühlend in göttlicher Bruft, rufe begeiftert: „Ich bin's!“ 

Keiner, der, fehnfucht=blaß, Eraftvoll es im Geifte fich vornimmt. 
MWahrlich, was ihr nicht glaubt, wahrlich gefchiehet das nie! 
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Der thörichte Gott. 


Bollumdräingt ift der Strand zu Eleufis am Fefte Pofeidon’s, 
Phryne, das göttliche Weib, badet im bfäulichen Meer. 

Denn fie will dem Apelles als Meergeborne erfcheinen, 
Um durch göttliche Kunft felber die Göttin zu fein. 

Eiche, da taucht fie hervor! num betritt fie mit yeizenden Füßchen 
Leiſe das Ufer, und füß fchauert ihr blendender Leib. 

Monne bezaubert die Jüngling’ und Wonne die Alten! voll Andacht 
Knieet Apelles vor ihr, ruft zu Bofeidon hinab: 

Zweimal ift fein Sterblicher felbit ein Thor! — und Pofeidon, 
Du — Du ließeft bethört zweimal die Göttin von dir? 


Winkelmann. 


Die in dem Erbfchooß ruhten, die Götterbilder in Marmor, 
Seufzten zum Orfus hinab, ach, wo die Götter num find: 
Daß fie doch einmal wieder das Licht und die Sonne gewahrten, 

Und für die Stummen ein Mann fpräche mit Würd’ und mit 
Geiſt. — 
Siehe, da wihlt! Aphrodite, gerührt in dem fchmweigenden Herzen, 
Minfelmann: Hermes fidy aus, daß er fie führ' an das Licht. 
Aber damit er vom Scyaun die himmlifche Schönheit erfenne, 
Zeigte die Göttin zuvor nackt ſich ihm felber im Hain. 


— — — — — 
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Werther in Sparta. 


Zweifelſt du, daß es noch heut fyartanifche Jünglinge gebe? 

Stets bleibt lüftern das Weib, bleibet voll Schnfucht der Mann. 
Heutige Jünglinge Tebten ja auch ſchon lange vor Alters; 

Hör! einmal an, wie e8 dort Werther'n in Sparta erging: 
„Wir, die Epheren von Sparta, wir laffen dir, Alberten, fagen, 

Daß du dem Werther alsbald leiheſt die willige Frau; 
Daß der begeifterte Jüngling dem Staat fo begeifterte Söhne 

Zeuge. 

Mir bleiben, wie vor, dir und der Lotte geneigt.“ 


Erblajjer und Erbnehmer. 


Sah ich nicht fpottend den türfifchen Mann auf dem Hügel Achills 
ftehn ! 
Ah, und ich Menfchenfind ftand ich nicht felber darauf? 
Sieh, und doch ließ mir Achill fein Grab, den Homer, und die Sonne! 
Seinen Ruhm ja fogar kann ich empfinden, nicht er. 
D wie fo häufft du, o Welt, dein Schönes, wie häufft du den 
Reichthum! 
Ja, es ift Seligfeit, fpäter geboren zu fein, 
Jung in den Tagen zu ftehn, wo die Götter felbft alt und dahin find, 
Erbe zu nehmen von euch, Himmel und Erde vor ung! 
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Befigergreifung. 


Hört’ und fehaut’ es, fo nehm’ ich von Erd’ und Himmel denn Erbe! 
Sonne, von dir, von Homer, rings von dem feligen Land; 
Blumen, von euch, zum Kranz; von dem Meer, zum wwonnigen Babe; 
Funkelnder Tieblicher Wein, faftige Feige, von dir! 
Reizende Mädchen, von euch auch nehm’ ich das fchönfte Beſitzthum! 
Keiner verwehret mir euch, weder der Mond noch die Nacht. 
Siehe, die Föftliche Welt, fie gehört ja der föftlichen Jugend, 
Ich auch bin ein Schab Liebenden Schönen, wie fie! 
Jahre noch ftehen mir zu, voll Kraft und freudiger Wirkung, 
Lange noch hab’ ich den Werth, welchen nur Götter verleih'n. 
Segnet mich, herrliche Götter! ihr Göttinnen fegnet mich alle, 
Und ich gelobe zum Dank: euer von Herzen zu fein! 


Die Schaffung der Harmonika. 


Als nım Prometheus, wiedergefehrt, bei feinem geliebten 
Menichengefchlecht in Geftalt Franklin’s auf Erden erfchien, 
Und er dem Himmel den Blig, den Tyrannen das Scepter entriffen, 

Nun dem Bedrängten zum Troft noch die Harmonika fchuf, 
Bat er Athene’n, daß fie den Spieß mit den Gloden in Götter: 
Wonn' eintauchte. Doch fie tauchte ihn weifer in Schmerz. 
Reinfte Wonne der Götter ertrüg’ ein menfchliches Herz nicht! 
Götterfchmerz ſchon wird Wonne der Sterblichen Bruft. 
Aber die tief vom Schmerz durchbeigeten Gloden zu neben, 
Brachte fie auch ihm ein Glas Waſſer, aus Lethe gefchöpft. 
Darum weint, wer die Glocken nun hört, und träumt ſich im Himmel 
Und vom letheifchen Naß duftet Vergeſſenheit ihm. 


— — —— 
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Joſeph Haydn's Grabfchrift. 


Nachtigall, ſetze dich her, du göttliche Sängerin, ſchlage 
Hier in dem Roſengebüſch fürder das rührende Lied. 
Dies hier iſt Haydn's Grab! hier haben ſie, ruhig zu ſchlummern 
Weinend verfenfet den Greis. Singe, indeſſen er jchläft, 
Daß dein Lied ihm, wie Bienengeſumm müdſchlummernden Schnittern, 
Flüſtr' in den webenden Traum, und daß der Meiſter der Kunſt 
Töne zu ordnen, entzücket im Geiſt ein Lied ſich daraus webt, 
Wie es den Wachenden ſonſt ſelbſt ſich behorchend erfreut. 
Klangſtoff war ihm die Seele, die Bruſt ihm die hallende Laute, 
Mit der melodiſchen Fluth rann ihm das Leben dahin! 
Ihm war Niemand qleich von den Lebenden oder den Todten, 
So zu erjchüttern wie Er, rührend der Sterblichen Herz. 
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Meines Jugendfreundes 
Ulerander Rhöde's Grab.*) 


Himmel, was feh' ich! ift das ein Grab, was füßer Jasminduft 
Lieblich umhaucht? was, fo klar, filbernes Waffer umfängt, 
Dem fanft Rofen jich neigen und fihaun zu den Wolfen da drunten, 
Die aus Frühlingsfchmelz droben der Nether gewebt, 
Während furrende Bienen in Lilienfelchen fidy äßen 
Und ſich der Nachtigall Laut fanft in dem Flieder verfüngt — 
Heißt das ein Grab, o fo heißet die Geligfeit Tod! o fo fenft auch 
Mich nur hinab; denn ich weiß Schöneres nichts wie den Schlaf 
Mitten im Himmel, umfangen vom Blau, von der Sonne gefüßt, früh 
Perlenbethaut — und der Freund weinet untröftlicy nach mir! 








*) Gr ftarb als vejignirter Berghauptmann des Silberbergmwerkts zu Koliwhan 
an ber Grenze von Perſien. 


Dr. Sjenner’s Bild, 
von Hobday gemalt, von Sharp geftodhen. 


Jedes ſchöne Geſicht ift Ienner’s Bild! Im Olymp nun 
Lohnet ihm ewigfort Aphrogeneia dafür. 
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Grabfchrift auf Heinrich Lubiſch. 


Ganz umbauet den Sarg ihm mit Jungfraunhenig, ihr Bienen, 
Denn der Schläfer im Sarg war euch Befchüger und Freund! 
Daß gleich wenn er erwacht, im erneueten Lenze zu fliegen, 
Mie aus der Zelle die Brut, Tieblicye Nahrung er trifft. 


Schönheit und Liebe. 


Schönheit fucht fich die Liebe, und Liebe, fie fucht fich die Schönheit, 
Eich’, und fo finden fich froh Schönheit und Liebe gewiß. 


Rücknahme beim Ubfchied. 


Mädchen, ihr füttert fo üppig nur euch mit ambroftfchen Küffen, 
Scheidend wie Bienen mit Süß, das für uns alle gelangt! 

Lina, ich zähme mich nicht! mit Gewalt vor den gellenden Schweftern 
Raub’ ich mir dir von dem Mund, alle die Küffe für mich, 
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Der Heimlichbeglückte. 


Immer umgeben ift fie von den Sünglingen, hohen und fchönen, 
Doch der geheimen Geftalt wundern fie immer fich all’: 

Gin ſolch göttliches Herz, nicht liebe das? Keiner noch Lieb’ es? — 
Euch ift fie ſtumm, daß fie ftill innen fich wende zu mir! 

Nach auf den Hügeln fing’ ich worüber im Abendgoldglanz, 
Und den verlorenen Tag fchenfet mir, fehnend, ihr Blick! 


Die einzige Mufe. 


Mufen erfcheinen nur noch in Geftalt der Geliebten! — die Lieder, 
Die ich ihr bringe — fie gab fichtbar fie alle mir ein. 

Lieber doch bin ich noch jung, und lieb’ ich, und werd’ ich geliebet, 
Als daß du mir nicht mehr, Mufe: Geliebte, erfcheinft! 


Der fliehende Amor. 


Scmerzlich zu Allem bewegt Mitleid, nur nimmer zu Liebe; 
Meide, das Erdenkind in dem Geliebten zu fehn! 

Gern fpielt Liebe den Gott. Als Pfyche, den Amor zu kennen, 
Nah’ ihn beleuchtete, floh felber der Schönfte beſchämt. 


— u — — 


Der Gürtel der Venus. 


Juno hatte den Gürtel des Reizes von Venus geliehen, 
Als fie den grollenden Zeus dort auf dem Ida bethört. 
Ch’ fie das wirffame Band jest ungern Venus zurücgab, 
Trennte vor Neugier fie erſt, was nur darin fei, es auf. 
Als fie nun nichts daran, und nichts darinnen gefunden, 
Ueberrafchte fie Zeus, der fie mit Lächeln errieth. 
„Spotte des Vaters nicht, daß er nichtige Gaben verfchenfe, 
Hab’ ich doch felber, der Gott, ftarf die Bezaubrung gefühlt! 
Das erſt macht mich zum Gott, daß ich Nichtiges weihe zu Großem, 
Segliche Gabe von mir fpielend zur göttlichen wird; 
Daß es mich felber beftricdt, mir die Sinne verwirrt, wenn mich 
Molfen 
Tragen und fpiegeln und ſchaun, die ich Doch felber gewebt. 
Gieb ihr den Gürtel zurück und lerne die fichre Bezaubrung, 
Welche dem nüchternen Siun felber die "Kraft noch bewahrt: 
Glaube, du werbeft gefallen, und fehne dic) tief, zu gefallen — 
Und du gefällt. Durch Dich wirft nur das Wunder der Gurt.“ 
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Geift ift Werk. 


Ja, ein Raphael heißt dir mit Necht das Gemälde vom Sanzio; 
Gr, Hand, Auge, ift tobt; Naphaels leben nody viel! 

Erft in dem Menfchen erfcheint die Natur am göttlichften, darum 
Nenne das Kunſtwerk frei: göttliche höchfte Natur. 

Wie du die Schöne verehrft, ala wäre fie felber die Schönheit, 
Die fie verbienftlos doch nur trägt, wie die Roſ' an der Bruit; 

Eo, und höher verehre den’ Künftler! das Schöne — das fihafft nur 
Er, es ift felbft fein Geift, Leben und blühendes Sein. 


Die Söhne des Geiftes. 


Wahrheit wächft endlos, und taufend künft'ge Gefchlechter 
Trinken davon mit der Milch, handeln dann fort in dem Geiſt. 
Finde nur Mahres, fo wird dein Geift zur Melt fich erweitern, 
Wie aus früheftem Korn Saaten die Erde nun füll’n. 
Immer verjüngt und neu aufitehft du in jedem Gefchlechte, 
Selber mit leiblichem Aug’ fchaueft du ewig das NA. 
Was fie thun, das thueft dann du; denn in allem der Geift nur 
Sit es, der lebt; und der Stoff ift nur der Leiter der That. 
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Weg zur Vollkommenheit. 


Alles Vollkommne iſt ſchön und alles das Schön' iſt vollkommen; 
Bilde du Schönes, du biſt ewig vollkommen und wahr. 

Nur Schönſein iſt der Sterblichen Glück; doch Schönes zu bilden 
Macht dich der Gottheit gleich, ſchaffender, ſeliger Geiſt. 


Die gedichteten Dichter und Propheten. 


„Ganzes germaniſches Volk, Millionen der übrigen Erde, 
Alle vereint ſchreibt ihr nicht wie der FF das Werk!“ — 
Du ſagſt recht — aus tauſend verſammelten jetzigen Köpfen 
Wird durch Schmelzung nicht Einer, der künftige Mann. 
Heimlich nur wächſt in den Allen das Göttliche lange, als Ein Geiſt 
Kommt es vollendet zur Welt, Namen empfangend und Mund. 
Sieh, das geſammte Geſchlecht, Millionen der vorigen Erde 
Schrieben am herrlichen Buch, das du mir zeigeſt, von je. 
Menſchen, ſie ſind ja die Geiſter der Erde, der Sinn des Geſtirnes, 
Aber die Dichter ſie ſind ſammelnde Stimmen der Zeit. 


— — — 


Sonnenuntergang. 


Sonne, nun lebe du wohl! ach, niemals ſeh' ich dich wieder, 
Denn den gelebten Tag trägft du auf ewig hinab. 

Aber du bit ja der Tag! und fo lang nicht du mir verfchwindeft, 
Schau’ ich, fo oft du mir kommſt, jeglichen Tag noch in dir. 


22* 
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Todeserfindung. 


Als nun Zeus unvergänglich die Welt ſich erjchaften, die ringsum 
Leuchtend ftrahlte und warm glühte und blühte voll Duft, 

Schwebt' er auf Rofengewölf mit den Göttern und Göttinnen fonnig 
Jetzo zum erftenmal durch das ambrofifche Haus. 

Alle bewundernd fchwiegen erjtaunt nnd Lächelten gnügvoll, 
Bald zu dem Himmel emyor, bald zu der Erde hinab. 

Doch Aphrodite fehmachtet' ihn an und fah ihm in’s Auge, 
Als ob ihr feliges Herz eins noch zu rathen verſteh'. 

Nun, mein Töchterchen, rathe mir, hilf mir vollenden! jo ſprach er 
Fröhlich ſie neckend. Und fie: „Weiß doch die Liebe noch Rath! 

D wie ift Himmel und Erde fo fchön, o wie fehön ift die Sonne, 
Wie ift Das Menfchengefchlecht fchön, und die Blumen wie ſchön! 

Dennoch mach’ ich das Alles noch Foftbarer, fehöner zum Staunen, 
Ueberfchwiänglich geliebt, und zur Berzweifelung werth! 

Denn dein Leben nur leben, das Echöne nur lieben, ift wenig; 
Ewig den Himmel zu fchaun, machte den Himmel gemein — 

Laſſe die Blumen vergehn, laß finfen die herrliche Sonne, 
Sieh, ‚und die Erde wie nen bringft du im Frühling hervor! 

Laſſe die Menfchen den Himmel verlieren, das Schöne beweinen, 
Und dur erfchaffeit die Welt zweimal, ein feliger Mal; 

Laß fie vergebens das Schöne beweinen! dann macht du's unſchätzbar, 
Sieh, und die Lieb’ in der Brut fachft du zu Seligfeit an, 

Wie fie die Himmlifchen felbft nicht fühlen; fie fleigen hernieder 
Dann zu dem Menfchengefchlecht, Tieben und weinen mit ihm!“ 
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Glühender immer im Antlitz und glühender hörte der Vater 
Der Herzkundigen zu — und er gewaͤhrt' ihr den Wunſch. 
Siehe, da fandt' er die Nacht zum eritenmal zu den Menfcyen, 
Und ihr Leben, vor eins, macht’ er zu taufend dadurch; 
Lichelnd auch ſchuf er den Tod, der als blaffer Jüngling vor Zeus 
ftand, 
Und er küßt' ihm und fprach: Ziehe denn hin in die Welt, 
Aber verfchtweige, daß Liebe dich fchuf, du zur Wonne gefandt bift, 
Nur als der erniteite Gott wirfjt du die Wunder dem Volt! — 
Aber er weinte, der Mörder zu fein, vor dem Amt’ auffchaudernd, 
Bis er denn laͤchelnd verftand: wie es der Vater gemeint. — 
Und die unſterblichen Götter, die fchönften der. Göttinnen fliegen 
Froh nach dem Kleinod kurz-blühender Menfchen herab. 
Zeus, Zeus liebte Semele; und als fie ihm Aſche geworden, 
Nief er den Tod anz doch der ſank ihm zu Füßen nur hin. 
Juno ftarb, und ließ in die heilige Erde fich legen, 
Daß drei Tage fie nur werde wie Frauen geliebt! 
Selbft Aphrodite, fie licht’ und beweinte den fchönen Adonis, 
Als er, der Lilie gleich, ihr an dem Bufen erlofch, 
Als fein Gott ihn erweckte, er ihr auf immer dahin war 
Und. ihr die Sehnfucht faſt fprengte die göttliche Bruſt; 
Siehe, da warf fie an's Herz des umfangenden Baters inbrünftig 
Sich, und lispelte: „Wer weinet, der liebet! — So ſei's. 
Liebe nur leidet. Wer nimmer gelitten, der liebete nimmer! 
Wem das Geliebte nicht ftarb, nimmer hat der auch gelebt! 
Denn nur der Sterbliche, felber der Todte hat Tiebenden Herzen 
Erſt unermeßlichen Werth, der dem Unfterblichen fehlt.“ 
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Amor und Pinche. 


Frühe blüht! uns ein Glück, unſäglich der findifchen Lippe, 
Durch drei Küffe vereint ſchlang ich dich ewig an mich. 
Doc als leuchtender Blitz nur erfchien und verzehrt! es fich felber, 
Himmelgeblendet nun, ach, wandelt das Auge in Nacht. 
Sonnen — fie fteigen herauf und bringen die Tage, die Feine 
Tage mir find; neujung Fehren die Frühlinge ftets. 
Glaub' ich die Frühlinge noch? Und glaub’ ich fie — freun ſie 
mich doch nicht! 
Den, der den Himmel genoß, ftillet dai Erde ihn mehr? 
Durch die veröbeten Tage nur fpinn’ ich das einzige Glück aus, 
Mie man gefchmeidiges Gold weit in den Säulen verbehnt. 
Mir, ach, fehrte die Hoffnung fih um, und ward mir Grinnrung, 
Sehnend zurüdegewandt ſuch' ich mir einzig nur Dich. 

Sich, da enthüllt die verwandelte Hoffnung dich mir, und entfchleiert 
Dich und mich aus dom Flor, glänzend, ein Seligenbild. 

Himmlifche Tage der Jugend, nicht feid ihr verfchwunden, ihr bleibet! 
Meitergeriffen, wer lebt, fchiffet nur weiter von euch. 

Himmlifche Tage der Jugend, ihr ruht wie die ewigen Sterne 
Götterbildern gleich, droben auf dunklem Gebirg. 

Leuchtende Frühlinge, o wie genoß ich euch, da ich ein Kind war, 
O wie entzücfetet ihr wonnig das gläubige Herz! 

Hell in den Blumen da lag mir der Himmel auf Erden gebreitet, 
Nur voll Findlicher chen rührt! ich die Heiligen an! 

Himmliſch dufteten Blüthen; mir nah in den füufelnden Wolfen 
Zog Allvater, und warf rofige Schlangen in’s Land, 
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Schnend rief ihm die Nachtigall nach aus Blüthengebüfchen, 
Alle, vom Winde gebeugt, neigten die Blumen fich ihm. 
Donner des erften Gewitters, wie trafit Du fo heilig das Eleine 
Herz! mit dem Wunderhall grüßteft das Kind du im Thal. 
Fromm auf der Hand mir bewunderte Tropfen vom heiligen Simmel, 
Schwefelumfüumeter See, tiefes unenbliches Blau! 
Glomm das Gewölf nicht drunten wie droben im doppelten Himmel? 
Doch fein Eingang war rings in das offne Gezelt — 
Und wir Kinder, wir wateten, bis an die Kniee die Kleidchen 
Hebend, drinnen umher, Lächelten drunten ung zu! 
Niedergefallene Sterne, ihr Hlammenden Säulen des halben 
Regenbogens, und du, fchauernd belaufchete Nacht: 
Wie die gefunfene Sonne zurück ſich fchleiche zum Aufgang? 
Grub ich den Blumen nicht nach: Wie fie nur blühten im Beet? 
Kamen die Göttinnen nicht zu unferen Spielen gewandelt? 
Ach, und der Schünften geheim ftreift' ich mit Schauder das Kleid. 
Eiche, du warſt's, und umfchlangft Du mich nicht, und umfchlang 
ich da dich nicht! 
Um uns Götter da war Himmel und Luft nur umher! 
Hörft du Pſyche? du weint fchon lang’ und verbirgft dein Antlig 
Glühend im Grafe, wie Thau blinfen die Thränen daran. 
Hörft du: es war um uns Götter der Himmel, e8 war — und wir 
find noch. 
Piyche, e8 war! und wir find noch, nur der Himmel verfchwand. 
Glimmen die Blumen, wie Sterne, denn nicht noch fehimmernd auf 
„ Erden? 
Warum ſcheulos jest rührft du die heiligen an? 
Duftet die Blur nicht himmliſch, und zieht nicht in ſäuſelnden 
Wolfen 
Noch Allvater, und wirft rofige Schlangen in’s Land? 
Nuft ihm die Nachtigall nicht laut nach aus Blüthengebüfchen, 
Sinfen, von Lüften gebeugt, nicht ihm die Blumen noch hin? 
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Ach, ihr Schläge des Donners, wie trefft ihr das ſchuldige Herz nun 
Mahnend! Ach, Alles ift da, doch nur das Herz ift erwacht. 

Mir ift über die Bruft ein Molfenfchatten gezogen 
Nie mehr glänzend und rein, bleibt mir verfchattet das Herz. 

Auch dir, Pſyche? du nimmft dir den Kranz aus NRofen vom 

Haupthaar 

Und du zerpflüdft fie — o Taf fie, die unfchuldigen, blühn! 

Pſyche, athme der Nofe Geruch! denn des ferneren Lebens 
Bilder, fie zaubern dich all’ wieder hinauf in dein Glück. 

Sind uns die Tage nichts mehr, die Frühlinge, o dann bedeuten 
Taufendfaches fie uns, find fie die göttlichen erft. 

Athm' ich der Nofe Geruch, dann fühl’ ich mich droben in Unſchuld, 
Mieder in Wonne verfenft, dringet mir felig in’s Ohr 

Wieder der Nachtigall Lied, zum Himmel verflärt ift die Erbe 
Und mein einftiger Gram dünft mir ein fünftiger Traum, 

Doc, die gefangene Biene, die bang im blühenden Mohn furrt, 
Weckt mich, denn ach, fo furrt mir der gefangene Muth. 

Sieh, da verwandelt der Himmel, der eine umfangende Rofe, 
Wie mich gebar, mir erfchien, wieder zur Roſe fich mir! 

Ach, dann füll’ ich der Rofe mit Thränen ihr fchattiges Herz an — 
D wie erquidet ihr doch, cdele Schmerzen, die Bruft! 

Kaum nur verloren, noch ſchau' ich bewahrt mein Glück, fo wie feine 
Schätze der Schiffer im Meer ſchaut, warn die Sonn’ es erhellt; 

Taglang blickt er hinab, und labt ſich mit weinenden Augen, 
D wie befeligend erft iſt das verlorene Glück! 

Siehe, fo bang du verloren es wähnft, o fo feit ja noch Haft du, 
Kennft du es, noch fo ſchön lebt es, fich regend, in dir! 

Meineft du nicht mehr, dann ift es dir Hin! wenn bu willig die Augen 
Trocdneft, dann fcheideft du dich felbft von dem vorigen Glüd. 

Heilige Sehnfucht erft verbindet Himmel und Erbe, 
Freundlich in Thränen erfcheint uns das Bergangene nah; 
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Was wir lebten, noch lebt es! im jenen gewichenen Tagen 
Stehn, uns umarmend, im Kranz ewig wir Liebenden dort. 

Unverwandt fchau’ immer hinauf zu den göttlichen Bildern, 
Liebreich neigen ſie fich, Lächelnd ung Weinenden ab. 

Wir find Jene, und fie find wir! Uns felber zu fchauen, 

Daß die Verflärten auch uns Künftige fchauten, darum 
Stellten die Götter empor die fo feligumfchlungnen Geftalten, 
Liegen fie uns noch fort leben und weinen und glühn. 

Aus der Berginglichfeit erftcht ein unendlicher Reichthum, 
Nur aus ihr ein hold=fchweigendes, ficheres Reich, 

Und ihr Schmerz ift betäubende Wonne nur, daß wir Vergangnen 
Götter geworden, es fort werben, fo wie wir vergehn. 


Hymnen. 


An die Natur. 


Heilige Mutter Natur, du ſchöne unfterbliche Göttin, 

Die du Leben mir gabft von deinem ureigenen Leben, 

Mir mein glühendes Herz und die felige Gabe zu fingen, 

Bis zum äußerſten Hauch follft du mein hoher Geſang fein! 

Denn dein bin ich, dein ift die Harfe, und was ich befinge, 

Denn du haft ja das Alles, was rings ich nur fihaue, geboren, 

Alles umfaſſeſt du und trägit voll Lieb’ es am Bufen, 

Oben am Himmel die Sterne, und unten auf Erden die Blumen, 

Und fo viel auch leben der nimmergezählten Gefchlechter 

Finden fie alle in dir ihr Beginnen und finden ihr Ende. 

Al aus deinem geſegneten Schooß aufblühen der Erbe 

Kinder dir, rings in den Städten, im Feld und im Wald und im 
Meere, 

Alle erfreun fich im Strahle der Sonne des feligen Lebens, 

Kehren entfchlummernd dir in den Schooß ftill alle zurücke. 

Gleich wie die fterbliche Mutter ihr langendes Kind aus der Wiege 

Aufnimmt hold an die Bruft, mit belebender Milch es zu tränfen, 

Drauf es geftillt hinlegt, ftilliwandelnd nach ihren Gefchäften ; 

Alſo wandelft du hin, du hehre unfterbliche Mutter, 

Stets gleich jugendlichfchön dich Tieblicher Kinder erfreuend. 

Sene, im Silberhaar, gehn müd' ſchon am Stabe des Alters 

Diefe hier fvielen nod) froh in dem Rofenglanze der Jugend. 

Wie der Citronenbaum zugleich nährt Blüthen und Früchte 

Diefe, erft heimlich ſich blähend, num reifen im Schatten des Laube 

Andere blühen fill auf, noch andre entwehet der Nachtwind; 
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Alfo vollbringen die Menfchen nur alle ihr einzelnes Leben, 

Alle, fo viel auch find, doc, genießen nur einerlei Gabe. 

Nach der beraufchenden Jugend und nad, der entzückenden Liebe 

Kommet doch allen das Alter, und allen doc, Fommet der Tod einft. 

Drum geh ruhig hindurch, vollbring’ dein Leben du richtig; 

Mann ihr der Frühling Fommt, dann fteiget die Lerche zum Himmel, 

Iſt er ihr hell, zum hellen, zum trüben dann, ift er ihr trübe; 

Draußen im Wald’ auch paart ſich das Thier, nicht adytend der 
Mittrung, 

Denn ihm ift nun die Zeit fich zu paaren und fröhlich zu fchweben. 

So aud) ift dir die Zeit nun zu fingen und fröhlich zu fchweben, 

Laſſe den Lebenstag, o Natur, mir heiter und fchön fein, 

Daß Fein trübes Gewölf mir die einzige Sonne verfchatte, 

Denn du febft nur unfterblich, du jugendfelige Mutter, 

Und Hörft ewig bein Lob aus dem Munde der fterblichen Menfchen. 
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An die Erde. 


Erde, du göttlicyes Weib, du mit jührlichverjüngetem Antlig, 
Weſſen nur eher als dein wohl follte mit Feiergefange 

Fromm ich gedenfen? fo fromm nicht, fang’ ich zuvor den uralten 
Niüchtebeglängenden Mond und die menſchenerweckende Sonne, 
Sänge den fchönften der Sterne des weißumgürteten Himmels, 
Dver den Heiligen felbft, den Erzeuger der feligen Sterne, 

Melcher Gemahl dir und Vater ift. Jene nur find dir Gefchwifter. 
Diefen foll auch ein befcheidner Gefang aus verehrender Bruft nicht 
Mangeln, damit fie auch hold mir die menfchlichen Tage bekränzen; 
Doc wir leben von dir, nur von dir ift Geift und Gebein ung, 
Deine Gefchäfte nur thun wir und wandeln in deinen Gefilven, 
Ein Weib bift du des Himmels! doch wir find Kinder der Erde. 
Danf dir vor allem zuerft, Urmutter der Lebenden aller, 

Heilige Erde, daß du die Gefchlechter von meinen Erzeugern 

Al einft liebend gepflegt an den füß aufnährenden vollen 

Brüften. Denn jeglichen legteft du Flein, umfangen von Schlafe, 
Einer ihn Liebenden Mutter an's Herz; und jeglicyer meiner 
Mutter- Mütter gabft du als rofigblühenden Mädchen 

Blumen der Flur zum Schmude des fanft anfchwellenden Bufens, 
Dder das lodige Haar nad) Herzenswunfche zu kränzen, 

Wie Jungfraun gern lieben zu thun im gefehreten Frühling, 
Wenn voll ftehen die Wiefen zur Wahl; und jeglichem meiner 
Vaͤter-Vater führteft du folch’ ein jugendlich Weib zu; 

Segneteſt dann ihm das Haus zur Freude mit Lieblicyer Kinder 
Munterer Echaar, die die Zeit ihm erneuten der goldenen Jugend; 
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Ließeſt ihn Taufende ruhn der geftirnhinweidenden Nichte 
Monnig dem Weib an der Bruftz vielmalige Jahresumroflung — 
Erft ihm den Frühling zeigend, darauf nach des Sommers Entfaltung 
Auch noch den fruchtausfpendenden Herbft und den feiernden Winter — 
Mit ihr genießend ſchaun; gabit ihm vom unendlichen Vorrath, 
Sei es nun Beute der Jagd aus wildpretnährenden Waldes 
Diekicht, fei es num Frucht von marferneuenden Saaten, 
Sei e8 die Traube des herzenerfreuenden Weines, und Kleetrift 
Piebenden Hornvichs Heerden, und Zucht weißvließiger immer, 
Der nun Bang vom unleerbaren Scyaß fiſchwimmelnden Meeres, 
Wie ihm das Herz nur begehrte: denn viel find Merfe des Menfchen, 
Sich zu erfriften das Leben, doch ruht dein Segen auf allen. 
Und wie Geſchlecht aus Gefchlecht in der wandelnden Jahre 

Berdringung 
Bündig entfeimete, fand ein jedes in dir das Beburfte, 
Und jelbft fehlte den merflosverwandelten Alten zulegt nicht 
Auch ihr empfangendes Grab, und feinem die Ehre der Thränen. 
Denn du beſtimmteſt den Tod ja den Kindern aller Befchlechter, 
Gleich wie dem fchweigenden Blumengejchlecht, ftillduldenden Menfchen; 
Siehe, in einem der Lenz’ entblühn fie, im andern vergehn fie. 
Und wie du alle gepflegt die lebendigen Vaͤter und Mütter 
Aller derjenigen, welche mit mir nun die Lande bewohnen, 
Welche mit Flofien das-Meer durchrudern, die lieber in Wäldern 
Haufen, und die in der Luft auf Fittigen heut mich umfchweben, 
So ruhn alle fie tobt nun in deinem geheiligten Schooße; 
Sieh, und mit Enfeln der Menfchen und Blumen nun leb’ ich, 

der Enkel. 


Erde, dur göttliches Weib, du mit jührlichverjüngetem Antlig, 
Höheres möcht’ ich noch preifen von dir, du Mutter der Wolfen, 
Freundin der Nacht, Milchfchwefter des oft vollreifenden Mondes 
Welcher fo leis dich beichleicht mit ter Fackel im Düftern fich leuchtend, 
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Menn es umher tief fihweigt und füß dir die Kinder in Schlaf ruhn. 
Denn wer fünge genüglich von dir, wenn er fingt, was du Menfchen 
Biſt, Unerforfchliche! Mehr ift deines verborgenen Wirkens! 
Niemand wachte vor dir, dein Werk zu belaufchen; und was du 
Vorhaſt, feiner erführt es, denn felber die legten Gefchlechter 
Legen darüber zuvor fich noch fihlafen. Dich, Erde, verehr' ich 
Täglich nur mehr und allein, die du giebft, die du nimmft, und vereinet 
Läſſeſt im Sonnftrahl wandeln, und legſt in das Grab; die du mir 
aud) 
Legteft in’s Grab, mit denen vereint ich gewandelt im Sonnftrahl. 
Seglichem giebft du doch eines zu lieben, doch eins zu beweinen, 
Daß fie im Traume des Schmerzes die Seligfeit deiner genießen 
Und, anbetend, dich finden, und was bein Heiliger Brauch if. 


Wie das unmündige Kind, dem die liebenden Aeltern dahin find, 

Zur Großmutter fich Fehrt, und die Gute das Einſame großzieht, 

Alſo wend’ ich mich, Erde, zu dir, Großmutter der Menfchen, 

Und nicht glaub’ ich zu miffen der Pfleg’ und jeder Beſchickung. 

Denn Großältern lieben die Enfel ja mehr wie die eignen 

Kinder; und allen bewahrft du den nimmererfchöpflichen Reichthum, 

Draus du die taufend Gefchlechter begabt, und die Fülle der Schäge 

Blieb dir noch übrig, als hätte dir feins nur berühret das Feftmahl, 

Auch fo viel fie genoffen, und mehr noch fehauten fie wonnig! 

Und fo umfüngft du mid, jugendlichfchön, wie die Mutter ihr erftes 

Kind auf dem heiligen Schooß, und was es verlangt, das gewährt fie; 

Denn ihm bereitete lange zuvor die Beforgte mit Lächeln 

Schöne Gewand’ und nützlich Geräth, felbit Liebliches Spielzeng. 

Berge nun haft du umher, und Thäler in Mitte der Berge 

Und in den Thälern Hütten, und ach, in den Hütten nun Jungfraun, 

Kiebend und fchön gleich dir; denn du lebeſt in jeder geheim felbft! 

D fo begegne du felber mir dann, und erröthe zum Zeichen! 

Nichte das Haus dir ein, wie du magft, und fo wie dir bequem ift; 
8. Scefer Gef Ausg. X. 23 
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Wohne bei mir dann als eine von deinen befeligten Weibern, 

Sei das Meib mir, das treue, die forgfame Mutter der Kinder, 
Welche mich auf dem Gange des wechfelnden Lebens begleitet, 

Einft den Geftorbenen redlich beweint, und die Augen mir zudrückt, 
Und noch den Todten geleitet, von Haus und von Freunden getragen, 
Ruhig im Sarge gebettet, um aud) das zu werben was bu bift, 
Erde, hinab dir gefenft, und die Kinder umftehn mich bewundernd! 
Aber du führe fie Heim und Iehre fle, weife, das Leben. 

Nicht reich fein fie, noch arm, um getreu ftets dein zu gedenfen 
Und in deiner Schöne Gefühl und Milde zu bleiben. 

Mie ich die vorigen Tage mit dir fchen gelebt in den Vätern, 

Leb’ ich die Fünftigen alle dereinft bei dir in den Kindern. 

Aber, o Fannft du mir Feine der ärmeften Gaben gewähren 

Die du dem Bettler verleihft, und fei e8 der Stab in den Händen — 
Laß unglücklich allein mich fein! O möcht’ ich's allein fein! 

Und nicht will ich ihn ftören dir deiner Gefegneten Jubel. 


Heil dir, Erde, du Selige! Sei mir auch Schweigenden gnädig! 


— — — — 
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An den Himmel, 


Mag’ ich denn einen Geſang auch von dir, du Träger der Sterne, 
Seliger Alter, du weißumgürteter, Gatte der Erbe! 
Wandelloſer du felbit, wenn du auch alles verwandelft; 
Feuer und Aether und Licht, und wie fonft Dich Sterbliche nennen! 
Soll ich befingen, Unendlicher, dich, ein Erbegeborner? 
Soll ich beginnen, wie fchön du das Leben der jterblichen Menfchen 
Aller, fo viel fhen ruhn im Schooße der heiligen Erbe, 
Meihend befränzeteftz wie du noch Fünftig befränzen die Tage 
Derer wirft, welche noch fchlafen im goldenen Saamen, 
Der am bleichenden Halm erft reift; ach, foll ich es feiern, 
Wie du ſchön bift im Sternengewand unverwüſtlicher Dauer; 
Mie du gefchweifete Häupter, die filbernen Heerden zu muftern, 
Ausſchickſt, Sterne dahinftreuft, Mond und Sonne verfinfterit, 
Und dein fruchtbares Meib dir, die Erde, bewacheft mit deinen 
Taufend Augen; die Schlummernden nachts mit erquicfenden Lüften 
Hold umfäufelft, fie oft zu geheimnißvoller Umarmung 
Ueberbreiteft mit Donnergewölf, und während die Negen 
Raufchen, bei rofiger Blitze Geleucht ihr den fehütternden Schooß füß 
Segnend befruchteft! — Bang dann zittern die Kinder der Erbe, 
Und fie verbergen fich alle, bis du nun wieder entwanbelt, 
Lichelnd das Weib anblickſt, fie beftrahleft mit brütender Wärme. 
Sieh, dann gebiert fie dir bald unzählige Tiebliche Kinder: 
Fifche im Meer, und Halm’ auf dem Ader, und Blumen auf Wiefen, 
liegende Bögel, die hoch zu dir an mit Gefang aufitreben, 
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Früchte wie Wachs an den Biumen, und blauumhauchete Trauben, 
Ach, und Gebilde, die feiner gefehn, noch feiner bewundert! 

Doch du umfüngft fie dir alle mit Liebe, den Fünftlichen Menfchen 
Gleich wie den webenden Wurm in der Stille der fchattigen Grasnacht. 
Dein Anblicken ertrügen ja nicht, Allvater, die Menfchen! 

Darum verfchleiertt am Tage du mild dich in Glanz und in Molfen, 
Daß fie begnügt ohn' Angit vollbringen die Fleinen Gefchäfte; 
Darum, wenn in der Nacht du die oberen Wunder begehn willft, 

— Denn von den himmlifchen Thaten erfchallt nie eine zu Menfchen — 
Senfeft du alle zuvor dir in Schlaf am Bufen von ihrer 

Mutter, der Erde; und welcher macht, um dic) ftill zu belaufchen, 
Diefem verwirrft du den Eiun, andy felbit dem verfchwiegenen Sänger, 
Dem doch vor allen in füßes Geheimniß Geweiheten! Schlummernd 
Treibt auch Ieife der Schwan, wie der fanftauffriufelnde Nachtwind 
Willig ihn fteuert, über den ftern=aufblinfenden offnen 
Netherabgrund, froh, daß Eryitallene Flächen ihn Halten; 

Und nur die Nachtigall fchlägt dann allein, fie, die fich ergötzend 
Unaufhörlich am eignen Gefang, in den Tod ſich einfingt. 
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An die Wolken. 


Himmelbefchiffende Wolken, ihr goldlicht wehenden Schleier, 
D ihre Götterpaläfte, ihr fonnenbeglängten Gebirge, 
Purpurne Bäume, ihr Burgen von Stahl und filberne Zimmer, 
Fliehend alles, verfchoben, vermifcht und verwandelt im Anblid, 
Taufendgeftaltige, feid mir begrüßt mit erhobenen Händen! 
Seid mir bedanft! auch ob ihr nie euch um Menfchen befümmert, 
Saufend den tragenden Meg in der Nacht, von Feinem bewundert. 
Selig die Lerche, die fchwirrend hinan zu euch mit Gefang feigt! 
Selig die Schwalbe, die unter den rofigen Bligen dahin Hufcht, 
Furchtlos vor euch Guten, den regenverfchleppenden Mädchen, 
Die mit dem langen Gemwande die Blüthenbäume beftreifen, 
Unter dem Regenbogen einhüllend den fchweigenden Wandrer. 
Nach euch beugen die Blumen die fehmachtenden Häupter mit 
Sehnfucht, 
Fröhliche ſchon, wenn ihre nur fie mit fühlendem Schatten umbüftert, 
Der als fchwarzes Gefpenft hinwandelt über die Erbe 
Langfamfchwebenden Zugs, ungehört, wie die Göttlichen wandeln. 
Alle die Knospen eröffnen ihr Herz euch, fehlürfen von euren 
Nektartropfen fich Kraft und Duft und Fülle der Schönheit. 
Taufend niedliche Kinder des Apfelbaums und des Birnbaums 
Liegen des Morgens am Boden, wo nicht ihr des Machts fie mit 
Thau tränft; 
Hellgrün lodert der Wald, den im Lenz ihr mit Segen bejchüttet, 
Und eud) weiße nur fürchtet der Saatherr, fommet ihr donnernd, 
Redend die Sprache der Götter mit zifchender feuriger Zunge. 
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Dann fchlüpft felber das Eichhorn gar furchtfam hinab von der Eiche, 

Und die geblendete Gans fie erſchrickt und taucht in den Teich ab. 

Schüchtern umringen die Kinder ihr Mütterchen. Kleine, du fragft fie: 

„Mutter! — Du! — foll ich mid, fürchten? — Wenn du’s fagft, 
fang’ ich fogleich an!“ 

Aber tie Täufchende fpricht anlächelnd Tieb zu der Kleinen: 

„Fange noch nicht an, Kind, bis ich fagez dann! — fpielet nur, 
freut euch.“ 

Doc, auch blaß von dem Krachen, befiehlt fie dem Kinde die Furcht 
nicht; 

Jene dann, Flatjchend mit Händchen, erfreun fich der himmlifchen 
Stimme. 

Dranf in der regnenden Nacht, o wie fchläft fich da ſüß im Geträufel! 

Süßer dem wonnigen Weib, als einft in der Wiege das Kind fchlief, 

Ach, wie der nichtige Traum, fo vergißt fich die flüchtige Kindheit! 

Aber das himmlische Riefeln verfteht fie, nun groß und verftändig, 

Denn jest fühlt fie fi Frau und mwaltende Mutter des Haufes; 

Unter dem Flingenden Dach froh ruht fie, gefchmiegt an den Gatten. 

Solche Bezaubrung übt ihr von oben, ihr Wolfen, bier unten! 

Aber am Morgen da feid ihr hinweg, rein firahlet die Blaäue. 

Nur von der Linde noch träuft wie gethaut der gehaftete Regen, 

Singendhüpfende Finfen fie rütteln ihn ab von den Zweigen, 

Und von den Rofen nur hängt noch das funfelnde Göttergefchmeide ; 

Eilend zieht ein Wölkchen nur nach der entwandelten Heerbe, 

Aber es findet fie nicht! Auch ihr feid, fterblich, vergangen — 

Bis ihr wiederum neu auffteigt aus Schlüften und Thälern, 

Auf von der Sonne gezogen, gewiegt vom Vater, dem Winde, 

Heilige! Alles vergehet in euch! die getroffene Hütte, 

Und die verfohlete Stadt, wie das ausgegoffene Waſſer, 

Welches das Kind im Bad’ umfing, das geborne; der Knaben 

Spielentrungener Hauch und des tödlich verwundeten Kriegers 

Athemzug, der legte! Zu euch fteigt Alles, zum Himmel; 
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Aber er fendet getreu es den Sterblicyen wieder hernieber, 

Selber den dürftigen Rauch, der das alte Mütterchen wärmte, 

Der ihr vom Heerde geflohn, und fie fchöpft ihn am Morgen im 
Krüglein. 

Ohn' euch, Wolfen, o wir’ Die unendliche Leere, die blaue, 

Schön noh? Schmüdte der Sonne den Aufgang einer der Götter, 

Menn nicht ihr, ihr purpurgeflügelten, flatternden, großen 

Sommervögel des Morgens; am Abend aber den Nüftgang 

Schmückt ihre mit rofigem Rab’ voll goldener Speichen, wie Tange 

Augen gigantifcher Schnecken, bis hoc, in den Himmel geſtreckt! Wer 

Deckte die fterbente Sonne noch zu mit dem friedlichen leichten 

Sterbenden Keichentuch? Wer weint’ ihr da Thrinen wie Perlen? 

Mer noch befchiffte die Wüfte des Meers gern, ftarrte verlaffen 

Ohn' euch, Wolfen, der Himmel fo wüft ihn an! Aber er fieht euch 

Froh auffteigen, vom Winde gebracht; fo gefchwinde wie ihr fchifft 

Droben, fo fchifft er ja drunten gefchwind; fo gefchwinde ja kehrt er 

Heim! Und fenft er, der Seinen gedenf, fein Haupt, o da fieht er 

Eud) zweimal in der fchönen Fryftallenen offenen Kugel. 

Freundliche Wolfen, wie ihr mir über die Wiege gezogen, 

Ueber die Wiege der Kinder, des Tags, unfichtbar des Nachts auch 

Ueber mich Schlafenden, über mich Träumenden, fühlles Umfangnen 

Dom holdfeligen Weibe, beglüdt im gefegrieten Haufe — 

Ziehet, o ziehet fo freundlich bereinft auch über mir Tobten, 

Sclafend im Schooße der Erde! — Dies voraus wiffen, ift Freude 

Mie fie der Menfch voraus ja bedarf um ruhig zu fcheiden; 

Denn da weiß er: Ihr zieht ihm getreu’ auch über das Grab doch, 

Siehet er euch auch nicht! Das bedarf er im heiligen Schlaf nicht. 

Wolfen! O fegnet mir Garten und Feld und blumige Wiefen! 

Segnet den Meinftod mir, bis dahin, und nach mir den Kindern, 

Nimmer belohnt und feinem belohnbar, Schiffe der Götter! 
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An die Flüfie. 


Sei mir gegrüßt, o Fluß, du mit himmelblauem Gewäfler, 
Bäumebegleiteter, grünumuferter, fonnebeglänzter! 

Himmelerzeugter, doc) berggeborener, bächegenährter, 

Riefige Schlange, die fehweigend die Fleineren Schlangen fich einfchlürft, 
Melche dir furchtlos nahn aus Thal und Walde — die Büchlein, 
Blumenbeſäumt her leife gewallt durch grünende Wiefen. 

Sei mir gegrüßt mit des Knaben Gelüft und träumender MWehmuth, 
DBleibender unter der Sonne, du Meilender unter den Monden. 
Murmelnder zieheft du Hin, aufraufcht in der Nacht dir die Woge, 
Locdend die Nachtigall in das Gebüfch, daß fie gerne bei dir wohnt, 
Denn du erregit ihr die Bruft zum klagenden Liebesgefange. 

Süß umtönet der Ruf der Schalmei vom Hirten dich Abends, 

Wenn er zur Tränfe die Schaafe noch treibt mit den trogigen Widdern, 
Mächtigen, güttergehörnten; dann läuten fie, friedlich, zur Hürbe. 
Dir auch bringt er die Laͤmmer zur Zeit der ergößlichen Schaaffchur; 
Stehend bis an die Kniee im Strom, fo wäfcht er die Kleinen, 
Mährend der Hund zufieht: heut hat er heiligen Feſttag, 

Aber am Morgen noch auch; denn reiheweis fihen die Mägde 
Leichtentblößt da im Schatten, ihr Lämmlein jede im Schooße, 

Und ſchau, geht er von einer zur anderen, reichlich gefüttert. 

Früh gleich nippen die Vögel von dir jich mit nüsperndem Schnabel 
Purpurgetränf — dein morgenbehauchetes Roſengewäſſer! 

Dann bis das Abendroth dich hinwiederum rofig beſchimmert 

Eigen die Mädchen am Ufer bei dir. Denn fie bfeichen das Garn fich, 
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Bleichen die Leinwand, die fie, von Schnee und Winter gefangen, 
Sitend am traulichen Heerbegeleucht, bei fchaurigen Mährchen 
Emfig gefponnen zum heimlich und Herzlich erfehneten Brautbett; 
Zlichtig den Gürtel gefchürzt einfteigen fie oft in die Flare 
Eonnengewärmete Fluth; da befchaun fie fich, eh’ fie dich fchöpfen. 
Aber du reizeft zum Bade fie ganz, wenn die Eonne gefunfen 
Und fie die Bleiche im Dämmer gerafftl. Einander bewundernd 
Stürzen die blühenden Mädchen, fich rafch zu verbergen, in beine 
Meflen, und du, du umfüngeft da Leib und Hüften und Bufen, 
Kofend mit flüffiger Monne der Göttinnen menfchliche Leiber; 
Aber die Molfen beftreuen dein Bett und fie felber mit Rofen! 
Nimmer vergeffen der Iungfraunluft, noch führt die Vermählte 
Mieder im neueren Sommer die eigenen Kinder, die Fleinen 
Mädchen zum blumigen Ufer dir hin in den Schatten der Erlen, 
Jetzo an ihnen fich freuend der einftens genoffenen Wonne 
Und an den Götterbilden, wie fie einft eines gemwefen 
Klein und lachend, das Haar auch naf, da fie ganz in den Strom 
fiel ! 
Siehe der Vollmond fommt, und da bleibt fie mit ihnen bis Than 
näßt. 
So andy führete dir mein Weib froh ihre und meine 
Kinder zum heiligen Ort, und ich freute mich ihrer und meiner; 
Ihrer, der Mutter, und meiner, des Finderbefeligten Mannes. 
Einmal — ging fie zulegt von dir weg mit den fingenden Kindern 
Arglos, ruhevoll heim — und niemals fehret fie wieder! 
Aber du rolleft fo fort, wie du rolleteft deine Gewäſſer, 
Eh fie zum eritenmale als Kind fich die Zeh’ in dir nekte, 
Zitternd vor deiner anfchanernden Macht, bis du füß fie hineinzogft. 
Denn du bewohneft das Land weithin als bleibender Halbgott 
Denn, o ihr Flüſſe, ihr feid Tanglebige filberne Echlangen, 
Smmerlebendig beweglich und da in beftändigem Fliehen! 
Wie euch rinnende Wandrer der Greis als Knabe gefehn Hat, 
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So einft fhaut fein Enfel noch eucdy als rinnende Wandrer. 

Denn, o ihr Flüffe, ihr feid Ianglebige fülberne Scylangen, 
Sterblichen, fegnend, die nahen, die gegenwärtigen Götter; 

Denn fein Andrer tränfte das Roß und labte das Maulthier 

Als ihr jetzo allein, ihr mit dem eigenen Ichor! 

Fliehet der Winter, da wälzeft du Eis und gefchmolzenen Schnee ihm 
Fort in das Meer, in gedrängt vollftrömenden fchütternden Ufern. 
Kommt der Frühling, fo nähreft du Blatt und Knospen der Bäume. 
Dafür wehen die Winde zum Danf dir die Blüthen in deine 

Fluth, wie im Herbft du die flurmentweheten rafchelnden Blätter 
Ruhig dahinträgft, gleich als wären es Blüthen des Frühlings! 

Und nicht fpotteft du fein, wenn du winterlich feheineft zu brennen, 
Feuerlos rauchend zum Wunder des Volks, als dampfender Nebel; 
Und nur der Zeifige Schwarm dann fingt dir von nährenden Erlen 
MWihrend der Wanderer, feltfam erftaunt, auf deinem erſtarrten 
Spiegel dahineilt, ftolz, als hab’ er ihn felber gezaubert; 

Unter den Füßen da ficher vor ihm jet wohnen die Fifche. 

Denn dich lieben die Kinder: der Aal und der Hecht und der Karpfen 
Und unzählige Kreffen, der fpielenden Knaben und Angler 

Luft, die am Ufer verftummt taglang dafigen und angeln. 

Nur um blühende Schoten verläßt dich der Aal; und noch fchlüpft er 
Mieder im Morgengraun zu dir hin, wie beranfcht von der Feſtnacht. 
Alle die andern, getragen von dir, wohl ſchwimmen am Tage 

Mit dir hinab vor MWonne, doch Nachts gehn forglich fie alle 

Wieder hinauf, dein füßes Gewäffer ja nicht zu verlieren! 

Seife des Waffernires zum Strand auch wirfjt du den Knaben 

Aus, fich den fchneeigen Leib damit braun zu bemalen im Babe, 
Muscheln aber und Steindyen zum Spiel, du Kinderergöger! 

Und wie du ſchön Herftrahlit in der Fackeln rothem Geflader 

— Schöner wie nur in der Mondfcheinnacht fanftfchimmerndem Silber— 
Menn die Jüngling’ im Kahn Nachts eis fifchleuchten mit Bränden 
Lodernden Kiens in der Hand, und andere halten den Fünfzad 
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Ueber dem flammenden Grund mit dem fchlummernden Lachs in dem 
Lager; 

Plöglic, erweckt ihn der Tod und plößlich heißt er ihn fterben. 

Aber die Knaben indeß gehn watend Frebfen am Ufer; 

Und fie ziehn zum Gelächter den Frofch vor unter den Wurzeln; 

Alfo ergögeft du fie und füllft indeffen die Reufen! 


Seliger Fluß, der du raufchend verwandelte Molfen des Himmels, 
Perlenden Thau und die Tropfen des Regenbogens dahinrollft, 

Seht dir drunten gefammelt im Bett, drin nimmer du fchlummerft, 
Schmücde du immer das Thal mit dem himmelblauen Gewäffer, 
Segnend bewohne das Land, unfterbliche Schlange, du gute! 

Einft am Lethe noch will ich mit Seligfeit deiner gedenfen 

Und dich rühmen da drunten den trauernden Schatten zur Wehmuth, 
Miührend droben an deinen Gewäflfern blühende Sungfraun 

Dleichen, und Mütter mit Luft nun den badenden Töchterchen zufchaun! 
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An die Kinder, 


Monnegerufene Kinder, ihr vedenden Roſen der Erbe, 

Mandelnde Lilien ihr zweifüßigen; fingende Bäumchen, 

Summende, gleich wie die bienenumfummeten Blumen zu fingen 

Scyeinen, die Bäume zu fingen, doch find es die Vögel im Laubzelt! 

Dlafet den Himmel nun an mit den heiligen goldenen Flöten 

Bon der beflopfeten Weide das Rohr, das am Morgen verftummt liegt. 

Blaſet! der Himmel gehöret nun euch, denn die Seligen feid ihr, 

Kinder, fo lang' ihr das feid, bis ihr auch dann im fterbliche Menichen 

Schwindet, lebendig in uns mühfelige Dulver geftorben. 

Brechet die Blumen! befränzet euch febön, denn die Erde gehört euch, 

Wenn fie dem Frohen gehört, nicht dem, der das Grab dann erfannt 
hat. 

Mohl ein Weilchen fehaut ihr hinab in die fchimmernde Grube, 

Welche die Sonne erhellt — drauf fpringt ihr fingend vom Wunder 

Meg in den feligen Tag, in die Fommenden Jahre vom Himmel; 

Doch die Erwachfenen fehleichen gebüct, lautweinend davon heim 

Nicht in die Zufunft mehr, in die graue Vergangenheit Eehrend. 

Spielet! nur Spiel ift das Leben, befchüßt von den Liebenden Aeltern; 

Spielet e8 hold euch vor als heitere Freude des Herzens, 

Daß es dereinft, von der Sonne gedrüdt, euch wieder nur Spiel dünkt, 

Wie jest, da ihr die Amfel begrabt, oft, jeglichen Abend, 

Die ihr Lied euch fang, von den Fofenden Mädchen gefüttert; 
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Seht nun ſchweigt fie, doch ihr fingt lachend Trauergefünge 
Meitauffperrend den Mund, nachahmend den Meifter der Schule. 
Spielet! daß göttliches Spiel euch dünkt, wenn der Vater gealtert 
Sitzt mit dem filbernen Bart in der Götter uralter Verkleidung. 
Dover, daß Spiel euch dünkt, wenn der Bruder hinaus in die See 
fuhr 
Aber zurück nicht Fehrt — wie ihr Abends einzeln vom Spiel fchleicht, 
Andern vergeblich erwartet, bis einfam auch fie nach Haus gehn; 
Morgen ja finden fie wieder die Schaar der verfammelten Knaben! 
Aber fie fommt nicht ewig zurück! — denn au einem der Morgen 
Fehlt jetzt dieſer; am andern der Andre, weife vom Bater 
An fein Tagwerf, traurig, geftellt. Der Iehret ihn Nebe 
Stricken; der Rüftige zieht mit den bellenden Hunden zu Walde; 
Jener, er hütet die Lämmer; der, pflügt und lernet die Saat ftreun, 
Und leer ftünde der grüne, der Fühligbefihattete Spielplatz, 
Schickten im neueren Lenz nicht neuefte Kleine die Mütter, 
Denen den Ball fie gemacht, ausftattend wonnig ihr Knäbchen. 
Spielet! daß Spiel euch dünft, wenn ihr groß die erwachfene Jungfrau 
Heimführt ernftlich zum Weib, die unlängft euch Findifche Braut war. 
Kann fie num felbft nicht mehr ein Kind fein, wählt fie das Süß’fte: 
Kinder zu tragen, zu haben, fie felbit ehrwürbig der Mutter 
Gleich, die fie herzlich verehrt wie der himmlifchen Göttinnen höchfte, 
Darum nahm fie den Mann; und erröthend fah in den Schooß fie, 
Als fie der blühende Jüngling bat: „Ach, dein nur begehr’ ich — 
Willſt du die Mutter mir fein, die mir nimmervergeßlich dahinfanf? 
Willſt du die Mutter der Kinder ung fein, wie wir beid' es den 
Neltern 
Maren? Oh! Schöner ift nichts als Kind fein! Mutter der Kinder 
Sein und Bater, das bleibt uns drauf noch zu unfrer Erinnrung!“ 
Alſo fleht er. Da hebt fich der Bufen ihr, voll zum Erfticken; 
ließen ihr Thrinen vom Auge — doch bebend reicht fie die Hand ihm, 
Sie, das begabte Gebild, das begätterte, mehr wie der Himmel 


366 


Selbſt und die bildende Kraft, wevon Erb’ und Berge nur ſchüttern! 
Jugend, oberfter Rang, halbgöttlicher! Himmlifcher Stand du, 
Jugend, einziger Reichtum du an dem Scyabe des Lebens: 
An viel fommenden Jahren, am fröhlid, genießenden Leibe, 
Gleich dem beraufchenden Becher, dem Neftarfchöpfer der Hebe! 
Jung ftets fchön und liebend, nur das macht Götter zu Göttern; 
Alt bald gran und Falt, nur das macht fterbliche Menſchen. 
Jugendfelige Gatten was, außer ſich, wünfchten fie Theurers? 
Melch ein Föftliches Lager erdachteft du, Zeus, den geliebten 
Männern allen für immer, da fchön du die weibliche Bruft fchufit! 
Hätteft du nicht es erdacht, fo verzeih’ doch dem finfenden Haupte, 
Daß es der Stätte ſich freut, die der heilige Brunnen dem Kind wird; 
Mehr ja gehöret die Mutter dem Kind als felber dem Manıe. 
Denn die Mutter gehöret dem Kind wie der Traube der Weinſtock 
Und wie der Acer der Saat, wie das Neft den noch nadeten Jungen. 
Selige Mütter! O feid die gefegneten Himmelsgenoffen, 
Einzigbegnügt mit dem Kind und einzigerfreuend das Kind auch. 
Euch an der Bruft, hinwandelt' es froh zu den Schatten! Mit ihm 
froh 
Sprängt ihr aus brennendem Kauf’; aus der brennenden Welt noch 
mit ihm froh! 
Geliges Kind, o du einzigbeneidenswerthes, du einzig 
Glückliches! Trauernden felbft noch erquickender Troft, noch das 
Lächeln 
Schlummernder Mutter, der nichts fich vergleicht, da fie Dich ſich geboren 
In der geftirneten Nacht, und die Sonne am Morgen fie anjcheint, 
Sie, füßwimmernd vor Luft, und dich, ihr Kind, ihr am Bufen; 
Götter da fehlen im Himmel; der Tod da fehlet der Erbe! 
Kinder, ihre wärt mir felbft die beneideten, war ich dereinft nicht 
Auch ein Kind und fendet’ ich nicht mit dem glüdlichen Weibe 
Bröhliche Kinder hinaus an den Tag und die Sonne, zu fpielen, 
Wiederum Kinder zu fein und wiederum Kinder zu haben 
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Und noch fterbend zu Lächeln, wie ich mit der Mutter nur Tächle, 

Wenn von der grünenden Erd’ und dem Spiel uns der Vater nach 
Haus ruft. 

Spielt, unfterbliche Kinder, fo fort, ihr Seligen einzig; 

Kommt am Morgen, ihr Kleinen, die Innebehaltnen ergänzend; 

Dlafet in jeglichem Frühling den Himmel an, eueren Bater; 

Kinderlos, lebt' er umfonftz und gattinlos lebt’ er erbärmlich! 

Darum verwandelt er froh ſich in liebende Kinder und Aeltern. 


Mütter, die Kinder nur hätt ich gefeiert? Aber wer Kinder 

Preifet, der preifet die Mütter! der preift nur die göttlichen Frauen! 
Ehrt denn, ihr Frauen, den Frauengefang, den mir vortheillofen, 
Eine von euch hat reich mich belohnt, in woraus mich befeligt, 

Alſo befeligt ihr andre, den eigenen Gatten die eigne! 
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An die bahnenden Götter. 


Schwebe fofort, mein Schiffchen, wohin auf bahnloſem Meere 
Himmlifcher Liebeshauch, dein Segel dir fehwellend, dich fteuert. 
Hoc), mein Herz, hoch fchlage mir voll von Grwartung der Dinge! 
Denn unzähligen Reichtbum bewahrt und ſpendet der Himmel, 
Doch mit beftimmendem Sinn dir verbittre die felige Fahrt nicht; 
Pimmerbefangen, Gemüth! Du ergeh’, mein Auge, dich freundlich 
Kindifchentzückt in der Fülle umher! Denn wie lieblich it alles! 
Jedes ein göttliches Werf voll Segen und reizender Schönheit, 
Aber verfüume du nichts! ja nur Einmal ſchiffſt du Die weite 
Einzige Bahn! Wie befannt gleich wonnig begrüße was 
vorschwimmt — 
Das war recht nur zu hoffen, was dir von den Göttern gewährt ward ; 
Und fanft laffe du ziehen, was von dir fcheidend hinabtaucht — 
Jenſeit über dem Meer! auch haben die Götter zu forgen, 
Mas dir floh, o das fenfen in felige Arme fie Andern. 
Und dies wiſſen ift herrlich! Wer möchte nur felig allein fein? 
Glücklicher bin ich, weiß ich um mich nur Glückliche ringsher. 
Komm’ ich zu euch, glückfelige Infeln — ein Liebling der Götter, 
Meffen bedarf ein Glüclicher noch! Sein Herz fann alles, 
Laune iſt Weisheit ihm, Macht waltender Götter ift feine 
That! doch den weijeften Rath des Unglüclichen — leicht in die 
Minde 
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Wehn fie die Thorheitz ihm fehlt zu allem der Götter Bewaltung. 
Laß dir feinen Unglüclichen rathen! denn nur wer ba glücklich 

Iſt, Hat Götterverftand, fein Herz fühlt ficher die Zufunft. 

TIhürmten fich Klippen der Fahrt, und ſtrandete — Nein, davon weiß ich 
Nichts. Wer den Göttern vertraut, den belebete göttliche Kraft ſchon. 
Aber mit ſchönem Gemüth fehön bild’ auch du dir die Leiden: 
Süße, des Glücklichſten auch: die zurüdegelaffene Ferne — 
Molfenverfchattungs> Kühl — und die fchweigende Eile der Sonne! 
Schwebe fo fort, mein Schiffchen, wohin auf bahnlofem Meere, 
Himmlifcher Liebeshauch, dein Segel dir fchwellend dich ftenert! 


8. Schefer Gef. Ausg. X. 24 
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An die Gragien: 


Euch, ihre. Örazien, hut fein Lied noch, wüßt' ich, erhoben, 
Wenn der Gott felbit euch ja bedarf: und göttliche nennet. 
Schön war, ſchön Aphrodite, doch hold ihr, fahe Kronion 

Mas ihe noch abging, und er fchenfte ihr ten Gürtel der Anmuth. 
Ihr Schafft Erdgeborene ſelbſt Unfterblichen ähnlich, 

Grazien, und der Gott wird gleich dem Lieblichen Menfchen. 

Ab legt Zeus die Blite, will er im Olympe gefallen, 

Hinket' Hephäftos nicht, o wie wäre doch Hebe fo gut ihm! 
Neiche ftellet ihr gleich dem Armen und Arme dem Reichen, 
Stets hold gleichet ihr aus, was Ilithyia fehlte. 

Um des Fehlers Reiz wird erft die Geliebte fo theuer, 

Siehe, die Lieb’ erfennt daran erft das einzig Ihre. 

Mer Unglück fanft trägt, wird ſchöner; im Auge die Thräne, 
Reiner Wangen Blaß und fchmerzliche Lippe gefallen. 

Selbft dem muntren Greife gewihret ihr einige Jugend; 
Laͤchelnd locket ihr ihm ſchon früh fein filbernes Haar auf; 

Mit dem Kranze befränzt, den ihr in die Schläfe ihm eindrückt, 
Schwebt der Todte fo wie der ftille geladene Gaſt hin. 

Alfo feid ihr Göttlichen es, die, der Erde nur lächelnd, 

Alle Geſchick' ausgleichen, allein mit feliger Anmuth. — 


Doch euch lebt ein Sinn, ein tiefer, reiner im Innern! 

Das BVollendete nur, im Geift Urfchöne ja fann erft 

Das Anmuthige fein, erſt fihön, wie die Seel’ es in ihm ift. 
Euern Reihn zu fchweben, o Grazien, heiter im Antlig, 
Gebt mir fichre beftändige Kraft erſt, freiere Haltung, 
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Schaffe Athene mir Hell den Geift, und Fundiges Auge 

Ueber Himmlifches helle zugleich und Irdiſches. Hermes 
Lehre mich erft getroft zur dunfeln Berne zu fchauen 

Und am Grabe, geweiht, ihm ruhige Tänze zu ziehen! 

Kybele fchmüce die Hütte mir auch, und deute fie hold mir 
Mo ich ruhe, wenn.nach der Raft ich dann müber erathme. 
Zeigt dann Eros mir ftille: die Götter wandeln im Menfchen, 
Nah’ im Bettler, in euch mir nahe, fchöne Geftalten, 

Ganz im Menfchlichen erft das Göttliche recht zu befiken, 
Leben rein in Kunft zu begehen, gleich Demiurgos; 

Flößte die ein’ oder andere Muſe mir heilige Schönheit 
Noch in’s Herz. und löfte die Lippen mir auf wie die Rofe; 
Bin ich fromm und fanft, doch rafch zur Freude wie Kinder, 
Komm’ ich, erhebe das Auge cyanenhelle zu euch auf — 
Dann, ihre Grazien, bin ich euch erft ein würbiger Zögling! 
Eure vollendete Kunft da beginnt ihr und endet an mir dann. 
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Aspafia im Parthenon. 


Große befeligte Mutter der Göttinnen all’, und der Götter 

Al, wie der fterblichen Braun und Miünner, und meine, 

Sei mir gegrüßt aus Herzen und Mund! Denn ich nahe dir weihend 
Und Aspafia heißend, fei ich willfommen bir, wieder 
Freundlichbegrüßt und gernegefehm, die ich Fnieend dich ehre, 
Immerverehrt und göttlichgeliebt wie in Worten, in Werfen. 


Mie aus reineftem Schnee gefchneit vom azurenen Simmel, 

Hell mit dem Gold der Geftirne geichmückt, wie du vor mir fo groß 
ſtehſt, 

Mutter! doch hier nur als immererneuete ewige Jungfrau! 

Jungfrau biſt du ja auch, fo wie kinderumwimmelte Mutter. 

Dir nur flüft'r ich es zu: Ich, ich nur erfann dir das Haus hier! 

Denn mir träumt®von dir, und von dir nur redet ich wachend; 

In dir eb’ ich, wie du in mir, das verfehwiegene Weib, lebit: 

Gleich wie der Stahl im Speer, wie das Gold im Harnifch des 
Bufens, 

Gleich wie der Marmor lebt in der Göttin, fo Lebt du im Weibe 

Sichtbar, Thoren nur täufchend in menfchlichredenden Menfchen. 

Thue mir Himmlifches fund von dir, du vom Meifter Empfangne, 

Geiftesgeborne, die Feufch aus ihm fich felber geboren. 

Zwifchen den Marmorfüulen, bier unter den Ardyitraven, 

Unter den Götterbilden am Fries, die dir Kinder gemeißelt, 

Wandl' ich nur wieder im Traume von dir. — Wie der Traum mir 
erfüllt prangt! 
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D wie er ſtrahlt und lebt! O wie Gold und Marmor ihn wahr ftrogt! 
Wie dir die Erde den Fels, wie der Fels den erhabenen Bau trägt, 
Mie ihn die Sonne befcheint, und die Himmelsbliue ihn anlacht! 


Höre mich num! (Denn vermein’ ich: „Du Hörft mich,“ da fühl’ ich 
mich treufich 

Liebendumarmt von dir, als ftünd' ich dir froh auf dem Schoofe, 

Als dein Kind, und du, du bit mir die freundliche Mutter): 

Glückliche macht! ich wie viel’ und wie hoch! Unglückliche macht’ ich 

Auch nicht Einen! Ich war für taufend Mühen des Lebens 

Ihnen der Lohn und Preis; wie dem Sieger der Kranz an dem Bett 
hängt, 

Nimmervergeßlich; erblickt er ihn nur, durchzuckt es ihn wonnig. 

Nie fo beten die Menfchen: vor Unglüd fie zu bewahren, 

Als fie das Glück fich erflehn; denn nicht zu Vermeidung des Unheils 

Eind wir geboren; allein zu der feligen Gaben Empfahung. 

Niemals ſah ich fo Heißinbrünftige liegen und flehen — 

Selber vor Zeus nicht, oder der goldenen Aphrodite — 

Als mand) herrlicher Mann in der Jugend Glanz und Schönheit 

Flehend vor. mir lag, überbeglüdt mir die Knie zu umfchlingen; 

Selber von Kypris zu mir, ach, Famen fie. Kypris nur hatten 

Heiß nur um mich fie gefleht durch Weihegefchenf und Gelöbniß! 

Selber. die Göttin, fie fandte zu mir fie, zu mir, und am Morgen 

Dpferten freubigen Herzens den Danf fie für mich ihr, für mich nur. 

O, wie war mir zu Sinn! Wer mußt’ ich da glauben zu fein? — 
dein 

Merk, allfelige Mutter, du Selige felbft in dem Meibe, 

Himmlifche Luft einathmend und fanft auf blumigem Teppich 

Mandelnd, vom Aether beglänzt, von der leuchtenden Sonne bewundert, 

Wie von den Augen der Kinder und ernft ftehnbleibenden Alten! 

Sinnend fchüttelten dann fie das Haupt und fchlichen gebücdt hin; 

Aber ich ftärkte fie ganz durch holdanlächelnde Schönheit. 
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Jetzo wandl' ich bejahrt, zur Jungfrau wieder geworben, ' 

Aber zur alten, der ftillabblühenden, Feinem zur rende, 

Darum fleh' ich Dir fromm und wonnegefüttigten Herzens: 

Nimm die geträumete Seele zurüf in die Meere der Wonne, 

Hauche den Hauch mit umher in das Säufeln um die Geſtirne! 

Mifche den heiligen Staub vom verblüheten Menfchengebilve, 

Den mir geliehenen, wieder zum quillenden Staub! O vergiß nicht 

Meiner geruheten Aſche! o web’ in dem ewigen Frühling 

Mieder um Krofus fie, um Hyazinth’ — und niedliche Eleine 

Jüngferchen, wie du den Müttern fie Tegft in die Iangenden Arme. 

Aber was bitt’ ich dich erſt! Du erfüllit aus dir ja mir alles; 

Eh' ich die Liebe gefühlt, fchon bildeteſt Du mich der Liebe 

Bon dir voll, ald Dich! denn fie priefen von mir in Eleufis: 

„Sc fei Du,“ in der Meibesgeftalt, der umarmbaren, holden 

Froh an den Bufen zu drüdenden Kraft und Fülle! — Du feift Ich“ — 

Wie du da oben der Mond und die Sonn’ und die fohönen Geftirne 

Biſt, und hie unten die Erd’ und der Menfch und die. wimmelnden 
Blumen. 

Und das glaubt’ ich der Knaben Bewundrung, glaubt’ es den füßen 

Lippen, den Flopfenden Herzen der mich aufchauenden. Männer, 

Und noch glaub’ ich es heut! Ich bedurſt' es zu glauben, ach, einft 
mnicht 

Da nur Wonne die Seele mir trug, wie die Flügel den Adler, 

Wie ich es jetzo bedarf zum Verſchweben im flammenben Aether. 


Sieh, zum Erfaße von mir bring’ ich drei Töchter dir, weihend, 
Grazienſchöne, die ſchon mir der Freund, der Berftändigfte aller, 
Reizend zu Orazien ſchuf. So erfegteft du meine Geftalt dir — 
Liebend fo forget’ ich. Nur Sorge der Lieb’ ift ten Sterblichen 

Ä göttlich! 
Willſt du dann noch, o fo laß auch meinen gefeierten Namen 
Mit in die Tage hinaus zu den Künftigerwachenden fchweben, 
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Daß fie erfennen, wie herrlich dur warft in vergangenen Jahren, 
Gleich wie um fie du noch lebſt, o du unaustilgliche Mutter, 
Eelbit bei Thoren, ja wenn fie dereinft auch „Water“ dich nennten, 
Wie fchon Vater Homeros den Zeus einft: „himmlifchen Bater.“ 
Auch ein Namen ift fchön, denn er nennt unfterbliches hohes 
Mefen von dir nur allein, du gewaltige Mutter der Götter! 
Wohl fein ſterbliches Weib, kein Mann je. bricht” es noch höher 
Als du jelber zu fein, als du doch gewefen zu fcheinen! 

Und du felber vermagit auch nie es noch höher zu bringen 

Als ſolch' fchöne Gebilde zu fein (auch wenn fie vergehen): 
Alle fie froh auf immer zu. fein, in unendlichen Tagen, 

Bon dir Tiebegefüllt: und geliebt, und ſich liebend wie du Tiebft. 


Lebe nun: wohl auf immer, fo wohl ‚wie ich Ichte mit Jauchzen! 
Bebend ftaun’ ich dich an, wenn ich mein’ nur gebenfe, der fel’gen; 
Deiner gedenf’ ich mit Staunen, du immerbefeligte Mutter, 

Immer befeligtes Weib, und immerbefeligte Jungfrau! 

D, wenn ich deiner gedenke, gedenk' ich der Götter und Menfchen 
Aller, fo viele nun find, und einft noch den Himmel bewohnen. 
Leife verſchwebt mir die Seele in dir! Hier. fegne die Töchter ! 
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An die Göttin der Liebe. 


Sage mir, Göttin, was th’ ich? entfcheide mich, gieb du den Ausſchlag! 
Keines von unferen Göttern und Göttinnen kümmert fich je um 
Schönheit, Herz und Liebe! — da frag’ ich, Beratherin, dich ar, 
Die du dem Leben die Reize gewährft und Wonne zur Freude. 


Sage mir, Göttin, was thu' ich? entfcheide mich, gieb du den Ausfchlag: 
Seh' ich der Jungfraun Schaar Iuftwandelnd, eine die andre 
Reizendumfchlungen — befallen wie Beuersfunfen der Augen 

Blicke mich; feh’ ich mit an, wie fie Bufen an Bufen fich drüden, 
Lipp' auf Lippe zum Abfchiebsfuß, „gutnacht“ fich noch rufend — 
Alle, fie Alle da führt’ ich zum Weibe mir heim, in der Nacht noch! 
Draußen, erbarmungslos, nicht Tieß ich nur Eine betrübt ftehn! 

Und nun fchiene mir wohl wie dem Zeus in olympifchem Schlaffaal. 


Aber verfchlief ich den Raufch in den Adern, wand!’ ich am Morgen 

Nüchtern wieder, vom Hafen die Stadt durch — feh’ ich die alten 

Meiber mir alle begegnen, die einft auch jungen und füßen, 

Jetzt die verachteten, finftern, verlaffenen; — feh’ ich die Minner 

Finfter, mit böfem Geficht zum Markt hineilen vom Haus fort; 

Hör’ ich die Frau, die ihm nachruft und hör’ ich es, was fie ihm 
nachruft, 

Seh’ ich die Frau felbft an, die gealterte, einftens fo fchöne, 

Seh' ich die Schiwieger dann alt, die den Kindern zaufend das Haar 
fümmt, 
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Sch’ ich die Tochter, die Schmuckſte von geftern, das Röckchen fich 
flicken; 
Hör’ ich in dieſem Gehöfte den Lärm, da in jenem den Streit wach, 
Dringt in das eine die Noth, und fchlüpft in das andre die Untreu 
Schleicht aus diefem die Sorg’ und fchreit aus jenem das Unglüd — 
Ad, da tragen fie todt den geftorbenen „Vater“ dem Weib hin 
Und fünf Kinderchen folgen verweineter Augen. dem Sarg nad); — 
Keine, die Reichfte, die Schönfte fogar nicht, möcht’ ich zum Weib’ je — 
Bis ich ihre wieder begegne, der Günftigen, Einen, zu Abend! 
Abend, thörichte Zeit! Blieb’ immer es Morgen, o Tag nur! 
lieh’ ich zum Walde — Wo bin ich da nicht, wo entflieh’ ich der 
Sehnfucht ? 


Sage mir, Göttin, was thu' ich? entjcheide mich, gieb du den Ausſchlag! 
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An die heilige Frühe. 


Heilige Frühe mit deinem Juwel, der am Himmel daherftrahlt, 
Und mit dem Stirnband, weiß wie gemolfene Milch in dem Eimer, 
Schönere du wie die Nacht und die trauliche Abenddämmrung 
Lieb’ ich dich mehr, die Unausfprechliche, Zauberummwobne 
Allen, fo viele dich ſchon im betroffener Seele beftaunten ! 
Du bift fchweigend die Schönfte, das Wunder der Götter und Menfchen. 
Men du, Sanfte, umfüngft, der begehrt nicht Sonne noch Mond je. 
O wie fo Teis, wie fo felig beginnft du den Tag, du DVerfchwiegne, 
Mie ihn die Braut in den Armen beginnt des noch fchlafenden 
Bräuf’gams; 
Wonnig befchaut fie den Gatten: Haar, Stirn, Wangen und 
Lippen, 
Aber zumeift fein Lächeln, den Nachtraum wonniger Nachtruh. 
Schweigend feßt fte fich auf; dann legt fie die Hand auf das Herz ihm, 
Ad, und es fchlägt, und er lebt! und fie lehnt auf die Stirn ihm 
die Stirn leis. 
Alſo bewachft du der Erde geheimnißvolles Erwachen, 
Sill wie dem Küchlein im Cie das Leben, erweckſt du den Tag ihr. 
Silbern glikert das Meer aus Nebeln. Nächtliche Fifcher 
Rudern zu Strand; fie verlöfchen die Fadeln. Rings die Geſtirne 
Läffeft du fanft zerfchmelzen in himmlifchen Duft. In dem Thale 
Drunten befränzen fie jebt ein Haus, wo die wimmernde Mutter 
Unter des Morgenfternes Geftrahl ein Knäbchen geboren, 
Und froh eilen die Fifcher hinein zu dem freundlichen Lichte 
Blaß nur fcheinend in’s dampfende Thal bei'm Rufe des Haushahns, 
Welcher den heiligen Tag auskräht als göttlicher Herold. 
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Fifchlein fpringen herauf aus dem Fluß in den dämmernden Morgen, 

Furchtfam flieht auge dem Felde das Reh in den bergenden Wald heim; 

Hier, in den Saaten erwacht, Teis pipen die Kinder der Wachtel 

Und viel fagt fie den Kleinen vom fommenden Tage zum Troft vor; 

Auch ein Wanderer, dein ſich der Weg weit dehnet zum Gaflfreund, 

Tritt dort munter heraus und vor ihm bellet der Hund her. 

Niemand fchauet ihm nach, füß fchlafen noch alle die Seinen; 

Frühſchlaf ift ja fo füß, ift der füßefte, nicht nur den Kindern, 

Auch dem ermübeten: Weibe, wie Hochzeitträumenben. Jungfraun, 

Die in den Freudenforgen noch ftehn, nur forgend um rende, 

Leis weg ſchweben die Traͤum', als Nebelgeftalten, der Nacht nach. 

Niffend fühl ich den Thau in den Locken, den du nun herabträufft, 

Auch allmählig erblaßte der Morgenftern in Gewölfen; 

Purpurn flammet der Gürtel der feligen Erde zu Gluth auf, 

Sufranfchimmernd zuvor, jeßt purpurn glimmet das Berghaupt — 

Heilige Frühe mit deinem Juwel, du erfchredfit mir die Seele, 

Ach, du ſtirbſt, du ſtirbſt — wie die Himmlifchen fterben — bie 
morgen ! 

Heimlich zergehft du im Aether, in Glanz und Schein dic, verbergend. 

Heilige, gieb mir den Tag fo fchön, wie du ſchön ihn zu ahnen 

Sebo mir gabft! D laß mich die wachenden Sterblichen, laß mich 

Jegliches Kind, jed’ Wort, und jegliche Blume fo heilig 

Unter der Sonne Geleucht in dem Lärmenden Tage empfinden, 

Mie du jebt fie mir gabft, da du mir im entfchleierten Himmel 

Sie, als Selige, felig, gezeigt, du Verklärerin aller; 

Gieb auch ihnen den Tag fo zauberifchichön und fo friedvell! 


Heilige Frühe mit deinem Juwel, o verfchwinde mir ganz nicht, 
Kehre mir morgen zurück! Dann, leb’ ich noch, kann ich dich neu ſchaun! 
Du kehrſt alle die Morgen zurüd; auch über die Gräber 

Aller Geftorbnen, auch über das meinige, heilige Frühe; 

Aber jo lang’ ich dich ſchaue, gedenf! ich noch bein im Gefange! 
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An den Schlaf. 


Bildet zu. viel euch nicht auf Pracht und Schöne der Welt ein, 

Götter! denn einer befiegt euch wonnegewaltig — des Todes 

Bruber, der Schlaf, der von euch nicht weiß, euch nimmer gefehn hat, 

Nimmer die Sonne gefchaut, noch die blühende Erde, der Blinde! 

Nie ein blühendes Weib, nod) in nadeter Schöne den Tag je! 

Denn ftets Tebt er in ftiller, geheiligt fchweigender Nacht Hin; 

Selbſt die Geftirne verfchmäht er; er hob fein Auge noch je auf, 

Euere Lampen da droben zu fehn; ihm thäte die Zeit leid, 

Denn ihm brennen im Saale fie nur, daß er ficher die Nacht ruh'. 

Meifefter Gott, o Schlaf, du Seliger aller im Himmel, 

Aller der Sterblichen! Keiner wo kann und möchte gewillt je 

Ohne. dic, füßeften Gott des vergänglichen Lebens genießen, 

Denn ihm würd’ e8 zur Pein; denn den ringsumwaltenden Tod ſchaun 

Hauchet mit ahmender Furcht fie an, daß fie augenverfchließend 

Lieber Hinweg ſich träumen, entzüct durch himmliſches Wohlfein. 

Wie viel Selige fchaffteft du fchon, und jchaffit fie noch künftig, 

Du allgegenwärtiger Gott, du Gewärtiger aller, 

Aber der Nächte dem Müden, dem holdunfchuldigen Kinde! 

Alles verfchläft ja der Menſch. Nichts dünft, wenn er fchläft, ein 
Leid ihm; 

Fort vom Schlafenden fihleichet der Schmerz, ftumm weichet die 
Klage, 

Meicht von dem unnahbaren, dem heiligen Schläfer die Sorge; 

Selbft der geftorbenen Lieben vergaß er — da lächelt er, ſchlafend 
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Ihm darf einzig ber Traum annahn mit den Zaubergebilven, 

Mo das befchluchzete Grab als Lieblicher grüner Smaragd glänzt, 
Mo er dem Tode fogar — wie dem Iugendfreunde die Hand reicht. 
Alles verfchläft ja der Menſch. Drum finft er getroft in den Arm bir. 
Wie viel Nächte verfchläft ein neulichvermähleter Mann felbit 

Sein fchönblühendes Weib dicht neben ſich — doch er verfchläft es. 
Auch fein Tiebendes Weib, es verfchläft den erfehneten Gatten, 
Beide verfchlafen die Liebe ſogar, durch Süßres gefeffelt. 

Selber die Mutter verfchläft ihr Kind; ja, fie hat es vergeffen. 

Und der für immer Entfchlafene verfchläft Welt, Götter und Menfchen, 
Bett, Schlaffammer, und Haus und Born und Rofen im Garten 
Berg, und Bium’ und Wolfen mit Mond und leuchtender Sonne. 


Rühmet der Welt Schönheit und Pracht und Fülle des Reizes 
Nicht zu fehr uns, Götter! Ihr fterblichen Erdebewohner, 

Rühmet zu hoch nicht felber die Götter! Denn Einer ift höher 
Seliger Einer, ja einzig befeligt. Bruder des Friedens, 

Bruder der Lächelnden Schwefter, der Ruh’, die dich immer begleitet, 
Das bift du, o Schlaf! Und o, wie fo edel du wohlthuft: 

Denn nichtwiffend von dir, wie du fegneit, nimmer vernimmft du 
Diver begehreft du Danf vom Schlafenden. Denn vom Erwachten 
Sloheft du weit. Und nimmer vernimmft du des Dankenden Nachruf, 
Welcher zu Morgengebet ihm wird an die niederen Götter, 

Götter des Tags, des nur forgebeladenen, arbeitvollen. 

Denn dem Lebendigen Fannjt du die Seligfeit halb nur gewähren, 
Süß nur die Nacht zu verfchlafen; Doch wann dein Bruder der Tod, ihm 
Nahte, gewährft du den Tag und die Tag’ ihm auch zu verfchlafen, 
Sanft zu verfchlafen der Herbite Geftürm und jeglichen Frühling, 
Feſt zu verfchlafen die Erde, den Mond fammt allen Geftirnen, 
Stets zu verfchlafen die Götter, die Welt, auf ewige Dauer, 

Selber den Tod zu verfihlafen, die leifeften Traum’ — und fich felber. 
Ihr drei Brüder, ihr feid Drei-Eins, nur verfchiedenen Namens: 
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Schlaf, der Lebendigen Tod; und Tod, der Geflorbenen Echlaf nur; 

Aber der Frieden gefellt fich zu euch mit der Schwefter, der Ruhe. 

Darum biit du der höchſte der Götter, der Heilige; biſt du 

Allen die Seligfeit, das unmerfliche Spüren der Wonne, 

Biſt du der oberfte Gott, deun du fchläft — und der oberfte Gott 
ſchlaͤft! 


Sei, alllindernder Schlaf, mir Leidenden ſtets barmherzig, 

Sei mir Erheiterten, ſtill Glückſeligen, fürder noch gnädig, 

Wende dich nicht von mir ab, der des Alters Schwelle ſich annaht, 

Komme zu mir, wenn ich Eranf bin, nachts, komm' jelber am Tag’ 
dann! 

Diefen Gefang vorbete der Priefter mir, wenn ich entichlummre, 

Und er bleibe bei mir, wenn fie todt mich im Sarge gebettet! 

Keinen verlaug' ich wie Dich, durch dich vollfommen bejeligt. 


Dafür fing’ ich den Menfchen im Feiergefange dich rühmend, 
Preiſ' ich den Frieden, den Tod und die Ruh’, euch treue Gefchwiiter! 
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An den Tod. 


Sende mir freundliche Boten, o Tod; denn ich kenne fie, ehrend! 
Dafür lehr' ich den Menfchen, fie gleich fo zu fennen, zu ehren; 
Dann willfommen, ja lieb auch find fie ihm, wie fie es mir find, 
Und du Gefürchteter wirft zu der Sterblicyhen Himmlifchem Freunde. 
Alfo befing’ ich am beften dich, wenn ich den Menfchen die Boten 
Nenn’ und zeige, damit fie wie ihre ©eliebten dich Lieben, 
Wenn auch weinend vor füßem Betrug. Denn nun follen die Boten 
Bleiben, die herrlichen, aber du follft nicht fommen, du Outer, 
Sämmtlicher Götter der höchſte von Macht, ftarf alle beſiegend, 
Denn dir dienen fie alle! Denn dir nur ſcheinet die Sonne, 
Dir nur wandeln die Stern’, und dir nur blühet die Erde — 
Wenn wir fo glaubten! Du bift nichts, nach dem genoffenen Leben! 
Nichts, wenn bie Roſe geblüht und nichts, wenn die Haare 
gebleicht find! 
Darum fing’ ich gelaffen dem feligen Menfchengefchlecht dich: 
Lieblicher Boten bedient fich der Tod, fie dem Menfchen zu fenden 
Daß er ihn zeitig ermahn’: Ich komme dir, komme gewiß bir. 
Aber der Menfch, er erfennet fie nicht, da ſie gar fo vertraulich, 
Selberbegehrt ihm nahen, in unfennbarer Verkleidung. 
Nichts auch wiffen die Boten, woher und warum fie gefandt find; 
Darum tänfchen fie ihn und find willkommen ihm alle, 
Trauliche Gäft’ und Freunde vom Haus und liebe Genojien! 
Anfangs fendet er ihm in Geftalt der bewunderten Jungfrau, 
Die er zum Weib’ ihm Läßt, die geliebtefte, ficherfte Botin. 
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Aber der Jungfrau fendet er felbft den erfehneten Süngling, 
Ihr ein Bote des Todes, der füß ihr das Leben verfürzet 
Als fein treuer Gehülf', umarmt von dem ahnlofen Weibe! 
Drauf als Heinen Propheten: „bereinft von der Erde zu fcheiden“ 
Sendet er ihnen zu Nacht ein freudigbegrüßetes Kindlein 
Als ftets fichtlichen Boten, den wacyfenden, immer vor Augen 
Beiden, der beid' anlacht, erft ftumm, dann Frähend vor Wonne! 
Groß als Boten im Garten, erziceht er den tragenden Bruchtbaum. 
Groß auch fchieft er den Sohn, aus der Fremde mit Thränen begrüßt, 
beim 
Aber fie keunen ihn nicht als mahnenden Boten des Todes; 
Kennen das filberne Haar um den Schlaf nicht, kaum auffeufzend. 
Lenz auf Lenz auch fendet er Teis in den Händen mit Blüthen — 
Wär' ein Bote des Todes der Duftige? Jeglichen Herbft auch 
Schickt er den Abendftern, vom Berg’ ihm golden zu ftrahlen — 
Mär ein Bote des Todes der Herrliche? Jeglichen Lenz auch 
Schiet er den Morgenftern, vom Gewölf’ ihm golden zu blinfen — 
Mär’ ein Bote des Todes der Freudige? Keiner von allen 
Scheint es, doch Ieglicher war es: der Vollmond felber, der fichtbar 
Ihm abnahm, und als Sichel verfchwand; bie verfinfterte Sonne 
War es, die ängſtlich am Himmel verloſch. Als äußerfter Bote 
Kam, ihm vom Tode gefendet, die Enfelin, die zum Geburtstag, 
Nun zu dem achtzigiten fchon, Urenfel mit Kränzen dahinführt. 
Sich’, da erfchrict er denn doch, ſchaut ernft in die Rofengefichtchen, 
Und in den Sefjel gefunfen, erftarrt er, erfennt er fie alle, 
AM als Boten des Todes. Da fegnet er, preifend, das Schickſal: 
„Heiliger Tod! D du warft ja das Leben mir! Alle die Boten 
Waren mir hold nur getreue Lebendige! ſchmückten mir himmlifch 
Haus und Bett, und Wieg’ und Jahr und Jugend und Alter; 
Schmüdten die Seele mir, füllten fie ganz mit dem wandelnden 
Himmel; 
Bon des Vergänglichen Kraft und Schönheit lebt' ich fo köſtlich 
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Nur, Mit den göttlichen Dingen verging ich nur felber; und mit mir, 
Um mich, und in mir vergingen die Himmlifchen felbft. Ich begehre 
Niemals beffer zu fein wie die Sonn’ und der Mond und die Sterne, 
Und wie die Himmlifchen alle, die Hold zu mir niedergeftiegen, 

Dber wie felber der Geift des befeligten Alls, der vergänglich, 
Smmervergängliches fchauend, nur lebt, mit unendlichem Reize. 
Maltend vergehn ift Leben; und num ich vergehe — fo lebt' ich!“ — 
Alfo fpricht er und ſtirbt. Da drückt fein Freund ihm die Augen 
Zu, doch der Freund ift der Tod, und ber Tod ift der Gott, der 

ihn fegnet. 


Sende mir Tiebliche Boten, o Tod; ja fende fie alle! 

Laſſe du feinen mir aus — dann bift du mir felber gefommen 
Wie fein anderer Gott ung käm' als MWonnebefchütter. 

Heil mir Seligen! — Sei dir gelobt: dein fromm zu vergeffen! 
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Die erwählte Schwefter. 


Eine Göttin Tieb’ ich, 
Der unglüdfeligen Menfchen 
Erfte und letzte. 


Sch nenne dich Feinem, 

Denn jeglichen nimmft du 
Vom Schooße der Mutter 
Schon auf die Arme, 

Singeft ihm vor 

Schmeichelnde Wiegenlieber, 
Zeigeft ihm in der Himmelsbläue 
Gefpiegelt fein eigenes Bildniß, 
Abwärts alle Wege 

Mit frischen Blumen beftreut, 
Die du ihn führen willft, 

Die du ihm geben willft 

Alle Reiche der Herrlichkeit! 


Selbft dem fchlummernden Bettler, 
Ruhend mit dem Haupt auf dem Steine, 
Malft du in duftiger Berne 

Mit deinem Stab’ eine Hütte: 

Drinnen, am leuchtenden Heerbe, 
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Steht ihm ein Weib gefchäftig, 

Und ihm Kehrenden, Müden 

Bon des Tages Arbeit, 

Schlingen fi um die Kniee 

Hold auflangende Wefen. 

In goldenen Wolfen ruhet die Zukunft 
Mir noch verhüllt; mit Kindesfinn 

Alles noch darf ich fordern, 

Allem weinend die Hände breiten. 

O Glück, o Wonne! wohin ich nur ſchaue, 
Wie groß, wie Föftlich um mich die Welt! 
Und die junge Flopfende Bruft 

Ruft es mit taufend Stimmen 

Hinaus, in die ſchimmernde Ferne; 
Hinüber, hinüber, 

Zu den glüdfeligen Infeln! 


D heilige Erbe, erziehe einmal 
Aus deinen taufenden, 

Nach fo viel Frühlingsftürmen, 
Unter fo viel Gefahren, 

Einen glüdlichen Menfchen! 
Sieh, ein empfängliches Herz 
Deffn’ ich bir, 

Hundert drängende Knospen 
Schwellt es entgegen bir. 

D laß ihn gebeihlich fein 

Den tränfelnden Morgenthau, 
Entfaltend die Sonnenwärme, 
Selbft den Beweger, den Wind, 
Und die ergoffenen Regen 
Unter des Donners Befruchtung! 
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Daß den Blüthen nicht fchabe 
Beleuchtung täubender Blitze, 

Daß Fühl die reifende Frucht noch 
Anfchau’ in den ſchwülen Nächten 
Des Mondes Geifteraug’ — 

D Erbe, fegne einmal 

Einen vollfeligen Menfchen! 

D Schwefter meiner Geliebten, 

Dleib du mir immer zur Seite! 

Lehre mich harren, mich Stürmifchen, 
Wenn es noch immer nicht kommt, 
Mas ich fo fehne, was fie verheißen. 
Wenn es nur halb fo fchön fich erfüllt — 
Oder das Leid kommt ftatt der Freude, 
Stärfe mic) Schmachtenden; fpiele 
Mit mir, wie mit dem Franfen Kinde, 
Sanfte Beherrfcherin des Lebens, 

O du, himmlifche, flile Geduld! 


Denn oft, meine Geliebte, 

Indeß ich weine auf dem Gebirge, 
Sliegeft du aus, wie eine Taube, 
Su das nebelverfchleierte Land, 
Bringeft mir Zweifelnden, 

Ob ich auch dich verloren, 

Mit deinen Flügeln mic, werfen, 
Ein glänzendes Delblatt. 


Endlich, wann ich nach dem ſchönen 
Blüthenvollen Tage 

Durch alle Nebel, durch alle Wolfen 
Die fchwindelnde Bahr gekämpft, 
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Am Abend mit reinem großem. Blic 
In dem Elaren All mich fpiegelnd 
Ahndevoll entgürtend rüfte 

Hinter ruhenden Roſenwolken 

In dem goldenen Belte verwebt, 
Niederzutauchen 

In des Lebens Ocean — 

Steige mir dann voraus 

Hinab in die fchaudernde Halle 

Mit der Liebe leuchtender Fackel! 
Daß ich drunten in ihrem Glanze 
Schau die Geliebten, meiner harrend — 
Steig’ mir voran! 

Tröftlich, wie es das fchwache 

Herz ja bedarf! 
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An die Erinnerung. 


Göttin des Menfchengefchlechts, 
Du, die den flüchtigen Traum: 
Leben, zu Leben macht, 
Menfchen zu Menfchen, hoch 
Feire des Dichters Lied, 
Mutter der Mufen, dich, 
Mache Erinnerung. 


Du, die Bewahrerin 
Heil’ger Bergangenheit, 
Du verföhneft allein 
Mit der Vergänglichkeit. 


Denn es verlifcht die Natur 

Mit ihren Frühlingen 

Mit ihren Herbiten, einſt 
Lieblichlebendigem Werf, 

Rings um den Menfchen, verlifcht 
Immer hinter ihm Teis 

Seit er vom Mutterfchooß 
Leuchtende Jahre hinab 

Durch ihre Hallen zieht. 
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Schen ein Schlummer, ein Traum, 
Selber des neuen Tags 

Leichtes Errdthen, wird 

Auch dem feligften Glück 

Wohl zum Holden, doch ach, 
Unabwehrbaren Tod. 


Schön ift der Tage Grab! 
Golden und abendroth 
Slänzt es im Azurblau, 
Berlen und Rofen ftreut 
Drüber der Himmel aus, 
Und ein füufelnder Hauch 
Senfeit der Sterne her 
Meht die flammende Gruft 
Leis in die Dimmer der Nacht 
Hin zur Vergangenheit. 
Dich nur, Erinnerung, 
Macht die Vergangenheit 
Reicher, und göttlichreich ; 
Wie in ein Meer ergießt 
Still fi in deinen Geift 
Der unerfchöpfliche Strom 
Himmlifcher Herrlichkeit. 


Du ſchwebſt ruhig und bleibſt 
Ueber der wechfelnden Welt! 
Mebend das heilige Gefpinnft 
Knüpfeft du Tag an Tag, 
Jugend an Alter, Volk 
Immer an Volk, und vereinft 
Brühes und Spütes! du giebft 
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Stille Allgegenwart 

Selber dem Sterblichen: 
Wieder und immer zu fein, 
Wo er nur einmal war, 
Als durchflög’ er, ein Gott, 
Selig des Lebens Zeit. 


Menfchliche Freuden find 
Unreif gepflücten 
Sommerorangen gleich: 
Heimlich reifen fie nach 
Und verwandeln, was herb 
War, in nektarifchen Saft. 


Aber Lebendig find 

Leiden und Freuden der Bruft; 
Auch die verfchwundenen nod) 
Wohnen und wirken in und 
Gleich den Bienen im Stod, 
Welche vom Honig daheim 
Zehren die Winterzeit, 

Und fie begatten fich ſtill, 

Sa, fie vermehren mit dir 
Sid, o Erinnerung, 
Fruchtbare Königin! 

Und das ältere Volk 

Füttert den jüngeren Schwarm, 
Und du, die Königin, giebft 
Ihnen die Stimme des Stocks; 
Oft dann fehwärmen fie aus, 
Bilden Ketten, und ruhn 
Schwebend am Blüthenbaum, 
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Oder umfurren die Pracht 
Neuer Gefild' entfernt, 
Melche fie nie gefchaut. 


Dieles Glück, was du hofft, 
Selig dich überdrängt 

Pie der Nachtigall Lied 
Im gefehreten Lenz, 
Zaubert dir nur zurück 
Göttin Grinnerung. 


Alter Tage Bild 

Halbverlofhen und trüb 

Ziehft du hervor aus dem Staub, 
Frifcheft fie wieder auf, 

Lüchelnde Malerin, 

Stellft, als neu, fie mir vor, 
Mo ich nun wandeln will, 


Laß die Gemälde noch ruhn! 
Aber durch's Leben mit mir 
Komm’, und zeichene treu 
Jegliche Scene mir nach! 
Eorglich bewahre ſie auf, 
Da fie mir werth einft find, 
Als ja des Lebens Schag. 
Darum lieb’ ich dich auch 
Billig der Hoffnung gleich. 


Denn der Sterblichen Glück 
Seid ihr himmlifchen Zwei, 
Hoffnung, Erinnerung! 
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Eine der Jugend gefellt, 
Eine dem Alter allein. 

Aber ich fürchte fie auch, 
Wenn ich fie lieben muß, 
Mehr, o Hoffnung, wie dich! 
Denn dich gab nur der Gott 
Gnädig mir Jüngling zu, 
Daß du mich ruhend trügft 
Auf deinen Fittigen 

Golden und morgenroth 
Hoch auf der Wolfenbahn, 
Schauend und trauend hinaus, 
Immer und nimmer bang! 


Menn die Sonne mir fanf 
Und fchon lange mehr 

Keine Erfcheinung mir 

Spät auf dem Lebensweg 
Freundlich begegnete, 

Schon die Ferne verſchwamm 
Rofig im Abendgebüft 
Hüllend das blaue Gebirg, 
Mo deine Schwefter hinaus 
Liebend mich tröftete — 
Nimm dann den goldenen Stab, 
Holde Erinnerung, bu! 

Und aufs verglommene 
Dunfele Nebelgemölf 

Male getroffen mir hin 

Jede ſchöne Geftalt, 

Meines Lebens Bild; 

Daß an dem Mondnachtſtück, 
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An dem filbernen Tag 

Still fich weide der Blick, 

Dis du den göttlichen 
Träumelofen Schlaf 

Sanft auf die Augen mir thauft, 
Du, o Tochter vom Tod’ 

Und der verfchwiegenen Nacht, 
Süße BVergefienheit! 
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Hyperion in Arfadien. 


Vater, wie ohne 
Mühe doch leb' ich 
Hier auf der fchönen 
Köftlichen Erbe, 
Seit ich unfterblich 
Nicht mehr da oben 
Deinen gewaltigen 
Himmel bewohne! 


Früh, wenn ich ſchlummre 
Marm und gemächlich, 
Triebft du die Heerde 
Deiner Geftirne 

Sanft ſchon hinunter, 
Streuteft du waltend 
Nofen und Krofus, 
Sprengteft aus Wolfen 
Perlenden Thau fchon 
Ueber die Blumen. 


Reizende Rofen, 
Purpurbefäumte 

Weiße Narziffen, 
Silberftaubte 

Feine Aurifel, 

Meder mit Honig 

Füͤttr' ich euch, noch mit 
Nährender Milch — und 
Dennoch feid ihr mir 
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Da, und umhaucht mich, 
Als ob ich's thäte! 
Auch nicht die Traube 
Schwell' ich mit Nektar, 
Ringele forgfam 

Rebe dich an, du 
Mutter der Trauben! 
Oder ich füllte 

Unfere Quelle, 

Kleidete meine 

Limmer mit Wolle. 


Bater, durch beine 
Nimmer gefchaute, 
Immer genofne 
Mühe — wie Ieb’ ich 
Hier auf der fchönen 
Erde fo köſtlich! 


Sorglos im Sommer 
Geh’ ich zum Strauche 
Deß ich nicht dachte, 
Den du im Frühling 
DBlüthengefegnet, 
Pflüfe Granaten! 
Sorglos im Herbfte 
Streu’ ich die Saat aus, 
Ihrer vergefiend 
Mährend des Winters, 
Werfe fie dir hin 

In die georhnet 
Reinliche, immer 
Glühende Werkftatt. 
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Doch du vergiffeft 
Keines. Dur felber 
Nichteft das Gras auf, 
Drinnen ich ruhte, 
Guter, du trägft mir 
Auch der Geliebten 
Liebende Seele; 
Wenn ich am Bernftein- 
Halsband ihr Eofe, 
Und fie mit naher, 
Furchtſamer leiſer 
Lippe mir lispelt: 
Sage, Geliebter, 
Wer nur, unſichtbar, 
Träget den Vollmond 
Droben am Himmel 
Still uns vorüber? 
Ueber die Bläue, 
Streuet fo füße 
Düfte wie Myrrhen? 
Mer hat uns felig 
Diefe belebte 
Freundliche, fehöne 
Wohnung bereitet? 


Aber ich Tüchle, 


Deiner. gedenfend, 
Söttlicher Vater! 


— — — ZZ 


2. Schefer Geſ. Ausg. X. 
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Chiron der Gentaure. 


Komm, weine nicht auf, mein Knab' Adhill, 

Du Götterfohn, zu den heiligen Wolfen! 

Ich Tächle des Zorns, der deinen Bufen 

Der Mutter verfchließt, daß die Gute dich fterblich 
Der Erde geboren! mich rührt dein Auge, 

Das heimlich feucht dir am Himmel bettelt! 


Leuchtet die Sonne nicht jenfeit und dieffeit? 
Senkt diefelbige Bläue des Himmels 

Sich nicht ab, bis in dieſe Blumen 

Drinnen du liegt, und füllt fein Thau nicht 
Al’ ihre Kelche, und feine Nebel 

Feuchten morgens dir dein Haar? 


Selbſt der Gott ift unfere Gottheit, 
Keine fich eigene, feine fremde, 
Und die Natur ift unfre Natur. 


Dver was wäre fie fonft diefe Sonne, 
Die von des Meeres jeder Welle 
Silbern ftrahlt, die felbft dir im Becher 
Purpurn funfelt? 

Der was wäre 
Diefer Erde freundliche Schöne, 
Boll Blüthenſchnee diefe Bäume fehütternd, 
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Die taufend Blumen, der weiche Teppich 
Zu deinen Füßen? 
Oder was wäre 
Deines Bufens heiliges Athmen, 
Der wie die Mufchel wiederraufcht 
Der Frühlingserd’ und des Himmels Naufchen, 
Und dein Auge, das eigen wieberglängt 
Der Sterne Glanz — die warme Lippe, 
Und die ausgeftreckte, die marfige Hand? 


Nicht andre als Götter find die Menfchen, 
Als Menfchen Götter: fie find es felbft! 


Sie wandeln dir Im Thal entgegen, 

Mie des Abends Sterne über die Berge, 

Im Gewühl der Schlacht; und ihrer Wangen 
Blüthen find wie das Morgenroth 

Diefelbige Blüthe! — Ergreife Menfchen, 
Du faſſeſt Götter. Faſſe fie denn! 

Die Erde mit ihrem azurenen Dad) 

Sei dir das helle, das himmlifche Haus, 

Und Heilig jeglicher Athemzug, 

Jegliche Roſe, die um dich blüht; 

Keufch fei dir alles umher, wie die Seel’ es bir ift; 
Und mit deinem fchönen Eöftlichen Leibe 
Schöpfe, wie mit kryſtallener Schale, 

Dir jede Wonne der Erde herauf! 


Denn mit dem Gotte theilft du das Höchſte, 
Leuchtet dir, fo wie ihm, die Schönheit! 
Und raufchet die Zither deine Leiden, 


Eind es feine Leiden mehr, 
26 * 
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Keine Thräne die Thräne mehr; 

Und wärft du felbft der nichtige Traum 

— Die Kunft ift Eine Göttern und Menfchen, 
In ihrer Verklärung lebt der Traum aud) 
Neben Göttern, fie tränft mit Nektar 

Ihre Gebilde für ewige Dauer. 


Und wann deine Gebeine zu Staube gefunfen 
Und die goldene Urne im Hügel 

Lang’ ihn bewahrt, und einft nicht mehr, 
Dann wehen ihn holde Brühlingsbüfte 

In diefem fehönen Himmel umher 

Und große Tropfen quellen ihn an. 


Mit feftlicher Seele begehe du rein 
Und fchön das Fönigliche Leben 

Als höchfte Kunftz du begeht in ihm 
Ein Göttliches und ein Ewiges. 


Des Himmels Wonne fülle dich aus, 

Dir wirke die Thaten Götterfinn, 

Dir Hinge dein Wort als Gefang vom Munde, 
Dir Ieite die Orazie jede Bewegung, 

Und aus ihrer Hand empfange dich bie Mufe, 
Dich einft, wie du warft, verklärt zu geſtalten. 
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Der Tod des Adonis. 
Herbitflage. 


Adonis. 
O Aphrodite, fo fiehft du mich wieder! 


Nun muß ich deiner Liebe vergeffen, 

Tief getaucht in des Lethe Fluth! 

Nun werde ich nicht mehr wandeln mit dir 

Mie fonft, im Gedüft der Blüthengebüfche, 

Am blumigen Quell, in des Waldes Umbüftrung 
Mir Leis zu entfchleiern, ach, zu faffen 

Deine unausfprechliche Schönheit! 


Nahet nicht wieder der fehreckliche Eber? 
Dort in’s Gebüfch Hin rann er fchäumend 
Mit tödlich vervundendem blutigem Zahn — 
Doch unfchuldig, büß' ich die Schuld nur 
Ach, nur meiner fterblichen Mutter, 

Die mich fo ſchwer, und dennoch fo Teicht- 
So tödlicy: verwundbbar einft gebar! 

O ſchone des Ebers! 


Laffe der Liebe 
Mich fterben, ehe die Liebe mir farb! 
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O felig, umfchlungen von deinen Armen, 
Gedrückt an deine Fühlende Bruft, 
Schmachtend Auge in fehmachtendes Auge 
An deinem himmlifchen Nektarmunde, 
Sanft zu verhauchen den füßen Traum! — 


— Mir träumte: Ich war ein fchöner Knabe, 
Und es liebte mich eine Göttin 

Boll unerfchöpflich entzückenden Reizes — 

Da fam ein Eber mit graufamem Zahn 

Und fchlug dem Knaben eine Wunde — 

Aber die Göttin war nicht vermögend, 

Zu ftillen die tiefgefchlagene Wunde 

Des menfchlichen, Teichtgewebten Leibes — 
Und fo mußt’ ich, ach, mußt’ ich fterben 

Im Arme der fchönen, Elagenden Göttin! 


Aphrodite. 


Seht, er iſt tobt, er iſt todt! — Da ſchlaͤft er — 
Unerwecklich den Göttern zur Schmach 

Zu unabwerflicher Schande der Ohnmacht, 

Melche nur Sterbliche fterbend vergeflen, 

Aber zu endlofem Sammer mir Armen 

Nur zum Unglüf Clendunfterblichen! 

Entfchlafen möcht’ ich, immer fchlafen 

Den unftörbaren Schlaf, den er fchläft, 

Den ewigen Schlaf — den heiligen Tod! 


O Nphrodite, wo ift der Weg bir, 
Dir in den finftern, finfterfien Orkus? 
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O ihr Sterblichen, felig feld ihr, 

Die ihre nun einmal zu dem Staube 

Des Schönen, zum Raube eurer Lieben 

Auch tragt das Vergönnen: es nicht zu verlaffen, 
Zu folgen dem Schönen, zu folgen den Lieben 
Hinab in den Tod! um zu fein — wo fie! 


Alſo bezwang der ſchlaueſte Gott 

Die ſtets doch das Leben begehrenden Menfchen, 
Selber die fehöne Sonne zu haflen: 

Graufam reißt der gewaltige Tod 

Das, was fie lieben, hinab in den Orkus! — 
Selber dann fommen und mweinend bitten 

Muß der Beraubte den Herrfcher der Tobten: 
„Du Starker, o nimm mich Verlaßnen, mich auch!“ 
Sieh’, und umfonft nicht laͤßt er fich flehen 
Lächelnd des Kommenden, tüdifch der Arge! 
Ad, und noch gnädig nimmt er auch ihn hin! 


— Rüſt' ich des Holzes lohendes Mahl mir, 
Stürz’ in die Flammen — ad), fo ergreifen 
Die nichts -verfchonenden Flammen — fchonend, 
Nicht den unfterblichen Götterleib, 

Lodert fort und banger wie vor 

Meine Liebe! — 

Steig’ ich in Lethe's fehweigende Wogen 
Dis an die Stirn Fühl — ach, fo Löfchen 
Die allesftillenden Fluthen — fchonend, 

Mir nicht die liebende Göttergluth, 

Lodern fort, und heißer wie vor 

Meine Leiden! 
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D Aphrodite, wo ift der Weg bir, 
Dir in den finftern, finfterften Orfus? 


Die Mufen alle. 
D Götter, wie webt ihr das Schöne, 
So zart, wie die Frühlingsbläthe, 
So leicht, nur aus duftigem Aether! 


Eine Mufe. 
Wie fpielet das Helle Laubgewimmel 
Faflidyunfaßlich im Strahle der Sonne! 
Aufgetancht in dem Blüthenmantel 
Steht ver Baum da, der weiße Geift! 
Und erft der glänzenden fchlitternden Knospen 
Auf feinen wiegenden, grünen Armen 
Schimmerndes Blüttergefpreiz! und ach, 
Der Blumen, in undurchdringlicyem Wunder 
Dennoch wahre holdfelige Gegenwart! 


Aphrodite. 


D Götter, wie webt ihr das Schöne, 
So zart, wie die Frühlingsblüthe, 
So leicht, nur aus duftigem Aether! 


Die Mufen alle. 


D Götter, wie weht ihr das Schöne, 
So zart, wie die Frühlingsblüthe, 
So leicht, nur aus duftigem Aether! 


Zwei Mufen. 


Das fchöne, fremde, himmlifche Kind 
Ahnend die warme erquicende Sonne, 
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Hebt mit dem Haupte die lockere Erbe, 

Wirft halb aus dem Schlafe fich ringend, nun ab 
Den zartgewirkten niedlichen Mantel, 

Und lieblich und reinlich ftehet es da 

Erregend dem Knaben Auge und Bruſt 

Das ſchöne, fremde, himmliſche Kind — 

Doch nimmt e8 der Knab' in die prüfende Hand, 
Zerfällt es ihm — täufchend — in leichten Staub! 


Aphrodite. 
O Adonis, wie hegt’ ich dich Tiebend 
An meinem ivarmen feligen Bufen, 
Dich, des Frühlings herrlichite Blüthe! 
Mie wandelteft du, du wandelnde Lilie, 
— Nicht feftgewurzelt in Erde, wie Reben — 
Du mit fröhlichgelöfter Pflanze des Fußes 
Frei und treu, wo ich wandelte! 
Wie blickteft du wonnebefangend mich an. 7 
Du Glockenblume mit blauen Augen, | 
Die glänzten, Teuchteten, himmliſch durchglüßeten 
Vom tiefen Strahle des Frühlings — von Liebe! - 
Mie hauchte dein Mund, du redende Rofe, 
Nicht bloß heimlichen Lieblichen Duft 
Mie die fchweigenden Roſenknospen, 
Nicht allein, ach, entzückenden Laut 
Wie die unverftändliche Nachtigall, 
Nein, verftändlichen Tiebenden Zauberhauch, 
Klar ausftrömend aus Herz in Herz 
Süße verftandene Feuergluth — 
Du finnvollftes der finnvollen 
Frühlingsgebilde, o mein Adonis! 
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Die Mufen alle. 
D Götter, wie webt ihr das Schöne 
So zart, wie die Frühlingsblüthe, 
So leicht, aus duftigem Aether! 


Drei Mufen. 


D Götter, wie habt ihr doch Macht gegeben 
Selber dem fchwebenden nichtigen Nebel: 
Das Schöne fogar und fo leicht zu vergiften! 
Macht dem Regen, zu beugen fein Haupt, 
Macht dem Winde, es fchnell zu zerftören, 
Es zu verwehen, wie habt ihr gegeben 
Vergänglichem Erze, zu tüdten das Schöne! 
Ach, wie fo Allem habt ihr, Götter, 
Deweinenswürdige Macht gegeben 

Deweinte Macht, Macht über das Schöne! 


Aphrodite, 


Ihr Flaget mit mir, anftatt mich zu tröften? 
Ihr himmlischen Mufen! Don euch erwart' ich 
Mir Troft und Lindrung, ihre Stimmen der Götter! 


Die Mufen alle. 


Mit dem Unglüdfeligen klagen, 

Iſt des Unglüdfeligen Troft! 

Denn jegliches Leid hat feinen Verlauf, 
Und jegliches Glück audy hat fein Ende. 
Göttern und Menfchen immer dienfibar 
Nahe zu fein, fo wie fie es bebürfen, 
Dem Glücklichen unfere Stimme zu leihen 
Sein unausfprechliches Glück zu fagen: 
Iſt unfer Amt! 
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Und des Unglüdlichen dumpfen Schmerz 
In thränenlöfenden Klagen zu fingen: 
Iſt unfer Amt! 


Denn zwei find der Wege: 
Einer des Glückes — einer des Unglücks; 
Jeglichen, welchen ein Weib geboren, 
Führen die Götter: Einen zu wandeln; 
Aber ung Mufen gaben fie beiden 
Göttlichen Wandrern als Freundinnen zu: 
Den, vorleuchtend, den tröftend zu leiten, 
Die vorgezeichnete Bahn zu durchwandeln 
Richtig zu feinem feligen Ziel. 


Drei Mufen. 


Ewig lebet die Schönheit 

In Allvaters Auge 

Mie das Licht im Auge der Sonne; 
Menn die bildende Erbe 

Neue Geſtalten geformt, 

Neue Kinder der Blumen, 
Neue Menfchenkinder, 

Blickt Allvater fie an 

Mit dem malenden Auge, 
Macht die werthlofe Erbe 
Macht das Vergängliche ſchön, 
Daß er felber, hinunterblidend 
Oder ein anderer. Gott, 

Doc auch felber da drunten 
Etwas Gefälliges ſeh'! 
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Aphrodite. 
Sf Er nur ein Gott? Auch ich bin Göttin! 
Ewig will ich in feſtem Auge 
Das Schöne mir halten, fort mir es erfchaffen. 
Denn der Geliebte ift nimmer tobt, — nein, 
Mer nicht mehr liebt, nur der ift geftorben! 
Liebe ift Leben, und giebt rings Leben! 
Die Liebendgeliebten gehn ungefränft 
Selbft durch des Grabes fchimmlige Pforten 
In das geheimnißvoll felige Reich, 
In der Berflärung Glanz hinauf. 
Uns iſt's nicht gefterben, noch wir auch jenem. 
Sieh, und die Todten leben, fie leben 
Selig fort in unferer Liebe 
Und fie lieben uns fort in dem ftillen 
Geheimnißverfchleierten heiligen Leben! 


Die Mufen alle. 
— Adonis Grabgefang. — 
Leget den Todten nur Hinz denn dir, der unfterblichen Göttin, 
Stirbet die Liebe ja nicht, ftirbet das Schöne ja nicht! 
Denn das Dergangene bleibt Dir immerbar nahe vor Augen, 
Wenn es der Erbe entflieht, nennen’s nur Sterbliche tobt. 
Aber es heben das Schöne in feiner gelungenften Blüthe 
Por der Umwandlung ja nur diefer verginglichen Welt 
Gnädig die ewigen Götter mit Tiebreichrettenden Armen, 
Unverwelflich zu blühn, Liebend zum Himmel empor. 
Sich überleben allein ift der Tod nur allem Vollkommnen, 
Siehe, ja nimmer die Zeit miſſet dem Höchften den Werth! 
Alfo muß denn vergehn was am herrlichften blüht, nur am fchnellften, 
Aber gefchaut und geliebt, hat es gedauert genug. 
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9 ebe. 


Mie fpielt er heimlich mit feinen Locken, 
Kräufelt fie, über die Finger wickelnd, 

Dem Knaben zwifchen feinen Knieen 

Auf, und zerpflücdt fie, fie wieder zu rollen! 
Und den, indeß den Blick verfenft 

In des Sikenden Schooß, Erröthenden 
Zieht er in feine Umarmung, 

Preßt ihn, ach, an fein Herz! 


Sa, er ift ſchön, er ift fchön, 

Ich kann ihn nicht Haffen, den Nebenbuhler, 
Allvater beflagen — nur mich, mich! 

Denn ich vermag das Leifefte nicht 

Mehr über fein Herz — o du Arme 
Sprich es aus, daß du vergehft: 

Du vermochteft es nie. 


Ach, und doch des Mädchens Gluth — 
Mer könnte Allvater nicht lieben, 

Den Urfchönen! 

Wo rettet’ ich hin mich, wohin 

Vor feiner majeftätifchen Stirn, 

Seiner Augen Gewalt, des Allmächtigen, 
Menn ich die Schale ihm reichend, 

Zum Traum verfchwebend, zitternd vergoß! 
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Vor dem Schönen rettet nur Liebe; 
Daß ich mich ſchmiegt' an feine Bruft, 
Die erbleichende Wange, ach, 

Zu verbergen an dem Duldenden — 
Aber fühlend das Flopfende Herz, 
Umfchlang mich der Allliebende! 
Ergoß, Seligfeit ftrömend, fein Aug’ 
Ueber mich Schmelzende, 

Verging ich bebend 

Unter feinen Küffen! 


Nun breite mir, o verfühneter Adler, 
Der du oft mit eiferfüchtigem Flügel 
Mid, trafit, wenn ich lag, 

Wo der auch Kurzermwählte, 

Doch Selige nun liegt — 

Breite mir die Kraft 

Deiner Fittige, 

Trag' mich hinab 

In jenes ftille Thal, 

Daß ich nun Ganymedens 
Verlaſſene Heerde mweibe, 

Denn mich Tiebt ja Allvater nicht mehr! 
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Endymion. 


Mie du bla bift, Luna! 
Wie mir es innig wohltäut, 
Daß du fo blag bift, 
Meine Luna! 


Dft verfonnen 

In mein Glüf 

Steh’ ich gelehnt 

Auf meinen Stab, 
Schau’ in den Bach 
Nach deinem Bilde, 

Zieht es hinab mich 

Zu dir, ach zu Dir 

In die heimliche Klarheit! 
Und wenn ich ermwache, 
Siehe, da weidet 

Die Heerbe vergeffen 
Schon weit von mir abwärts, 
Steh’ ich allein. 


Mie durch die Wolkenlücken 
Du mir herab Liebft, 

Den Blick an der Erbe 
Bedeutſam hinftreichft. 
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Rofig entglühend 

Auf einer Wange 

— Die andere blaß — 
Por Scham und Sehnfudht, 
Der Nacht gedenken, 

Jetzt dich verhüllſt! 


O ſenke, Phöbus, 
Strahlengelockter, 
Endlich ſenke 

Dein leuchtend Geſpann 
In das kühlende Meer, 
O ſenk' es hinab. 


O daß du ſchon herabſtiegſt 
Aus dem weißen Thaugewölk 
In das Düſter des Haines 
Meiner Umarmung! 

Daß ich mir ihn löſte 

Den Sternenſchleier, 

Daß ich dir ruhte 

Am dämmernden Buſen, 
Indeß die Nachtigall 

Schlägt vom Blüthenzweig, 
Die beſorgete Nymphe 

In den Wald nach mir rufet: 
Endymion! 

Und, während du laͤchelnd 
Mich fanft an die Bruft drückſt — 
Der Wald nachrufet: 
Endymion! 
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Der Glücklichite. 


Mer ift der Glücklichſte 
Unter den Sterblichen? 


Soll ich den Herrfcher 
Den Glüdlichften nennen, 
Der auf den Häuptern 
Der Menfchen wandelt, 
Der von der Schönften 
Sagt: fie ift mein, 
Dem zum Genuffe 

Die Erde fich beut? 
Oder ift die Schönfte 
Die Glücklichſte auch, 
Die aller Herzen 
Sorglos hinwegreißt, 
Der felber der Herrfcher 
Purpur und Krone 

Zu Füßen legt? 

Iſt's der Geliebtefte? 


Glücklich zu werden 
Hoffe das feiner! 
Denn der Glückliche 
Wird geboren. 

2. Schefer Gel. Ausg. X. 
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Der Liebendfte ift 

Der Glücklichſte! 
Welchem Allvater 

Das vollefte Herz 

Zum Genuffe gegeben, 
Das reinfte Auge: 

Mit Leichtigkeit früh ſchon 
Das Schöne zu finden 
Ueberall es erfennend 

Es glühend zu lieben, 
Die fühlendfte Seele: 
Als wären die Schmerzen 
Des leidenden Lammes, 
Des Bettlers Schidfal 
Zu lindern, zu leiten, 
Die großen Gefchäfte 
Allvaters, im Kleinen 
Auch feine Geſchäfte. 


Denn dem augenlos, 
Herzlos, durch Göttliches 
Nimmer Gerührten 
Spannet vergebens 

Der gütige Vater 

Auf rieſelnde Wolken 
Den leuchtenden Bogen, 
Malet vergebens 

So prangend die Schwingen 
Der Sommervögel, 
Strenet vergebens 

Den goldenen Staub 

In die Lilienkelche. 
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Nur die Liebe 

Scaffte die Welt, 

Und nur die Liebe 
Weiht zum Beſitz. 
Selbſt Allvater, 
Himmel und Erde 

Mit allmächtigen Armen 
Umfaffend und tragend, 
Alle feine Wefen 
Ueberfchwinglich Tiebend, 
Heißet den Menfchen 
Nur darım Allvater! 


Diene die Erbe 

Welchem fie wolle, 

Gebiete dem Meere 

Mer es vermag — 

Sie bleiben dem Kiebenden, 
So wie der Biene 

Die Flur; wie Allvater 
Selbſt würdiget, rein, 
Allgenießbar und göttlich 
Die Welt zu beſitzen; 

Mer fünnte die Freude, 
Mer Fönnte fie felbft 

Dem Durchglüheten rauben, 
Ihrem wahrften Herrn! 


Ihm gehören die Berg’ 
Und die Blumenthiäler, 
Im Morgengewölk' 
Die geröthete Lerche, 
27* 
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Ihm gehöret, 

Auf nächtlichem Felſen 
Seiner harrend 

Mie der Geliebten, 

Der aufdämmernde Mond, 
Und die Schaar der Geftirne, 
Ihm feiern in Sturm 

Und Blitzen die Findlich 
Durchfchweiften Gewitter 
Das himmlische Brautfeft, 
Sein gottverliehenes 
Eigenthum felbft 

Iſt die Schönheit der Schönften, 
Der Schaffenden Werf. 


Mit reinem Herzen, 
MWohlthätig und liebreich 
Seglichem Wefen, 

Eie faſſend und tragend, 
Theilft du die fehöne 

Melt mit Allvater, 
Ueberfchwänglich ihn liebend 
Haft du Allvater. 
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Wanderung in der Troas, 
im Mai 1819. 


Feurige Wolfen 
Thürmend wie Berge, 
Kommft du, Allvater, 
Bligeverflärt mit 
Silbernen Reigen, 
Donnernd am prachtvoll 
Hallenden Himmel 
Langſam gezogen, 
Her, aus uralten 
Seligen Tagen, 

Neu die verlofchne 
Erde voll ew'ger 
Milde zu weihen. 


Ueber das heitere 
Schneeige Berghaupt 
Wölbſt du den bunten 
Duftigen Bogen, 
Ueber die Lämmer 
In dem Gefilde; 
Streueit mit vollen 
Händen den ew'gen 
Segen befruchtend 
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Nings um die Hütten 
Deiner Lebend'gen, 

Und auf die Gräber 
Deiner Geftorbnen 
Streuft du noch Beilchen 
Aus, o du Allen 
Gütiger Vater. 


Seid ihr noch heut du, 
Hügel der Tobten? 
Nührend, fo anders 
Und doch diefefben, 
Ragt ihr in meine 
Tage herauf, als 
Wandelt' ich feltfam 
Träumend und wachend 
Hier, in der Borwelt 
Leuchtendem Frühling! 


Ach, es zeriprenget 
Nonne der Wehmuth, 
Bangen der Wonne 
Bald mir den Bufen! 
Ad und das Auge 
Faßt nicht den Zauber 
Mechfelnder Dauer, 
Dauernden Wechfels, 
Heilige Erbe! 

Und erft vor deinem 
Scheine vergeh’ id), 
Ewige Sonne! 
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Ruhe, du feliger 

Mandrer, im jungen 
Grafe des alten 

Hügels der Toten! 

Sieh, wie der Meerfchtwalt 
Brandend ihn aufbrach - - 
So wie Geftad’ nur. 
Nachtigall, fchlägft du 

Zu dem Geplätfcher, 

Das ihn benaget? 


So ijt des Menfchen j 
Strebendes Dafein 
Fort auf der Erde, 
Seit fie ihn groß nährt, 
Daß er vergänglich 
Celbft ift, und was er 
Immer vollbringet, 
Alles vergänglich: 
Zeugt er, ihm ähnlid,, 
Roſige Kinder, 
Pflanzet er Eichen, 
Gründet er Städte, 
Bauet ſich Gräber — 
Alles verginglich 
Stirbt es, verweht es 
Unter der Sonne. 


Eben um dieſes 
Preif’ ich den Menfchen 
Göttlich und einzig: 
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Daß ihm ein eignes 
Leben gegönnt warb, 
Eigene Tage! 

Früchte, die Feiner 

Mehr aus dem Zweig bricht, 
Trauben, die nach ihm 
Niemand mehr Eeltert, 
Sieh, und ein Weib, das 
Eigen ihm blühte, 
Knaben, die feinen! 

Ach, und ein Herz, wie 
Keins mehr empfindet 
Unter der Sonne, 
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Meine Begleiter. 
(Aus der griechifchen Reife.) 


Zwei Knaben begleiten 
Mich, feit ich gedenke, 
Mohin ich nur wanble, 
An jeglicher Seite 

Einer, begeiftert 

Die Hand mir faflend: 
Eros und Phantafus, 
Keibliche, Tiebliche Brüder! 


Phantafus, zaubernder, 
Mechfelnder Götterfohn, 
Sn des Chamäleons 
Unter dem Anblick 
Verwandeltem, ewig 
Neizendem Kleide, 
Mehmuthneigender, 
Zaubre mir immer 
Schöne Geftalten! 
Feuriger Eros, 

Dichte mir immer 
Freundliche Träume! 
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Mit reinen Tafeln 
Sendet Allvater 

An jeglichem Morgen 
Die Horen hernieber, 
Melche Geſchichten 

Die dichtende Liebe 
Mit brennenden Farben 
Darein will malen. 

An jeglichem Abend 
Tragen die Horen 

Die Tafel des Tages 
Mit dem fchönen Gemälde 
Hinauf zu Allvater, 
Und die befchauten 
Stellt er nach der Reihe 
Auf in der Halle 

Der Bergangenbeit, 
Gleich des Hephäftus 
Künftlich gehämmerten 
Glaͤnzenden Bildern, 
Zu ewiger Dauer. 

In müßigen Tagen 
Mandeln die Götter 
Gern in die Halle 

Sie dort zu befchauen. 


Alles find Träume! 

Und auch die Menfchen 

Sind Gedanfen ver Liebe; 
Mie wenn an den Bienenforb 
Der Wächter der Schwaͤrme 
Sein nächtliches Ohr legt. 
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Du Maler der Hoffnung 
Entſchleierſt die Zukunft 
Mir wie die Heilig 
Dimmernde Mondnacht, 
Sn des Lebens Wüſte 
Hingft du mir alle 
Nebelwinde, 

Alle Felfenfchlüchte 

Boll winfender Bilder, 
Neigen fi) andre 

Mir Lächelnden Lächelnd 
Bon flatternden Wolken, 
Steigen mir duftig 

Aus Kelchen der Blumen, 
Empor aus dem Himmel 
Dampfender Quellen. 
Selber des Lebens 
Taufend Geftalten 
Müffen, was du träumſt 
Nur, mir bedeuten. 


Jetzo verwandelit 

Du mir die Erbe 

Zum äußerften Sterne, 
Seh’ ich ihn funfelnd 
Im Morgen-Rubinlicht 
Vor mir gebreitet, 

Seh’ mit Erftaunen 
Vögel umjchwirmen 
Den furchenden Pflüger, 
Ein filberner Fluß wallt 
Glitzernd im Thale, 
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Saphirene Früchte 

Brechen aus Jaspiszweigen 
Seltfame Weſen, 

Bis fie beiim Namen 
Mich Erfchreefenden rufen, 
Die nur entfremdeten 
MWohlgefannten Knaben. 


Dver dem Geifte 

Der Helena leihft du 
Meiner Geliebten 
Söttlichen Leib — o 
Monne — umfchling’ ich 
Helena in ihr. 

Jetzo dagegen 

Mandl’ ich am Tage 

Mit leiblichen Augen 

Als Geiſt der Todten; 
Nur was die Liebe 
Dichtet, das lebet! 

Mas die uns gedichtet 

In lebenden Scenen, 

So ftehen wir oben 

In den vergangenen Tagen, 
Unverlöfchliche Bilder 
Dort bei Allvater. 

Eros, in jeglichem Bufen 
Lebeft und webſt du 

Ach, und wie Fönnt er leben, 
Mie könnt' er Lieben! 
Doch Tieb’ ich denn nicht, 
Wie die Seele mir fühlet? 
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Und leb' ich denn nicht, 
Mie die Träume mir wechfeln? 


Darum, 0 Eros, 
Selig ift jeder, 
Dem du recht viele 
Traͤume beſchieden. 


Das Schöne zu ſchauen 
Bringt göttlichen Reichthum, 
Denn ewig bewahrt ihn 
Die liebende Seele. 

So wie der Wandrer, 
Der in die goldne 
Sinkende Sonne 

Lange geſtarret — 
Wohin er nur blicket, 
Wird der Geblendete 
Ihr Bild nicht los, 
Sieht er es ſelber 

Mit offenen Augen 
Gleich goldnen Orangen 
Leuchtend in allen 
Gebüſchen brennen, 
Strahlt's ihm von allen 
Düſteren Wolken. 

Du, Phantaſus, öffneſt 
Mir der Vergangenheit 
Schweigende Halle, 

Und um die Gemälde 
Der vorigen Tage 

Mit den Gebilden 
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Ausruhender, Sel’ger, 
Schweb' ich wehmuthsvell, 
Mie die Biene furret 

Um verblühete Krünze. 


Auch an die fehaurige 

Pforte der Träume 

Verſenkſt du mich Schlummernden, 
Hör’ ich darinnen 

Sie fchwirren und flüftern — 
Du verwechfelft mir tänfchend 
Die leuchtende Sonne 

Mit Ilion's Sonne, 

Und ich, als der Süngling 
Neoptolemus 

Sehe die Männer 

Mit Aerten und Scheiten 
Vom Ida fommen, 

Denn morgen erft, morgen 
Mird Heftor beftattet! 
Erblick' ich am Meerftrand 
Ein Ehiff aus der Heimath, 
Und frommglühend 

Die Freunde zu grüßen, 

Eil' ich zum Ufer, 

Zum Schiffe, betret' cs, 
Find’ ich, begrüß' ich 

Meine Geführten! 


Danf dir, Allvater, 
Du gabjt mir die beiden 
Holden Begleiter! 
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Aber fie gaben 

Mir immer zu walten 
Gleich den Göttern 

Im göttlichen Reiche; 
Aber fie ſchmücken 

Mir Geift und Gemüthe, 
Mir Himmel und Erde 
Mit Fülle der Schönheit. 
Ach, Tange, zu lange 
Sah’ ich deine Schönheit 
Als Tod mich verfolgen! 
Vergebens entfloh’ ic, 
Mit fchluchzendem Herzen, 
Bis Eros mir zurief: 
lieh’ nicht vor der Schönheit! 
Liebe fie, haft du 
Sogleich und auf ewig 
Seligfeit von ihr! 


Endlich erfenn’ ich's! 
Die bitterfüßen 

Keiden — fie find nur 
Monne des Lebens 
Auch! wie Allvaters 
Herrliche Werke 

Die Seele mir anglühn. 


Der du den Thau lockſt 

Sn Blüthenkelche, 

Die Stimme der Nachtigall 
Löfeft zur Frühlingsnacht — 
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Schwebe beichwichtigend 
Du mir vorüber, 

Du blaffer Maimond! 
Löſe die Thrimen 

Der ewigen Liebe 

Im fchmachtenden Auge: 
Entlade durch Lieder 
Der Laute des Bufens 
Eleftrifche Saiten, 
Denn mir erftict faft 
Sn MWonne die Seele, 
O wäre mein Auge 
ie des Mondes Auge 
Kühl und gelafien, 
Ruhig verweilend 

Auf der Erde 
Silbergeftalten! 

Aber mein Herz, ach, 
Kodert wie Eros 
Tödtliche Tadel 

In Leuchtendem Brande 
Verzehrend verzehret. 


O Ichre mich, Eros, 
Diefes Herzens 

Selige Fülle 

Gelaſſener tragen, 

Deiner himmlifch fehönen 
Göttergebilde — 

Tief aus der Seele 

Tief in die Seele 

Wie Bliken der Sonne — 
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Eindringendem Anblick 
Nicht zu erliegen! 


Sonft mußt du, o Liebe, 
Den du mir windeft, 
Den Kranz von Myrte 
Mit eingewebten 
Knospen der Roſe 

In bie erblaßten 
Schläfe drücken 

Deines Geftorbenen! 


2, Schefer Gef. Ausg. X. 
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Lied der Horen. 


Aus bimmlifchen Träumen 
Heitre und büftre 
Zuſammenverwebend, 
Bilden die Götter 

Die Seele des Menſchen, 
Laſſen zum ſchönen 

Leibe gefaſſet 

Um ſie gerinnen 
Allbildſamen Urſtoff. 


Ein beſtimmetes Maaß 
Von Lebenskraft — 
Zum freudigen Mitgenuß 
Ihres Himmels 
Und ihrer Erde, 

Im eigenthümlichen 
Gnügevollen Daſein — 
Wird von den Göttern 
Jedem gemeſſen. 
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Selber der Palme: 

Mit wie vielen Datteln 
Sie je fich bekränzen foll, 
Und der Strauch der Rofe 
Mit Teuchtenden Rofen, 
Die Nebe des Weinſtocks 
Entfaltet befchränft 

Sich an jeglichem Tage, 
Mie weit den Berlauf ihr 
Die felber vorüber 
Getragene Sonne, 

Der wolfengefandte 

Thau es ihr vorfchreibt ; 
Und die geforderten 
Trauben zu tragen 
Machet ihr Leben aus. 


Aber der göttliche 
Menſch verfchwende 
Sein Maaf der Kraft 
Nun hintereinander 
Raſch in der Jugend, 
Oder vertheil’ es 
Meife gebrauchend 
Auf das ganze Leben, 
Oder er fpar’ es 
Thöricht und darbend 
Den Würmern zum Opfer — 


Endlich verfiegt es. 
Verflieg's im Gelächter 
Zurück in den Aether, 
28* 
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Er wein’ es in öben 
Thränen dahin, 

Er vertrau' es gefegnet 
Dem blühenden Weibe, 
Er den?’ es und dicht” es 
In fchönen Gedanken aus. 


Die Kraft lebet um ihn 

In lieblichen Kindern, 
Seine Geftalt num 

Mieder und immer 
Bortzeugend auf Erden 

Aus fterblichen Reihn 

Zum unfterblichen Menfchen ; 


Sie lebet um ihn 

In den zarten Gebilden 
Seiner Phantafte, 

Als feine eigene 

Rein über alles 
Menfchenbebürfen 
Erhöhte Berflärung; 


Sie lebet im Zauber 
Der Farben und Töne, 
In Erz und in Marmor, 
Als unausfprechliche 

- Himmlifche Wefen; 


Sie dränget fich endlich 
Noch fchwellend in Aftern 
Aus feinem Grabe, 
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Aus Träumen weben 
Götter die Menfchen, 
Darum verfchweben 
Sie auch wie Träume. 
Heim in den Aether 
Streben die freien 
Uralten Stoffe, 
Segliche ſchöne 
Faſſung zerftörend, ı--- 
Und in den Himmel 
Kehren die Träume. 
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Mofes Nachtgeſang 
bei der Heerde. 


Wenn die Sternennacht 
Ringsum flammt, 

Die raumlos : unendliche, 
Auf hoher Milchitraße 
Daher tritt der zeitlofe 
Weltdurchwandrer, 

Der muſternde Komet, 
Verwundert nun mich ſchaut, 
Den Entſproßten im Thal, 
Greif' ich in meinen Buſen, 
Die Hand auf dem fluthenden 
Sterblichen Herzen, 

Bleib' ich gelaſſen. 


Jeglichen hat ja der Gott 

In eine Bahn beſchraͤnkt, 
Ihm ſie mit Blumen beſtreut, 
Setzt' ihm ein eigenes Biel, 
Maß mit gerechter Hand 

Zu feines Lebens Geichäft 
Boll Zeit und Kraft. 
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Schreit’ er nun, ein Riefe, 
Mit Wolkenfchritten 

Don Berge zu Berge, 
Sehe die Aloe 

Neunmal blühen; 

Der ihm. gnüge 

Sich zu füttigen 

Eine Hand voll Datteln, 
Sei ihm bequem 

Die liebliche Sterbliche; 


Oder bebürfe 

Sich zu vollenden, 
Mie der Seidenmwurm | 
Sich einzufpinnen, 
Nur wenige Sonnen. 


Dem Menfchen gab er 
Ein kleines Gefchäft 
Sept’ ihm ein nahes Biel, 
Streute wenige Blumen 
Auf feine Bahn; 

Die pflück' er fich eilig, 
Umarme fo lieber 

Sein nahes Ziel. 


Hab’ ich, Menfchenfind, 
Menfchenziel erreicht, 
Hab’ ich alles erreicht, 
Bin ich, diefe Geftalt, 
Ueberall immer 

Gern verfchwunden. 
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Ewig froh, 

Froh fo lange ich war, 
Ewig genoffen 

Mein Weib, fie genofien 
So lange fle blühte 

In unferen Nächten — 
Laß ich fie euch alle 
Gern, die unzähligen, 
Unbeneibeten Sterne. 


Seliger ift mir 

Mein vergängliches Leben, 
Alles erfüllend, 

Mit bindender Myrte 
Ein ſchöner Kranz, 

Als dein unvollbrachtes 
Nie gefrönetes Dafein, 
Zeitlofer Wandrer. 
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Die Auferſtehung der Schönheit. 


Mehmet die Götter 
Alle, die Göttinnen 
Alle, nur laßt mir 
Eine, die meine, 
Die jeglichem feine, 
Die unvergleichliche 
Seelenbezaubernde 
Selige Schönheit! 


Denn ohne dich, o Schönheit, 
Mas wäre der Himmel 
Unabfehliche Fülle, 

Mas Titanen Allmacht 

Ueber des Kraftmeers 
Unermeßliches Braufen? —- 
Nur ein Mühlen des Ebers 
Sn Moder und Schlamm! 


Und du, o Schönheit, wäreft verloren, 
Begraben! — von wem? 
Bergefien! — von Menichen? 
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Denn heimlich, heimlichft 

— Als fündlicher Frevel — 
Doch mit eingeborner 
Unwiderftehlicher Inbrunit 
Meinte die Feufche Jungfrau 
Ueber den fchönen Jüngling! 
Freute die junge Mutter 
Ueber ihr fchönes Kind 

Sich, Über das goldene Haar, 
Und als Geheimniß, 

Mie unter dem Eife der Strom, 
Mallte Entzüden 

In taufend verfchwiegenen 
Nächten, all, überall! 


Ueberwachfen 

Don Myrtengefträuch, 

Don Rofengebüfchen 

Lagen die Tempel 

In Säulentrümmern, 

Die Götteraltäre 

Am Bufen der. ‚Erde, 

Und der trauernde Wandrer 
Meinte vorüber 

Und hörte verwünfchend 
Das fromme Gefumm 

Und das Abendgeläut’ 

Aus heiligen Mauern 

Vol Furcht vor der Hölle! — 


Da donnern die Wolfen, 
Da wäfcht der Gewitterfchauer 
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Eine blinkende weiße 

Nach Rettung geſtreckte 

Hand aus dem Schutt! 

Und er räumt und er wühlt 
Und ein Naden wird fichtbar 
Und ein Buſen wie. Schnee, 
Nun die blendende Hüfte, 

Und das himmlifche Antlig 
Schaut wieder die Sonne, 
Schaut wieder den Menfchen an: 
„Bo wäre, was mir gleich? 
Mas ift die Sonne, 

Nur gegen ein ſchönes 
Menfchengeficht!“ 

Und vor der auferftandnen 
Göttergeftalt 

Hin finft er zur Erbe 

Und betet wonnevoll — 
Während die Erde bebt, 
Klofter und Kirche ſchüttern, 
Und aus den alten Gräbern 
Die Künftler auferftehn 
Wunderbar Lächeln, 

Und als Geifter hinaus, begeifternd 
Wieder zu glücklichen 
Menfchen ſchweben — er betet: 


„D alle ihr Götter, 

Ihr fchienet verworfen 

Auf immer und ewig 

Bon heil’gen Barbaren — 

Aber die Schönheit iſt unbefteglich, 


444 


Unerforfchlich ift fchöner Gefang! 
Und die Phantafte webt unverwehret 
Mit ernitem Rechte der Götter, 
Und du, o goldene Aphrobite, 

Und du, beiliger Homer, 

Ihr beherrfcht und behauptet 

Nun wieder und ewig 

Die felige Welt.“ 


Völker find der Völfer 
Zodtengräber, 

Und fie verfchütten 
In heiliger Muth 
Ungeahnete Schäße, 
Begraben zugleich 
Das füßeite Leben! 


Doch nicht das geringite 

Schöne und Gute 

Der vorigen Tage, 

Sefchweige Gefang und Schönheit 

Sei je verloren, 

Eondern dem Neuen 

Zum Beſſern verfchmolgen, 

Bleib’ es im Kreife der Völker 

Dem immer reicheren Leben zum Schmuck! 


Verehrung macht groß! 

Den Verehrer gleich dem Verehrten, 
Und Feier der Schönheit 

Macht die Seele dir ſchön. 
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Hoc) und herrlich 

In ruhiger Majeftät 

Stehft du, o Schönheit, 

Ueber der Trunfenen funfelnden Augen, 
Unnahbar, unerreichlich 

Dem Lüfternen! 

Unumarmbar, 

Mie niemand vermag 

Seinen eigenen Schatten 

Mit Füßen zu treten. 

So lang’ er von bir begehrt, 

Nicht dich, dich nicht felbft, . 

Bift du feine Beherrfcherin, Quälerin! 


Nur der reinen Liebe 

Biſt du erreichlich, 

Himmlifche Schönheit, 

Und der Liebende wird dein Genoß, 
Dein fanfter Gebieter! 

Du fenfeft dich tief ihm 

Sn Herz und in Auge 

Tiefer als in die ruhige Quelle 
Goldenes Mondlicht. 


Im Himmel und auf Erden 
Belohnft du am höchften, 
Göttliche Schönheit, 
Unausfprechlich höher 

Als nur mit Königsfronen 
Und Götterthronen; 
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Denn du, du biſt felbit 
Durch dich allein 
Der höchſte Lohn! 


Aber mir, fchöne Maske, 

Verbirgit du dich nicht — 

Schönheit, du bift ein Geift, wie die Liebe — 
Ja, wer biſt du anders 

Als die ewige Liebe, 

Zum Staunen, zur Freude 

Der Menſchen erſcheinend, 

Die höchſte Lieblichkeit, 

Als höchfte Schönheit. 


Du throneft droben 

Mit dem heiligen Salbhorn 

Und fpendeft Reiz und Pracht 
Ueber Himmel und Erbe, 

Alles Lebendige, alles Bergängliche 
Unfterblich zu fcheinen wie bu! 
Ueber die Morgenwolfen 

Streueft du Purpur und Gold, 
Ueber die Frühlingsthäler 

Duft und Schmelz und ein Grünes, 
Zarte Rofenfnospen 

Ueber die Fichtenwälber! 

Blumen bis zu der höchften Alp 
Hinauf! Bis hinab 

In die Baubergärten des Meeresgrundes, 
Schmückſt mit Smaragd und Silber 
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Drunten die Meiber und Kinder 
Der Stummen des Waffers! 
Schmüdft noch dem Käfer die Braut 
In der Erde mit goldnen Ringen! 


Daß auch noch da, 

Wo fein Auge Hindringt 

Du felbft dich felber 

Schaueſt, den Abglanz deiner; 

Daß Alles, worin du liebeft und lebt, 
Seinen heitern Augenblick 

Dir gleiche an Schönheit, 

Selig wie du! 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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